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Legio fulminatrix oder fogenannte Donnerlegfon. 
Der Kaifer Markus Aurellus gerieth wahrend eineg 
Krieges mit den Marfomannen und Quaden mit eis 
nem ichetle feines Heeres 174 In ein Gebirgsthal, 
wo er, von feinem Hauptbeere abgefchnitten, in einer 
Zeit der druͤckendſten Dürre völlig angel an Waller 
litt. Sugleih waren die Feinde ihm im Naden. 
Als nichts mehr Ihn und die Seinigen Zu retten ver— 
mochte, fiel auf das Gebet einer Legion deg römifchen ° 
Heeres, welche aus lauter Chriften beftand, ploͤtzlich 
ein erguidender Regen; aug derielben Wolfe. fchlug- 
ein fürcterliches Ungewitter den Keind, fo daß fie 
ih leiht ans dem Thale befreien und die Gegner 
überwinden Eonnten. Diefe Begebenpeit, die fo we— 
nigftene von den .hriftlihen Schriftftellern erzaplt 
wird, trug viel dazu bei, das Schickſal der Ehriſten 
zu erleichtern. 

Xeniomen (von legio, die Auswahl) hießen bie 
Hanptheereg: Abtheilungen bei den“ Römern. bir 
verbreiten ung bei diefer Gelegenhelt über das röm. 
Heerwefen im ellgemeinen, Unter Romulus- war dad 
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ganze Volk in 3 Staͤmme oder Tribus getheilt; da— 
mals wurden aus jedem Tribus 1000 Mann zu Fuß 
und 100 zu Pferd genommen; und fo entftand die 
erfte römifche Legion. Außerdem gab es damals noch 
300. andere leichte Hreiter, welche celeres ‚hießen, und 
eigentlich die Reibwache des Königs bildeten, die von 
Numa wieder abgrefchafft, nachher aber wieder einge— 
führt wurde, und bie zur Aufpebung des Koͤnigthums 

beftand, Urfprünglich alfo beſtand, Diefe celeres abs . 
gerechnet, Die vrömifche Legion aus 5000 Wann zu 
Fuß und 500 zu Pferde, hernach wurde fie aber fhon 
4000 Dann ftarf. Tullus Hoftiliud vermehrte die 
Heiterel aus den beſiegten Albanern um die Hälfte, 
und diefe ganze Anzahl von 600 ward in der Folge 
durch Tarquinius Priscus verdoppelt; unter den letz-— 
ten Koͤnigen wurde fie noch einmal fo zahlreich, und 
betief fib ſolglich auf 2400 Mann. Seder römifhe 
Soldat mußre cin gewiffes Alter haben, und Durfre 
nicht unter 17 Zahre alt ſeyn. Die zwifhen 17 u.45 
Jahren wurden zur jungen Mannfchaft, und die, welde 
Darüber woren, zur Altern und ausgedienten gezählt. 
uch wurden fie allemal durd einen fürmlihen Eid 
in Dienft genommen. Die bejtimmte Zeit des Dien- 
ftes war bet dem Fußvolfe ſechzehn, und bei der Rei— 
terei zehn Jahre. Ganz arme’ Leute (capite censi) 
wurden gar nicht zu Krlegsdienſten gebraucht. Bei 
anhaltenden Kriegen wurde die Seit des Dienſtes oft 
auf vier Sahre verlängert, und unter den Kalfern 
waren diefe 20 Jahre die feftgefekte Zeit, außer bei 
der Leibwache, wenigſtens des Auguftus, die nur auf: 
16 Jahre verpflichtet war. Da alle Soldaten römifche 
Bürger und Sreigeborne waren, fo genoß Ihr Stand 
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der größten Achtung, und das Ihnen eigne Vorrecht 
hieß jus militiae, Bloß zum Seedienft wurden auch. 
Sreigelaffene genommen. Während der republifanie 
fhen Verfaſſung wurden die vömtfhen SKriegsheere 
gewöhnlih von einem der Sönfuln angeführt. Eine 
eonfularifche Armee beftand gewöhnlich aus zwei Le— 
glonen Fußvolk und ſechshundert Reitern, die alle ge— 
borne Roͤmer ſeyn mußten; ‚für zwei Conſuln wurde 
daher eine doppelte Mannzahl erfodert, und es wa— 
ren daher immer A Leylonen und 1200 Reiter. Die 
Staͤrke jeder Leglon war im zweiten puniſchen Kriege 
mehr als verdoppelt, denn fie beſtand aus 6200 Mann: 

Sußvolf und 500 eltern; jede Legion hatte damals: 

6 Tribunen, deren es folglich überhaupt damals 2%. 

gab, Sie wurden theild aus ben Mittern, theils aus 
den Plebejern vom Volk gewählt, Sm Nothfalle, was 

‚ren auch Ausgediente, die über 45 Sabre alt wa— 

ren, zum Dienft verpflichtet, und dann nahm man audh 
Sreigelaffene und Sklaven. Böllig frei waren aber 
nur die Senatoren, Auguren, Priefter und alle för: 
yerlih Untädhtigen. Bel der Auswahl (delectus) der: 
‚Krieger ließ der Conſul die Vornamen derfelben durch⸗ 
einen Herold befannt machen, worauf fi jeder Dienfte 
fahige Bürger bei DBermögensconfiscation und bei: 
Verluſt feiner Freiheit auf dem Marsfelde einfinden: 
mußte. Hier wählte jeder Conful fin feine zwei Le— 
gionen, die dann, fowie. die Conſuln nnd Tribunen: 
felbit, den Soldateneld ſchworen, worauf die Kamen, 
der Sewählten in dad Verzeichniß der Leglonen eingetra- 
- gen wurden. Zur Kalferzeit wurde Ihnen ein Zeichen 
in die rechte Hand eingebrannf,. um. fie beim Entz 
laufen erfennen zu koͤnnen. Bald nah geſchehener 
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‚Auswahl wurde den Leglonen ein zweiter Verſamm—⸗ 
"Tungeplaß angefeßt, an welchem die Theilung Derfels 
ben und Ihre Ausrüſtung mie Waffen gefhah. Die 
jüngften und geringern nahm man zu den leichten 
Truppen, weldye velites, die Altern und reihern zu 
‘den ihweren, melde zum Theil hastati, zum Theil 
"principes, zum Theil triarii genannt wurden. Die 
‚gelten waren im Sünglingsalter, die zweiten in der 
Bluͤthe des männlichen, und die dritten bejahtter., 
— Legion hatte 1200 Haſtaten, 1200 Principes und 

600 Triarier. Die leute Anzahl blieb beftändig, die 
beiden erftern aber wurden zuweilen vermehrt, und 
die’ velitzs oder milites leves nach Gutduͤnken hinzu— 
gefuͤgt. Bet dieſer Gelegenheit brahte man auch bie 
Fahnen aus dem Kapitol oder Acrarium herbei, die 
bei der Neiterei vexila, beim Fußvolk signa hießen, 
‚Die‘ Bilder und Figuren waren mannigfaltig; bie 
! Hanptfahne aber war ein filberner Adler auf einer 
Stange ,'eln-Stunkild des römifchen Glüded. Lebe 
Cohorte hatte ihre befondere Fahne. Im auferors 
‚dentlihen Fällen brauchte man zur Aufbringung eined 
Kriegeheeres eigne Werber (conquisitores). — die 
Bnterabtheilungen der Legionen waren anfänglich Ma— 
nipeln oder Genturien, deren jede aus 100 Mann 
beftand. Der Anführer oder Hauptmann Derfelben 
hieß daher Genturio. Zu den Manipeln der Haflaten 
gehörten 300 Mann leichte Truppen, die unter die— 
felben gleich vertheitt waren. Auch den Zriariern 
‚waren 50 Haufen derfelben zugetheilt; die Principcs 
bingegen hatten keine unter fih. So beftand jeder 
Manipel aus fechzig Gemeinen, zwei Genturien, el- 
nem Vexillarius oder, Faͤhndrich, und zwanzig Mann 
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Leichtbewaffneter. Sowohl ein einzelner Theil der 
Leglon, als eine beſtimmte Anzahl Soldaten, Sf. 
auch die Halfte eines Manipels, bieß, ordo. Der: 
zehnte Theil einer Legion, der alfo gewöhnlih aus 
500 Mann beftand, hieß cohors und (von der Anzahl) 
tricenarig. War die Region 4200 Mann Fußvolks 
ſtark, fo hatte die Cohorte 420 Mann, und bieß 
quadrigenaria; fo auch bei größerer Merftärfung 
quingenaria oder sexenaria. Jede Decurie oder Ture' 
“me der Reiterei beftand aus SO Mann, und harte 
einen oder zwei Decurlonen zu Anführern. Jeder 
Genturfo hatte noch einen Gehilfen, der Uragus, Sub- 
centurio oder Coactor agminis genannt wurde. 
Huch hatte jeder Mantpel feine eigene Kahne, die 
fiy im Treffen in feiner Mitte befand. Die Haupt: 
fahne war allemal in dem Mantpel der Triarier, der 
primum pilum hieß. — Die Waffen der römifhen Krie: 
ger waren nad den angeführten drei Klaſſen derfel- 
ben verfchleden. Die velites oder Leihtbewaffneten 
hatten einen Schild (parma), einen Wurffpieß (hasta 
yelitaris), einen Helm aus Rindsfell (cudo) und ſpaͤ— 
terhin auch einen Degen. Die hastati trugen einen 
grögern Schild (scutum) ans -dünnen Brettern, mit 
Leder und Eiſenblech überzogen; einen kurzen, aber 
ſtarken und fpißtyen Denen, den jie an der rechten 
Hüfte trugen, zwei Wurfſpieße (pilae) von Holz, mit 
eifernen Spißen, einen leichtern und einen ſchwerern; 
einen eifernen Helm (galea), mit einen Federbuſch 
verziert; Beinſchienen (ocreac), mit -Eifenblech be: 
fhlagen, die man In fpätern Zeiten nur auf dem 
rechten Beine trug, und einen Bruftbarnifh oder 
Panzer (larica) von Metall oder Leder, der von der 
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Bruft bis zum- Gürtel reihte. Von ähnfiher Art 
“war die Waffenrüftung ber Prinzipen und Triarler; 
nur trugen dle lestern längere Spiche, welche hastac 
longae, und ‘in fpatern Seiten lanccaec hiepen, wo 
auch die großen Schwerter (spathac) und die kleinern 
(semispatliae) hinzufamene Die Schilde bezeichnete 
man mit dem Namen der Krieger und mit der Zahl 
der Leglon und des Manipeld, wozu fie gehörten. 
Mer ohne Schild aus der Schlacht zuruͤckkam, hatte 
Das Leben verwirft. Die Waffen der Meiterei waren 


den griechifchen ahnlich, und beftanden in einer Sturm | 


haube (cassıs), einem Panzer, einem fanglichen Schil— 
de, Beinftiefeln, Lanze, Säbel und Doth, welder 
lestre nur Im nahen Handgemenge gebraudt wurde, — 
Länger ale 300 Sabre hindurd dienten die römifchen 
‚Krieger ohne allen Sold, Erf im J. R. 549 würde 


er beim Fußvolk, und drei Sabre hernah auch bei . 


der Reiterei eingeführt. Jeder Soldat befam monat: 
lich drei römifche Schaͤffel Proviant, und an Gelde 
taͤglich fuͤnf As. In den ſpaͤtern Zeiten wurde dieſer 
Sold zuweilen erhöht, und unter Auguſt verdoppelt, 

Die Kriegszucht der alten Roͤmer war fehr fireng, 
und die Strafen ungemein fiharf; für fehr viele Ber: 
gehen und Verbrehen trat Die Strafe dee zu Tode— 
prügelnd (fustuarium) ein. — Die römifche Reiteret 


war der angefehenfte Theil des Kriegsheeres, befotter 


ders fo lange fie ganz aus dem Ritterſtande beſetzt 
wurde, und diefer Stand feine urfprünglichen großen 
Vorrechte genoß. Aber auch fehon vor der Einführung 
diefes Standes, welche erfi im J. R. 650 gefahr, 
beftand die roͤmiſche Reiterel groͤßtentheils aus den 
edlern und anfehnlidhern jungen Roͤmern, felbft, ſchon 
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zut Zeit ihrer Entſtehung unter Romulus, der ſie 
celeres nannte, und dann auch unter den-folgenden 
Königen, die ihre Anzahl vergrößerten. Gegen dad 
Ende der Nepublif fingen die römifhen Ritter an, 
fi dem Kriegsdtenfte zu entziehen, und fo beftand 
die. Reiterei der fpätern Leglonen faft ganz aus frem— 
den Nationen, die dazu in den Provinzen, . wo die 
Renlonen waren, in Sold genommen wurden. Die 
fpatern Hitter dienten bloß unter den Praͤtorianern 
oder der kaiſerlichen Leibwache. Damals trennte man 
aud oft die Neiterel von den Regionen, Da man fie 
vorher allemal als ein gemeinfchaftlihes Kriegsheer 
angefehen. hatte. Unterſchieden von der leglonifchen 


'"Meiterei waren die alae oder Fluͤgelbedeckungen zn 


Mferde, die vermuthlich aus den fremden Nationen 
genommen wurden. Die leglonarifde Htelteret bes 
ftand anfangli and 200, hernach gewöhnlich and 
300, zuwellen .aus 400 Mann. Die Legionen der 
Bundesgenoffen waren. an Mannzahl des Fußvolks den 
roͤmiſchen gleih; Die Meiteret aber war noch einmal 
fo zahlreich, wiewohl fih auch dieſes Verhaͤltniß nie 
tmmer gleich erhielt. Die Eintheilung der Reiteret 
geſchah von den Zribunen nach der Anzahl der Manis 
peln jeder Legion in 50 Defurien, und nah der An— 
zahl der Sohorten in 10 Turmen. Jedem Manipel 
waren alfo 10 Mann Meiter beigegeben, Jede Turme 
batte 3 Defurlonen, drei Uragen waren ihnen unter: 
geordnet. — Bon den Leglonen der Bundesgenoffen 
{ft noch zu bemerfen,- daß fie hauptſaͤchlich von den 
italfenifhen Wölferfnften gehalten wurden, die in 
fruͤhern Zeiten mit den Nömern entweder frefivillig 
oder als Befiegte in Buͤndniß traten, und fi anhei⸗ 
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ſchig machten, jährlih eben fo, viel Fußvolk und no 
einmal fo viel Meiterei in's Feld zu ſtellen, ale die 
Roͤmer feibft. Diefe Leglonen der Bundesgenoffen be: 


festen, die beiden Flügel der römifhen Schlachtord— 


sung. So beftand eine -vollftändige confularifde Ar: 
mee, diefe Hilfevölker mitgezählt, aus act Legionen, 
wiewohl die Mannzahl jener Hilfsvoͤlker fich nicht im— 
mer gleich blieb. Als in der Folge die Bundesge— 
noffen (socii) das römifhe Bürgerrecht erhielten, 
hörte der Unterſchied zwifchen ihnen und den Nömern 
auf. — Außer den eigentlihen Kriegern batte jede 
Legion noch ihr. Gefolge, welches theild aus den nd. 
thigen Kriegsmaſchinen und andern Erfoderniffen, theils 
aus ,verfchiedehen bet der Armee nöthigen Perſonen 
beftand. Das eigentliche Gepäde ‚des Heeres beſtand 
theils aus den Bündeln und Nanzen jedes einzelnen. 
Soldaten, theils aus Waffen, Kriegsmaſchinen, Le: 
benemitteln, u. bel. m., die auf Laftıwagen und Laft- 
thieren fortgefhafft wurden. Won den Neitern hatte 
jederinoch ein Pferd und einen Reitknecht bei, (ih, 
die ihr Gepäde trugen. Die Packknechte bei den Le— 
gipnen.-(calones) wurden allmaͤlig' ſehr zablreih., — 
Unter den Kalfern litt dad roͤmiſche Heerweſen, ver- 
ſchledene Abänderungen,, unter denen die wichtigſten 
bier noch anzuführen find. Glelich von Auguſt wurde 
ein ftehendeg Siriegsheer eingeführt ,. und ein Prao- 
fectus practorio über die Leibwache des Kalfers.und 
die, in Italien verteilten prätsrifhen Cohorfenyge= 
feßt., Eine zwelte nod) größere Veränderung machte 
Sonftantin der Große, Indem,'er 2 Oberbefehlshaber 
des ‚ganzen Heeres beftellte, welche magistri militiae 
hleßen, deren einer, der magister equitum, ber gan— 
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zen Neiteref, und der zweite, der magister peditum, 
dem ganzen Fußvolk vorgefest war. Die Zahl ders 
felben ftieg aber unter Theodofiug dem Großen bie 
auf fünf. Unter ihnen jtanden die, comites und du- 
ces rei militariıs. Die prötorianifchen Soldaten wur— 
den gleih unter den erſten Kaiſern in .ıo Gohorten 
getheilt, deren jede aus 1090 Mann beftand. inter 
den fpätern Kalfern wurden fie ganz abgefchafft, und 
ftatt-Ihrer viertehalbraufend Wann Armenter in Dienjt 
genommen. Der Leglonen waren, die Hilfsvölfer un: 
gerechnet, unfer Auguſt 25 in die Provinzen vertheilt. 
Außerdem. hatte er noch- die gedadhten'-Lo' Cohorten, 
6 Stadtcohorten, jede von 1900 Männ, und 7 co- 
hortes vigilum, die zuſammen 20,000 Mann betru— 
gen. Unter den folgenden Kaifern wurde dieſe An= 
zahl ſowohl, ale die Seemacht immer größer, und bei 
der Thellung.des Meihs waren im Occident 62, im 
Orient 70 Leglonen. 

Legioni:heißt im gemeinen Leben aud) -eine unbe: 
ſtimmte große Anzahl von Perfonen oder Gegenftän= 
den. In'neuern Zeiten fam diefes Wort- befonderg 
unter Napoleon. für aus unbeflimmter Anzahl und 
meiſt verſchledener Gattung beſtebende Truppencorps 
wieder auf, dergleichen meiſt nur’ bei Anfang eines 
Krieges errichtet und nach deſſen Beendigung wieder 
aufgeloͤſt werden. "Don dieſer Art waren die engikfd- 
deutfhe und die. ruffifch= deutfche zegion im legten 
Befreiungskriege. 

ı Legiren, zauch beſchicken, nennt man Se Ber: 
> feßung eines edlen. Metalles mit einem unedlen 
Sie, findet aud manderlet Gründen ihre Anwendung. 
Am voͤthigſten iſt i ie bei der Prägung der Münzen, 
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weit ohne fie nicht nur die Münze bei dem Gehraude 
ſich ſchnell und leicht abſchlelfen, fondern auch dadurch 
das nachtheilige Einfhmelzen der neuen Münzen ver 
anlaffen würde. Bei Verfertigung der Spiegel wird 
das Quedfilber. legirt. Das Gold läßt verfchiedene 
Legirungen zu. Die Legirung mit Kupfer heißt ro— 
the, die mir Silber weiße, die mir beiden zugleich 
-gemifchte Leglrung; Silber wird nur mit Kupfer les 
girt, und zwar, wenigſtens in Deutfchland, nad Mar— 
fen und Lothen, das Gold nah Marken und Karateı, 
Die Mark bat 16 Koch und 2 Karat. — Legiren, 
Semandem etwas in einem: Zeftamente vermachen, . 
Legat. 

Legistation, Geſetzgebung, ſ. Geſetz; — ————— 
tio, geſetzgeberiſch, zur Geſetzgebung oder der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt gehörig. 

Legitima. Die Sreiheit, durch ein Teſtament 
oder überhaupt eine letzte Willensordnung Jemandem 
etwas zu hinterlaſſen, iſt beſonders durch die Vorſchrift 
beſchraͤnkt, daß gewiſſe Perſonen, welche in dieſer 
Hinſicht Notherben heißen, das Recht haben ſollen, 
einen Theil, welchen man Legitima oder auch Pflicht— 
thell nennt, aus dem Vermoͤgen des Erblaſſers zu 
verlangen, es ſey denn, daß der Teſtator gerechte 
Gründe gehabt habe, fie auszuſchlleßen, welche Aus— 
ſchließung jedoch in manchen Fallen in einer gewiffen 
Form gefhehen fevn muß. Da nicht alle fogenannten 
Notherben den Pflihttheil gerade als Erbtheil fodern 
koͤnnen, iſt freilich der Name Notherbe' nicht unbedingt 
richtig. Die Perfonen, welche, ſofern ſie naͤmlich 
überhaupt die Faͤhlgkeit, etwas zu erben, haben, ei— 
neun Pflichttheil fodern toͤnuen, find dieienigen Deſcenz 
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denten, welche, wenn fein Teſtament gemacht wor— 


den wäre, in der erſten Klaſſe des roͤmiſchen Succeſ— 
ſions-Syſtemes den Erblaſſer vollſtaͤndig würden bes 
erbt haben, alſo im Allgemeinen alle Deſcendenten 
‘dis in's Unendliche, Sofern zwiſchen ihnen und dem 
Berftorbenen kein Naͤherer in der Mitte ſteht, und 
alfo auch die nadhgebornen ‚Kinder. Wuggenommen 


find nur die von einem Manne uneigentlich Adoptir— 


ten, welche von dieſem, und die eigentlich Adoptirten 
und Arrogirten, die von Ihrem natürlichen Vater 
während dieſes Zuftandes feinen Pflichttheil fodern 
koͤnnen. Nach dieſen, alſo nicht vereint mit dieſen, 
ſind zum Pflichttheile berechtigt die Aſcendenten, wenn 
ſie von der Art ſind, daß ſie dem Teſtator, wenn er 
ohne Teſtament geſtorben waͤre, in der zweiten Klaſſe 
des Erbſyſtemes wuͤrden ſuccedirt ſeyn; zugleich die 
leiblichen Geſchwiſter, wenn ihnen eine infamirte oder 
ähnliche Perfon im Teftamente vorgejogen worden Lit, 
jedoch auch dann nur die vollbürtigen, und Halbge— 
ſchwiſter von vaterlicher Selte. Diefe Verbindung der 
Afcendenten und Geſchwiſter als Pflichttheilsberechtig- 
ter reicht nur fo'weit, als fie auh als Inteftaterben 
verbunden find. Endilh folge die arme Ehefrau eines 
reihen Manned. Die genannten einzelnen Ordnun— 
gen juccediren einander, nicht aber die einzelnen 
Grade in den verfhiedenen Ordnungen. Der Detrag 
des pfliotthelles iſt bald die Halfte, bald ein Dritt— 
theil der Inteſtatportion, je nachdem fünf und mehr 
oder vier und weniger Snteftaterben- da find, wobel 
Stamme und Linien für Eine Werfon gelten. Um die 
Größe, der Inteſtatportion zu beſtimmen, werden ſo— 
wohl enterbie, als auch folde Inteſtaterben, welche 
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bei dem Leben des Erblaſſers dem Pfitchtthelle ents 
ſaat haben, mitgerehhnet, dann aber auch ebeu-fa - 
“bei der Ausmirtelung dee den Motherben treffenden 
Thetles der Sureftatportion. Uebrigeng tft der Pillcht> 
theil nach der Größe des Vermögens Im Augenblide 
des Todes zu berechnen, und zwar natürlich nad 
Abzug aller Schulden; auch muß der Notherbe "Alled 
einrechnen, was er durch eine Difpofition auf den 
Todesfall erhalten hat. -Der Pilichttheil muß fchlechte 
bin vom Augenblicke des Tudes ohne Beläftigung und 
Delfaß gegeben werden; auch find Schenfungen unter 
Lebenden, „fo weit fie die Nerringerung des Pflicht— 
theiles bewegen, ungiltig. Die Ansſchließungsgruͤnde 
vom Pflichttheile beruhen meiſtens auf Verdorbenheit 
des Notherben. Eine entweder ohne Grund oder nicht 
auf die rechte Art geſchehene Ausſchließung oder Ue— 
bergehung eines Notherben aber macht das Teſtament 
unguͤltig, und kann dieſes durch mancherlei Rechts— 
mittel außer Kraft gebracht werden.. 

Legitim, was dem Gefeße (lex) gemäß iſt, da: 
her Legitime Kinder ſolche, die and einer geſetzmaͤßi— 
gen Ehe bervorgegangen, Dagegen Legitimirte Kin— 
der folche, Die, obwohl außer der Ehe erzeugt, vom 
Staute für legitim erklärt worden find. Sich legl: 
timiren, fih augdwetfen; fo legitimirt fi der Aıtz - 
walt durch feine Vollmacht, der Gefandte durch fein 
Gredittv. Kegirimität, überhaupt Ge’ebmäfigfeit, 
insbefondere aber in der Polltik die Geſetzmäßigkeit 
eines regierenden Herrn, d. b. das gute Recht, daß 
"ihm auf den Thron zuſteht, im Gegenfage zum bloß 
factiſchen Befipe oder der Ufurpation. Diefeg iſt in 
Wahlmenarchlen die nah dem Gejche abgehaltene 
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Mahl, in Erbmonarchtien die legitime Abſtammung 
von dem regierenden Hauſe, und das Staats- oder 
Hausgeſetz über die Thronfolge, wornach fie im gegen— 
wartigen Falle gerade dieſem Individuum zuſtand. 
Der letzte Grund des Thron- und Vererbungsrechtes 
einer Dynaſtie iſt die foͤrmliche oder ſtillſchweigende 
Anerkennung derſelben durch die Nation in ihrer gro— 
ben Mehrheit und wenigftens nad dem pofitiven Voͤl— 
ferrcchte auch durch die auswärtigen Mächte. Durch 
diefe Anerfennung kann denn auch eine urſpruͤnglich 
ufurpirte Sewalt in der Folge zur legitimen iverden, 
"wenn die anfinglid nur mit Gewalt von der Deaftion 
‚abgehaltene ration fu der Folge freiwillig ſich dem 
neuen Herrfherhaufe fügt und die fremden Macte 
mit demſelben In Verbindung treten. Da aber ferner 
es fehr ſchwierlg, ja in manmen Sallen beinahe un- 
möglich feyn dürfte, den Gefammtwillen der Nation 
von dem einzelner Parteiführer zu unterſcheiden, und 
Biele, ja die Meljten in politiſchen Dingen-gar Fels 
nen Wiilen haben, fo dürfte auch die lange und ſeit — 
geraumer Zeit ohne Widerftand geübte, wenn. fhon 
urſpruͤnglich uſurpirte Gewalt durch diefen langen faf- 
tiſchen Beſitzſtand felbit zur rechtlichen oder legitimien 
werden, und fomit eine Art Verjährung derjenige 
Nechtstitel feyn, auf welchem wohl die Legitimirät der 
meiſten gegenwärtig regierenden und unzweifelhaft be— 
rechtigten Haufer beruht. Uebrigens ſteht es einer Na— 
tlon“in feinem Falle zu, eine einmal legitim gewor— 
dene Dynaftie ohne die gegrüändetiten Urſachen des 
chrones zu berauben, ſolche Urſachen ſind nur Vers 
nichtung vder hödhft bedeutende Verlegung der Verfafz - 
fung, oder, wo eine folge nicht beſteht, gewilfen. "- 
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loſe Ueberſchreltung der nach dem allyemelnen Staats— 
rechte dem Herrſcher zuſtehenden Gewalt und Verhoͤh— 
nung der heiligſten Menſchenrechte. Haben an dieſer 
Staatsrechtsverletzung nicht alle gegenwärtig berechtig— 
ten Slicder der Dynaftie Thell genommen, fo Finnen 
nur die ſchuldigen vom Thronrechre ausgeſchloſſen, nicht 
aber die ganze Dynaftie Ihrer Rechte beraubt werden. 
Wohl aber dürfte anzunehmen feyn, Daß die wider: 
rechtitch entfeßte Dynaſtie gegen das einmal foͤrmlich 
anerfannte und feit lange Im ruhigen Beſitz befind- 
lihe neue Herrfcherbaug feine ehemaligen Rechte nicht 
mehr geltend machen Eünne, indem durch dag entge— 
gengeiegte Prinzip die oͤffentliche NRuhe und Drdnung 
furchtbar gefährdet würde, und eine Verjährung im 
Gebiete des oͤffentlichen Rechts noch viel unerläßlicher 
iſt, als -im Getiete des Privatrechts, wo es fih nur 
um das Intereffe Einzelner, nicht ganzer Voͤlker haus 
deit. Gibt eine Dynaftie im Kampfe für ihr Recht 
dasſelbe felbft verloren, und ergreift, wie die Bour— 
bong bei .der Yievolution unter Ludwig XVI., ohne 
hoͤchſte Noth die Flucht, fo Fann die Nation an fie 
ferner nit gebunden ſeyn, und die Kranzofen hans 
Deiten daher vollfommen rechtmäßig, als fie Napoleon 
alt ihren Beherrſcher anerfannten, der, nachdem er, 
auch die Anerfennung der fremden Maͤchte erhalten 
‚hatte, big zu feiner erften Abdankung im SG. 1814. 
ats vollfommen legitimer Herrſcher zu betrachten iſt, 
während ‚feine Herrſchaft im J. 1815 nad) feiner Rück- 
fehr von Elba nur den Samen einer Ufurpation: ver: 
dient, und die Bourbong feit 1814 wieder ale legi— 
time Könige von Traufreich erfcbeinen.. Aus dem Big: 
herigen ergibt fih, in-wie ferne die Im, neuefter Zeit 
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gewoͤhnlich gewordene Interfcheldung zwiſchen dem le— 
‚girimen, d..b. durch Erbrecht auf den Thron gelang: 
ten, und dem vom Volke anerkannten und durch diefe 
Anerkennung dazu erhobenen Hertfcher zuläßig, und 
dag der vom Volke neu eingefeste Herrfher nur In fo 
ferne dem Rechte nah König ſei, ald dag Volk zu 
diefer Veränderung befuat war, oder als ſein Beſitz 
bereite verjährt tft. Mon felbjt verfteht es ſich aber, 
daß der Einzelne um des- üffentiicben Beſten willen 


aud) dem bloßen Ufurpator,\der fich fm rubigen Befiß 


Des ufurpirten Thrones befindet, Gehorſam ſchuldig 
fey, und dag daher auch der leygitime Herrfiber, ſollte 
er nachber wieder auf den Thron gelangen, keinen 
Stautsbürger wegen des dem Uſurpator geleifteten 
Gehorſams vor Gericht frellen fönne, fo wie endlich 
daß die Handlungen und Verordnungen der Zwiſchen— 
regierung ihre Oiltigfett in fo ferne behalten, als fie 
nicht im Einzelnen aus druͤcklich widerrufen und zuruͤck— 
genommen werden. 

Xenitimation. „Diefes Wort hat fehr verſchie⸗ 
dene Bedeutungen. Sn dem Givilrechte iſt gegitimas 
tion der Akt, wodurch unehelich erzeugte Kinder vom 
Staate den ehelichen hinfichtlfch Ihrer Nechte und Ver— 
haltniffe gleihgefcht werden. Dieß gefhicht durch 
die-nachfolgende Ehe, wo diefe möglich iſt, oder durch 
befondere landesherriiche Beſtimmung, und iſt ſchon 
in dem roͤmiſchen Rechte gegründet. Das teutſche 
Recht hat eine eigene Art der Regirimation eingeführt, 
deren Wirkungen befchränfter find und die nur dei. 
Flecken der unchelihen Geburr zum Zwecke größerer 
Rechtsfaͤhigkeit poinwegnimmt, ohne zugleich, wie bie 
romiiche, dem Erzeuger die vaͤterliche Gewalt zu etz 


® 
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thellen. — Im Prozeſſe iſt die Legitimation eine bop- 
pelte, naͤmlich eine ſogenannte Legitimation zur Sache 
und eine Legitimation zum Prozeſſe, mit welcher letztern 
aud) die Legitimation zur Praris zuſammenhaͤngt. 
Die Legitimation zur Sache koömmt ſowohl auf der 
Seite des Klägers, als auf der des Beklagten vor, 
und ift alfo eine aktive und eine paffive; aftiv, in— 
den Das Recht des Klägers zur Sache, die er verfolgt; 
‚paffiv, indem nachgewiefen wird, daß der Beklagte 
auch der wahre Beklagte fey, welches: ebenfalls der 
Kläger nachzuweiſen har. Die Legitimation zur Sache 
tft befonders nöthlg, wenn ein Recht nicht urfprüngz 

ih in dem Kläger entfianden, fondern erit auf Ihn 
übergegangen iſt. Die zum Prozeſſe liefert den Bes’ 

weis, daß man befugt fey, für einen Andern den Pro— 
zeß zu führen, und fließt daher bei Anwälten den — 
Beweis der Befugniß in fih, überhaupt als folder 
. aufzutreten — Legitimation zur Praxts. — In ſtaats— 
rechtlicher Hinfiht reicht cs, um als ein Glied des 
berrfhenden Hauſes ‚legitimirt zu ſeyn, nicht bin, daß 
Semand von einem mannlidhen Sprofen dieſes Hau: 
ſes in einer öffentlichen Ehe erzeugt ſey, ſondern die 
Ehe muß auch ebenbürtig, d. h. mit einer Perſon von 
‚ ebenfaus fürftlicyen Geſchlechte geidyloffen geweſen ſeyn, 
“und außerdem wird meiftens noch erfodert, daß die 
Ehe vom Dberhaupte der herefpenten Familie auer- 
kaunt und beftätigt fey. In Deutſchland iſt auch den 
Standesherren nah der Bundesafte das Recht der 
Ebenhürtigfeit mit" den regierenden Haufern, wie fie 
diefe vordem Im teütſchen Rene genoſſen, foriwaͤhrend 
zugeſichert. 

tegouye.(Gabriei), geb. 1764 zu Paris, ein fran— 
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zeſiſcher Dichter, bekannt durch mehre Tragbdlen (ben 
Tod Abels; Richard III.; der Tod Heinrichs IV.), be⸗ 
ſonders aber durch fein Lehrgedicht „Le merite des 
femmes,* Er wurde 1798 Mitglied des Inſtituts, 
verieth aber ı311 in Geiftesverwirrung und farb 
18513 im Spitale. Zerftreute Gedihte und Auffäße 
von ihm finden fi in den „Veillces des muses“ 
und im „Mercure de France, 

Legulejus, ein. MWortfrämer, Rechtverdreher, 
ſchlechter Advokat. 

Lehm (Limus.Linn.), eine vermiſchte aus Thon und 
Sand beftehende Erdart von gelbliher Farbe, welche 
zahe tft und im Feuer verhärtet, wird von den Ts 

pfern, dann zu Ziegeln und beim Bauen zum Kleben 

a Wände gebraudht, Mean nennt ihn auch Köpfers 
thon und Ziegeliehn. Bayern bat große Erdftride, 
die deu fogenannten Töpferiehm liefern, um Muͤn— 
chen an der Oſtſeite ift beinahe alles Lehmerde. 

Lehmſteine, Mauerfteine von Lehm, welche theils 
an der-Luft getrodnet, theills gebrannt und beim 
Bauen gebraucht werden. Hofrath Fauſt (f. d.) in 
Bureburg In dem ‚„‚Beltrag zum Bauweſen“ (Büdes- 
burg 1330) ruͤhmt Lehmſteinhäͤuſer, maffiv und 
auf die von ihm angedeutete Art gebaut, als die ge> 
fündeften und wohifellften von,allen Säufern, (Ver— 
gieihe Fauſt's Aufſat über Lehmſteinbau im Bayperi— 
ſchen National-Korreſpondenten v. 1831. Nr. 28.)* 
- Lehmann (Goh. Georg), k. ſaͤchſ. Major, geb. 
1765 In der Johannismühle bei Baruth Im chemal: 
ſaͤchſ. Kurfreife, ald der Sohn eines armen Mülferd, 
‘wurde früh zum Eintritt in's Mellitär gezwungen‘ 


Seine Fertigkeit im Schreiben ——— ihm bald zu 
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der Stelle eines Kompagnieſchreibers, und er erhlelt 
die Erlaubniß, die Kriegsihule zu beſuchen, deren 
Zeiter, Hauptmann Backenberg, dem talentvollen jun: 
gen Munne bald mehre topographliche Arbeiten über: 
trug. Zum Sergeanten im Regimente des General 
zangenau verfeßt, nahm er bald feinen Abfchied, um 
fi ganz topographifchen Arbeiten widmen zu fonnen, 
Durh die Vermeſſung von 26 0 M. des Erzgebirges 
und mehrer cinzelner Nittergäter vorrheilbaft befannt, 
wurde er zum Straßenaufſeher im Wittenbergiſchen 
Kreiſe und 1798: zum Offizier und Lehrer bei ber 
Mitterafademie in Dresden ernannt, Gr trat im 
Feldzuge von 1806 In den fächf. Quartiermeifterftab, 
wohnte 1807 als Hauptmann und Quartiermeifter der 
Belagerung von Danzig bei, und z0g endlich mit dem 
ſaͤchſ. Generalſtabe nach Warſchau, wurde aber 1809 
wegen Kraͤnklichkelt nach Dresden zuruͤck berufen, und 
bier zum Major und Oberaufſeher der k. Militaͤrplan⸗ 
kammer ernannt. Er ftarb Dafelbit am 6. Sept. 1511 
nach langen Leiden, berühmt alg der Erfinder der nad) . 
‚ibm benannten topographifchen Zeichnungslehre. Sein 
Situationdzeihuungsfyften int von Siborn ind, Gng- 
Uſche uͤberſetzt. Von feinen Auffägen find nur wenige 
gcdrudt. — 
Lehnſatz, ſ. Lemma. — 
Lehensweſen. Schon in den fruͤheſten Zeiten 
bildete ſich in Tentſchland die Gewohnheit, daß die 
Reicheren und Maͤchtigeren unter den Freien elne 
Schaar von andern Freien, beſonders von Sünglingen, 
um fich verfammelten und von diefen bei Ihren Krie- 
geszuͤgen, vorzüglich beim Heerbanne, beftändig be= 
‚gleitet wurden. Diefe Schaar nannte men bad Ge- 
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leite oder. den Gefolgehaufen, die Glleder desfelben 
die Gerreuen oder Leudes. Gte verbanden fi gegen 
ihren Zührer zu ewiger Treue und zum Gehorfan, 
wofür fie anfangs nur einen Theil der Beute, fpäter 
aber, als die Großen felbit mehr Reichthum und 
Macht erlangten, den Beſitz und’ die Benuͤtzung von 
Grundftiden, weiche Lehen (bencficia) genannt, Worte 
den, erhielten. Der Führer hieß nun: Lehens-'oder 
Dienitberr, der Bedtienſtete Vaſall, dag Verhaͤltniß 
‚derfelben gegen den Dienfiheren die Lehenspfilcht. 
Auch Diefe Lehen wurden anfangs nur auf Widerruf, 
in der Kolge aber auf Lebenszeit ertheilt: Nach dem 
Tode des Vaſallen fielen fie wieder an den Lehens— 
herren heim. Diefes fo früh ſich bildende‘ Lehenwe— 
fen gewann allmalig mehr Einfluß auf das öffent- 
liche Leben und wurde zuletzt für die Geftaltung der 
- Dinge in Teutfhland entfheldend. Ed konnte naͤm— 
” dich nicht wohl ausbleiben, Faß in den meiften Fällen 
die Lehengpfliht und mir ihr die Lehen von dem Va— 
ter suf den Sohn übergtengen und fo lange Zeit hfit- 
durch immer bei einer und derfelben Familie blieben. 
Davon war die nafürlihe Folge, daß die Gewohnheit 
am Ende als ein Mecdht betrachtet und angeſprochen 
„wurde, und fo die Erblichkeit der Lehen auffam, welde 
tm Sahre 1025 In Tentfhland, Im Fahre 1087 aber 
in Stalten durch Konrad II. auch durch ein foͤrmliches 
Gcıeß allgemein gemacht und beftätiget wurde, Die 
fefte, fibere Neglierung Karls des Großen hatte dem 
Lehenweſen eine bleibende Form gegeben, die (hwacen, 
fhwanfenden Zeiten, welde unmittelbar nah feinem 
Tode eintraten, aber gaben demſelben Ausdehnung 
und Verbreitung, Inden fie die Nothwendigkeit her⸗ 
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belfuͤhrten, bei irgend einem maͤchtlgen Großen Schutz 
ju ſuchen. Sogar die Lehensleute felbſt nahmen, wie 
ſchon fruͤher, andere Getreue, ſogenannte Untervafals 
len, in ihren Schutz. Auch entſtand die Sirte, hohe 
Beamte ſtatt det Beſoldung mit Lebengütern zu bes 
loͤhnen, und diefe wurden danı Miniſterialen oder 
‚auch ebenfalls Dienftleute-genannt. Die Leben wurs 
den überhaupt, je nach der Art ihrer Zwede und ib» 
res Urfprungs, fchr verfhieden. Es werden. aud 
ganz befondere Rechts-Verhaͤltniſſe und Gefepe für 
den Leheudienſt gegeben, die vor Allem durch lomıbars 
diſche Rechtsgelehrte des .12ten Jahrhundertd ausge 
le und fefigeftellt wurden und an welche fich die 

keutſchen Anordnungen, deren viel weniger find, 
nur anſchloſen. Diefen zufolge befteht dag Achte Lehen 
(feudunn) in efnem, ſchon dem gemeinen Rechte bekaun— 
ten, fogenannten Doppelten Eigenthume, dem Dber- und 
dei Untereigenthume, welches für Die Lehensperſonen, 
wozu auc die Leheusfolger und nad teutfchem echte 
die Mitbelehnten gehören, ein perfünliches Verhaͤlt— 
niß, nämlich die gegenseitige Verpflichtung zur Lehens— 
treue begründet. Den Gegenfah des eigentlichen Les 
Yens bildet der Ausdruck Alodium oder Erbe, woruns 
ter ein neuerer Epradgebranh auch wohl die Lehen 
im weiteren Sinne oder uneigentlichen Leben, Feus 
dafter genannt, mithegreiſt. Als beiondere Kennzel⸗ 
hen des eigentlihben Lehens laſſen fid im Allgemel— 
nen nur Nitterdienft und Lehenseld angeben; In Er— 
mangelung derfelben muß derjenige , weiher die Qua— 
lität eines eigentlichen Lehend behauptet, Diefe bes 
weifen, wie auch für Das Allodium im eigentlichen 
Sinne die Vermuthung ſtreitet. Zus fubiefriven Slune 
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bedeutet dad Wort Lehen ſowohl alle einzelnen Rechte 
von Lehensperfonen an Lehen, ald das ganze Rechtsver— 
haͤltniß. Lehensherrlichkeit oder Lehensherrfchaft bes ' 
greift die aud der Proprietät und der Lehenstreue 
entfpringenden Rechte des Kehensherrn, und von dem 
Subjefte der Lehensherrlichkeit Ift die Einthellung im 
Staats- und Privatlehen hergenommen. Die Hegel 
des Lehens if, dab nur unbeweglihe Sadhen und 
Rechte, die ihnen gleich flehen, nach Lehenrecht ver- 
lieben werden können. Nah den "mauntigfattigiten . 
Objekten der. Lehen gibt ed dann Kemnadlehen, Burg— 
hutltehen, WBogtellehen, BZebentiehen, Amtslehen, 
Pfandlehen, Nentenlehen u. f.w. Auh das Net 
an einem Lehen felbft wird wieder 'ein Gegenftand 
einer neuen lehenrechtlichen Verlelhung, und beißt 
dann Afterlehen (subfeudum), Vom Lehensherrn 
wird es durch Obinfeudation, vom Vaſallen durch 
Subinfeudation konſtituirt, in beiden Faͤllen aber 
entweder durch Lehensreichung oder durch Lehendaufe- 
tray. Die Lehenserrichtung, welche die Uebertra— 
gung des Untereigenthums von Seiten des Lehensherrn 
und deſſen Annahme von Seiten des Vaſallen ents 
haͤlt, zugleich auch Die gegenſeitigen Verpflichtun— 
gen der Lehenstreue begruͤndet, geſchleht durch die 
Inveſtitur, wenn nicht das Lehen durch Verjaäͤhrung 
erworben If, Die Inveſtitur oder Belehnung fft eine 
feierliche Handlung, und es iſt gewöhnlich in ihr ein-- 
Vertrag enthalten, weldher die gegenfeitige Einwilll— 
gung der Lehensperſonen zur Errichtung eines Lehens 
an einer beftimmten Sadhe enthält, zumwellen aber 
auch fon vorausgebt. Diefer Lehenskontrakt Fann 
als Kauf, Tauſch und auf andere Welſe vorkommens 


‘ 
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Iſt er ein Lehensauftrag, „fo überträgtder Vaſall ſelbſt 
das Eigenthum einer Sache, uin fie von dem Lehens— 
herren ald Lehen zuräd zu erhalten. Die Inveſtitur 
zerfalle Ihrer Form u in den Traditlonsaft, weicher 
die Ucbertragung des Lehens) und in den Inauanra— 
tionsaft, welcher die gegenseitige Sufaye der Lehentz 
treue ift. Es wird dann ein Lehenbrief ausgefertiar, 
welcher die Bedingungen und den Beweis der Beleh— 
nung enthalt. Auch andere, weniger bedeutende, 
fhriftlihe Urkunden fommen bei der Belehnung vor, 
und ‚find gemelnfhaftlibe Dofumente. Der Vafall 
erlangt.durd) die Inveftitur dad Recht, deu Beſitz des 
Lebens zu ergreifen, und wenn er daran gehindert 
wird, gegen den Lehensherin auf Einräumung des— 
felben zu Hasen. Es tft das Lehen in der Iegel für 
den Erwerber und deffen Defcendenz errichtet, welche 


Jetztere frillfehweigend in der Inveſtitur begriffen iſt. 


Doc, gibt ed davon Ausnahmen. Die Inveſtitur kann 
auh mehren Berfonen zugleich ertheilt werden, was 
hefonders nach teutſchem Rechte gebraͤuchlich iſt, wo— 
gegen dieſem die Lehenserwerbung durch Verjährung 
unbekannt iſt. Die Verjährungszeit iſt jetzt regeſmaͤ— 
Big die dreißigjaͤhrige. Beſonders wichtig ſind noch 
die Lehren uͤber die Lehenstreue, die auf Seiten des. 
Lehensherrn Lehensprotektion beißt.» Ste verbindet 


"den Waſallen, überhaupt jede dem Rebensherru nach— 


theiltge oder die Achtung verlegende Handlung zu ver— 
meiden, und ihn mit Math und Chat geuen Andere 
zu unterflüßen; außerdem begründer jie für einzelne 
Verhaͤltniſſe beſondere Obliegenheiten. Alle pofitive 
Thaͤtigkeit des Vaſallen ſetzt aber in der Regel vor— 
hergegangene uſſede un des Lehensherrn vorgus. 
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Die Verleßung diefer Verpflichtungen heißt gelonte, 
nnd wird. in den bedeutenderen Fallen mit dem Vers 
luft des Lehens beftraft, was jedoch vorgängisen richterlis 
hen Ausſpruch des Lehenhofs ober Lehengerichts nad den 
Regeln des Lehenhofrechts fodert. Die Strafe geht ge> 
gen den Vaſallen und deffen Deſzendenz. Einige gen 
ringere Vergehen kommen als Quaſi-Felonie vor und 
haben auc geringere Folgen. Begeht der Lehengherr 
eine Felonie, fo wird dadurd das Lehen dem Vaſallen 
zu eigen. Merkwuͤrdig tft noch‘, daß die Lehenstreue 
den Vaſallen verbindet, bet einer Deränderung auf 
: feiner oder auf des Herrn Seite (Lehenfall u. Hauptfall) 
die Wiederholung der Inveſtitur nachzuſuchen. Diefe 
Wiederholung, weldhe binnen Fahr und Tag nach ers 
langter Wiſſenſchaft des eingetretenen Falle nachge- 
ſucht werden muß, heißt die Lehensmuthung. Cine 
verlängerte Friſt hlezu wird Lehensindult genannt, 
Das partituläre Lehenrecht verpflichtet den Vaſallen 
auch haufig zur Reihung eines Laudemiums oder ef- 
ner Lehenwaare. Die Leben haben vermöge geſetzli— 
her Beftimmungen auh mande LXaften, und gewiſſe 
Schulden, die dann im Gegenfage zu den Allodialfchuls 
den Lehensfchulden heißen, bleiben darauf haftend, 
Zu den YXehenslaften gehört der Kehenftamm (consti- 
tutum feudale), worunter überhaupt jede Seldfumme 
begriffen wird, die zum Beſten aller oder gewiſſer Lehenge 
folger auf das Lehen gelegt iſt. Dadurch endlich, dag 
der Vaſall zu feinem Untereigentbume auch dag Ober> 
eigenthum erwirbt, appropriirt er fih dag Lehen. Am 
haͤufigſten gefchleht dieß durch MAllodifizirung, indem 
ber Lehensherr dem Bafallen feine Rechte abtritt. — 

Seit der Veraͤnderung der Kriegsverfaflung und naz 
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mentlich ſeit Einfuͤhrung der ſtehenden Heere ſind die 
Lehen-Inſtitute ganz aus ihrer Bedeutung gefallen. 

Lehrart. Bei allem Unterrichte kommt es haupt— 
fahlih an auf die Lehrart (methodus didacticus), 
d. h. auf die Form der Mittheilung unferer Erfennts 
nie. Diele Form kann theils als innere, theils 
als aufere betrachtet werden, je nahdem man,auf 
das Weſentliche oder Außerwefentlihe dabei Ruͤckſicht 
nimmt. Dus lebte betrifft bloß die Einfleidung der 
Gedanken oder den Vortrag, dag Erfte ihre Anord— 
nung und Verknüpfung felbfl. Doc bezeichnet der 
Ausdrud Vortrag oft auch zugleich das Innere oder 


Wefentlige des Unterrichts. Die Lehrmethode iſt In 


Anſehung der Innern: Form 1) an und für fih bes 
trachtet entweder analytiſch oder ſynthetiſch, 
je nachdem man felnen Vortrag von dem Bedingten 
oder von dem Bedingenden anhebt, mithin entweder 


tegreffiv oder progreifiv verfährt; 2) mit Ruͤckſicht 


auf die Subjekte erwogen entweder gelehrt ober 
vwoltömäßlig (populär), je nachdem man für dies 


ienigen, welde etwad-gründlich erlernen wollen, ſei⸗ 
ven Bortras nach der. firengften logiſchen Ordnung eins . 


richtet und die möglichfte Bollftändigkeit und Genauige 
feit zu erreichen fuht, oder für folhe, die gewiſſe 
Erfenntniffe nur zum Nußen oder Vergnuͤgen fuchen, 
einem leichtern oder freiern Gedanfengange folgt, 
und bloß dasjenige aushebt, was in beiderlei Hinficht 
am meiften anzieht und fih am faplihften vortragen 
läßt. Uebrigens heißt die gelehrte Methode auch die 


fholaftifhe,atroamatifdheoderefotherifdhe, 


die populäre Hingegen die exoteriſche, weil jene 
für de Schule, diefe für das Leben und die Welt 


— 
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mehr Brauchbarkeit hat. Durch den Mißbrauch der 
erſten, die auch noch die ſyſte matiſche, wiſſen- 
ſchaftliche, ſcientifiſche Methode heißt, ver— 
fallt man In den Febler der gelehrten Pedante— 
“rei, durch den Mißbrauch der letzten fin den Fehler 
der gelehrten Salanterie, welche um den Bei- 
fall der Menge buplt und um deffentwillen der Ein- 
ſicht oder Wiffenfhaft ſelbſt Abbruch thut. — In dus 
ſehung der Außerh Form kann es fehr verfchiedene 


"Arten des Vortrags geben. Wenn man feine Gedan-ß- 


ken in fauter kurzen abgebrodenen Saͤtzen vorträgt, 
fo heißt der Vortrag aphoriſtiſch (auch fragmen= . 
tariſch, rhapſodiſch); wenn man feine Gedanken 
in bildlihe Ausdräde und rütbfelhafte Erzählungen 
einfleidet,yarabolifch oder aenigmatiſch; wenn 
man ferner feine Gedanken in Briefform einkleidet, 
um den Mortrag lebendiger zu mahen, fo heist ders 
felbe ephſtolariſch. Dialogiſch helft der Bor: 
trag, wenn man zwel oder mehre Perfonen als in 
einem Geſpraͤche begriffen darftellt, und dadurd feine. 
eigenen Gedanfen dem Leſer mittbeiit. Durd die 
dialogifche Form nimmt alfo der Unterricht die Form 
der wecfelwelifen Gedanfenmittheilung an. Wenn 
diefe beim mündlichen. Nortrage zwar dem Scheine 
nach ftatt findet, ed aber doch nur eigentlih auf Un— 
terriht des Andern oder Erzeugung ber Gedanken in 
einem fremden Gemüthe abgefchen kit, fo heißt der 
Vortrag erotematifch ‚oder kathechetiſch. i 
Lehrbegriff, der ganze Umfang einer in ihren 
heilen gehörig geordneten Lehre, dag Syftem (ſ. d.); 
befonders der ganze Umfang ‚ber Slaubenswahrheiten, 
: A ee a. 8 — 
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‚daher der Se (katholiſche, proteftantifche), —— 


Lehrbegriff, u. ſ. w. 

set, bei den "Handwerkern und andern . 
zünftigen Gewerben ein Brief, d. H. eine ſchriftliche 
Urkunde, welche bezeugt,’ daß ein Lehrling Tein 
Handwerk oder feine Kunft gehörld erlernt habe, und 


welche für ihn bei feiner Losſprechung ausgefertigt 


wird; der Schmaus, den der zum Gefellen avancitte 


Lehrling gewoͤhnlich ‚gibt, beißt der Kehrbraten. 


® 


Die Jahre, die der junge Handwerker in der Lehre 
zubringt, heißen Lehrjahre. - $ 
Lehrbuch (Compendinm), ein Buch, welhes nur 
den Abriß einer Lehre, d. h. einer Wilfenfchaft oder 
Kunſt enthaͤlt, und welches derjenige, der eine ſolche 
Lehre vortraͤgt, bei feinem Unterrichte zu Grunde 
legt; ein Bud, welches die hier vorgetragenen Kehren 
erläutert und welter ausführt, heißt ein Handbuch, 
bet den eltern auch wohl ein Syftem oder Commen— 
tat. Dec wird der Anterfchled zwifhen Lehr- und 
Handbuch heutzutage nicht immer ſehr genau be= 

obachtet. 

Lehre, eine in Worte eingekleidete oder in Worten 
vorgetragene Wahrhelt, beſonders der ganze Umfang 
aller Wahrheiten und Vorſchriften Einer Art, dag ge— 
ordnete Ganze, welhes alle Wahrheiten und Vor— 
fhriften Einer Art bilden (die Doktrin); daher die 
Sitten oder Tugendlehre, die Glaubenslehre, die 
Vernunft-, bie Spraglehre, die Naturlehre, Pflan⸗ 
zenlehre, u. ſ. w. 

Lehrgebaͤude, in den Wiſſenſchaften, eine Lehre 
oder Wilfenfchaft: mit einem!'®ebaude verglichen ,' des! 
ven Theile oder einzelne Wahrheiten oder Saͤtze In 


u, ZI 


gehöriger Hrdbnung nnd genauen Zufammenbange .fo 
unter und neben einander ‚geordnet und mit einander 
verbunden find, wie die Theile eines Gebaͤudes, und 
auf diefe Art ein geſchloſſenes Ganze ausmachen; ſo— 
mit gleichbedeutend mit Syftem (f. d.). 7 


Lehrgedicht. Unterriht und Ergößung find die - 


beiden vereinten Hauptzwede aller Poefie; aber in 
einigen Dichtungsarten ift der erfte diefer Zwecke vor« 
berrfhend, fn "andern der zweite. Diejenige Sat: 
tung, worin der Unterriht der vornehmfle Swed, 
und die Ergötzung dieſem untergeordnet oder’ viel 
mehr dad Mittel zu feiner Erreihung iſt, nennt 
man die dibaftifhe Poefte, oder das Lehrge— 
dicht, worin allgemeine Wahrheiten, Grundfabe und 
Vorſchriften poetifch vorgetragen werden, und Durch 
diefen Vortrag einen höhern Grad der Lebhafttgfeit 
und dee Eindrucdd erhalten. Der Inhalt ded Lehrge— 
dichts iſt folglich allemal unterrihtend, am fih ſelhſt 
aber von manntgfacher Art. Die allgemeinen Wabr: 
heiten und Srundfäße, die hier bei weiten nicht fo 
vortheilhaft einzeln und abgeriſſen, als in einer zu— 


ſammenhaͤngenden Bgrbindung vorgetrugen werden, - 
welche fowohl in Ihrer Natur, als in der dichterifchen, 


Gedanfenfolge ihren Grund hat, find entweder phi— 
Lofopbifhe, oder artiftifhe und wilfenfhaftlide Des 
merfungen und Negefn, die der Dichter Zu verſinnli— 
chen und dadurch defto eindringender zu machen fucht. 
Hierauf gründet fih die Eintbeilung der Lehrgedicte 
in philofophifhe und felentififche oder artiftifche. . Wit 
Unrecht bat man dem Lehrgedichte feine Stelfe unter 
den Dictungsarten ftreitig gemaht, und aug mißs 
- verftandenen Begriffen von Wahrheit und, Erdichtung 
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. behauptet. es fey überall nicht, "oder durch nur fiel 


L; 


Laͤnge nicht zu ermüden, erfodert. — Mat die phis ‘ 
loſophiſchen Lehrgedichte insbeſondre betrifft, ſo fox. 


leuweiſe ein Gedicht zu nennen. Allein es unters 
ſcheidet ſich von dem proſaiſchen und ſcientifiſchen Un: 
terrichte nicht bloß durch die außere Form, ſondern 
auch weſentlich durch die ganze Behandlung .der Leh— 
ren und Wahrheiten, welche der Dichter‘ fo ſinnlich 
und lebhaft als moͤglich darftellt, uud dann auch durch 
die binzufommenden poetifchen Wirfungsmittel, Bil: 
der, Beifplele, Schilderungen, Charaktere, und feibft 
durch die Schöubeit und Sinnlichkeit der poetiichen 
Einkleidung. Nicht bloß den Berftand des Leſers, 
fondern auch defen Phantaſie und Gefühl befchäftiget 
Das Lehrgeticht. — Für Lehrgedichte jeder Art wird 
Ein Hauptinbalt, das iſt eine Dieihe von Wahrheiten 
und Yehren, die mir einander in natärlihber Verbin: 
dung ſtehen, und fich auf Ein gemeinſchaftliches Ziel 
hinführen lafen, Ordnung "und Zuſammenhang bet’ 
dichterifher Derkfnüpfung der Ideen, Klarheit und 
Deurlichkeit, eine gewiſſe Beſtinmtheit, und Kürze, 
um Dadurch den Zwed des tırfern Eindrucks zu beför: 
dern, und eine gewife Mannigfaltigkeit, um in die 


dern fie elne fehr vorfichtige Wahl des Inhalts, in— 
dem nicht alle phllofophifhen WBahrheiten, nicht Die 
höhern und abfiraften, die ohne Sergliederungen, 
Beweife und GSchlüfe nicht gefaßt werden Tönnen, 
einer\poerifhen Behandlung fähig find, fondern nur 
foihe, die Leicht in Gefühl und Empfindung überges 
hen, und fih ohne Mühe und zu Ihrem Vortheil finns 
lid) und anſchaulich darftellen Iaffen; daher befonders 
die moralifchen, aber nur wenige theoretiſch-philo— 


— 


x x 


- 


> 


—_— 19 — 


ſophlſche Wahrheiten für das Lehrgedicht ſich elgnen. 


— Moraliſcher Unterricht war ein ſehr gewöhnlicher Ins 
halt der fruͤheſten Gedichte; nur verwebte man ihn 
gewoͤhnlich mit Gedichten von anderer, z. B. epiſcher 
und lyriſcher Gattung. Unter den Griechen find es 
die fogenannten gnomiſchen Dichter (f.d.), welche die 
Regeln des Lebens In kurze Denkverfe brachten; von 
‚den römifihen Dichtern gehören Publius Syrus und 


Dionyfius Cato hieher, vorzüglich aber Lufrez, wegen” 


feines methaphyſiſchen Gedichts über die Natur der 
"Dinge. Meuere lateinifhe Dibter in diefer Sattung 
find de Polignac (Antilucretius) und Browne (de aniınao 
immortalitate). Meier tft die neuere Poeſie an 
philofophifchen Lehrgedichten; die beften darunter in 
franzöfiiher Sprade find von Nacine, Voltafre und 
Dulard; in engliſcher von Pope, Houng, Prior, und 
in deutſcher von Haller,- Haͤgedorn, Cronegk, utz, 
Duſch, Lichtwer, Tiedge u. A. — Im arktiſtiſchen oder 
jetentifiichen Lehrgedichte werden dleijenigen Regeln und 
Vorſchriften poetiſch vorgetragen, welche irgend eine 
Wiſſenſchaft oder Kunſt betreffen, und zur Ausuͤbung 
oder’ Beurtheilung derfelben Anleitung geben. Der 


J 


Dichter wählt hier am liebſten ſolche Wilfenfchaften . 


oder Künfte, deren Wahrheiten oder Regeln fih ber 
danſchauenden Erkenntuiß einleuchtend. machen Taf: 
fen, und die wo möglih an Empfindung granzen, 
es iſt ibm auch nicht fowohl um Erfhöpfung feines 
Stoffs, als um Aushebung des Wichtlaſten und deffen 
Verſinnlichung zu thun. Bon den Dichtern der Grie— 
den gehören bieber Heliod, Empedotles, Aratug, 
Dppian, von den roͤmiſchen Birgit (Georgica), Solu: 
nella, Horaz (de, arto poetica), Manilius, Gra— 


md I 
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tiud Faliscus; und von den neuern Iateinifchen Did: 
tern Vida, Rapin, VBantere, Du Fresnoy und Marfy- 


Aus der zahlreihen Menge nenerer Dichter find dic 


vornehmſten in Stalten Alamanni, Muccellai, Men— 
zini und Niccobont, in Fraukreich Boileau, Watelet, 
Dorat und de Lille, in England Pope, Buckingham, 
Noſcommon, Hill, Dver, Philips, Armſtrong, So— 
merville, Grainger, Maſon und Hayhley. In Deutſch— 
laud Leſſing, Kaͤſtner, Lichtwer, Duſch und Neubeck. 

Lehrmeinung, eine Meinung, ein Satz in einer 
Lehre, den’man für wahr annimmt und aufftelft; Ind: 
befondere cin Glaubensſatz (f. Dogma). 

Lehrſatz (theoreura), ein Saß, der aud gewiffen 
vorausgeſchickten Grundſaͤtzen beweiſet, daß etwas 
wahr oder falſch, möglich oder unmöglich ſey. Der 
pothagoraͤiſche Lehrfaß. (theorema Pythagori- 
cum, auch magister mathesceos) heißt Deiner von 
Pythagoras erfundene Lehrfaß, in weichen bewiefen' 
wird, Daß in einem rechtwinklichen Dreieck das Qua— 
draft Der großen Seite (die Hypotbenufe) fo groß kit, 
als die Quadrate der beiden übrigen Seiten (Kathe— 
ten). Ein Lehrfas iſt nicht mit; Lehnſatz zu verwed= 
ſeln (f. Lemma). 

Lehrſtyl. Der didaktiſche, dogmatiſche 
sder Lehrſtyl hat es mit dem Vortrage, der Er— 
klaͤrung, dem Bewelſe und der Anwendung allgemei— 
ner theoretifcher oder praftifher Wahrheiten zu thun, 


“ Er findet alfo entweder In Lehrbuͤchern ftatt, * worin. 


allgemeine Wahrheiten zufammenbangend und In wife 

feufchaftlicher Zorm. vorgetragen werden, oder in Abs 

handfungen und didafrifhen DTeden, welche einzelne 

aligemeine Wahrheiten zum Gegenftande haben. Seine 
2 x , ‚ ; j 1 


— 


X 


Ä — 31 — 
naͤchſte Abſicht iſt daher Belehrung und Ueberzeugung 
des Verſtandes, entweder allein, oder nebſt dieſem 
zugleich Lenkung des Willens. Daraus folgt, daß 
er ſich der möglichſten Faßlichkeit und Deutlichkelt be— 
fteißigen muß, well der Verſtand nicht anders als 
durch deutliche Begriffe belehrt und überzeugt werden: 
fann. Der Grad diefer. Dentlichkeit haͤngt zwar von 
den Fähigkeiten derer ab, für welche der Unterricht 
zunaͤchſt beſtimmt iſt; allein fie erfodert doch fin allen 
Sallen lichtvolle Ordnung, Sufammenhang und Ber 
ftimmtheit der Begriffe, fowie cine mit dem Ganzen 
und der Hauptabjiht verhaltnigmaßige Erweiterung 
und Ausführung jedes einzelnen Theiles, welche bie 
Mittelſtraße zwifhen ermüdender Meltfchweifigfeit, 
und trodener, unverftäudliher Kürze zu bulten fucht. 
In fo ferne gehört alfo der Lehrſtyl zu der mittlern 
Echreibart, welche einen Gegenftand weder von der. 
angenehmſten und Heinlichften, nod von derjenigen 
Seite darſtellt, wo er Bewunderung und Ehrfurcht 
erregt. Am paffendften für den Lehrſtyl iſt die In— 
dividiralifirung oder die Darftellung einer allgemeinen 
Wahrheit unter dem Bilde eines einzelnen, gewei— 
niglich erdichteten Kalle, worduf fi zugleich die Fabel 
(fi. 8.), die altefte Art deg Lehrſtyles, gründet. Da— 
Dura werden die obern und untern Kräfte zugleich 
uud fait in gleihen Grade In Bewegung gefest, mund 
thun daher eine deito größere Wirkung. Allein, da der 
Verſtand die Heberzeugung Immer defto lieber aufs 
nimmt, je.mehr der Schriftsteller von dem fleifen 
Lehrtone abweicht, und da auf der andern Seite mie 
dem linterrichte zugleich oft die Anwendung praftifcher 
Wahrheiten verbunden wird, fo kann der Lehrſtyl 


nieht nur mit dem vertraulfhen, fondern auch mit 
dern fanft rührenden und erhabenen fih mifchen, wels 
hes Daun um fo nöthiger feyn wird, wenn der Scrifts 
fteller zugleich Lenfung des Willens beabfihtigt. Yes 
berbaupt Eann der Lehrſtyl ein größeres Maaß der 
Zebhaftigfeit vertragen, ale der hiftorifhe, und bes 
fonders fünnen die Ruhepunkte für den Verſtand Im 
Auffäsen von einiger Ausführlichfeit dazu benutzt 
werden, auf die Empfinbung einzumwirfen, um dadurd 
dem Verſtande die vorgetragene Wahrheit noch anſchau— 
fiher zu maden, vorausgeſetzt, daß der Stoff an fi 
eine ſolche Behandlung verträgt. Der WVolfolehrer, 
der feinen Zubdrern eine moralifhe Wahrheit an das 
Herz legt, fpriht anders, als der ‚Lehrer, der auf 
dem Katheder cinen marhematifihen oder philoſophi— 
ſchen Satz bewelfeg- will. Der Scıriftfteller und Red— 


ner muß fih hier durch Klugheit, Umftände und Be— 


duͤrfniß beſtimmen lafen. Hat er die Natur feines 
Stoffes und die Abfiht felmes Schreibens vor Augen, - 
fo wird er fih eben fowohl vor kraftloſer Trodenpelt, 
als vor überladenem Schmucke zu huͤten wiffen. 
Lehrswang, der Zwang, welchem man beim Leh— 
ren, oder welchen ein Lkyrer in Anſehung deſſen, was 
und wie er lehren ſolle, unterworfen iſt, hemmt bes 
fondergs anf Univerfitäten da, wo er befteht, dag froͤh— 
lihe Gedeihen des Unterrihts und der Wiſſenſchaft. 
Leib, der menfhlihe Körver, im Gegenſatz zur 
Seele (vergleiche den Art. Weenfh); daher Leibarzt, 
ein Arzt, welchen fih ein großer Herr blop für ferne 
eigene Perſon, feinen eigenen Leib halt (To aud Leib— 
jäger, Reiblafat, u. ſ. w); Keibeserbe, ein leib— 
liher Erbe, d. d. ein vom Erblaffer felbft abſtammen— 


x 


a) 
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ber Erbe, im Gegenfaße zu Adcendenten und Collatera⸗ 
len; Leibesftrafe, eine Strafe, welche unmittelbar 
am Leibe, Indem man diefem Schmerzen zufügt, volls 
zogen wird, im Gegenfaße zur Geld-, Gefaͤngniß⸗ 
und Lebens: Strafe; Leibesübungen, Uebungen, 
um den Körper zu allertei Verrichtungen brauchbarer, 
ihn biegfamer, gelenffamer zu machen, und ihn zu 
ftärfen und gefund zu erhalten. Solide Hebungen, 
wohin Geben, Laufen, Neiten, Fechten, Zanzen, 
Springen, Ningen, Klettern und andere Turnuͤbun— 
gen gehören, heißen auch wohl gymnaſtiſche Ue— 
bungen, und die Wiffenfchaft, wie diefelben einzurich- 
ten feien, Symnaftif, Bel den Griehen uuter: 
fhled man die Erfegerifhe, medizinifhe und 
athletiſche Gymnaſtik, wovon die erfte den Krie— 


. ger bilden, die mittlere den Körper gefund erhalten, 


die dritte ihn für die Gefchäfte des Lebens gewandt 


- und fraftig machen follte. Die erfte Art beftand in 


Uebungen des Laufens zu Fuß, Pferd und Wagen, 
im Springen, Ringen, Werfen und Bogenfchießen; 
bie zweite vereinigte mit einigen ber erften “Tanz, 


Ballſpiel, Bäder und Saldungen, zur dritten Art ge— 


hörte alles, deffen ein Athlet (ein Ringer oder Zauft- 
fampfer, d. h. ein folder, der aus der Gymnaftif 
fein Hauptgefhaft machte) bedurfte, um in öffentlia 
hen Spielen den Sieg zu erhalten. Diefe dritte Art 
nenne man bald Athlerik, weil die Hebung im. Kaͤm⸗ 
pfen beitand, bald Gymnik, weilman, nadt kaͤmpfte, 
bald Agoniftif, weit fie Hauptgegenftand der oͤffent— 
lihen Spiele war. Um diefe Kunft zu üben, reichte 
man mit den Vorbereitungen in den Gymnagſien nicht 
aus, fondern bedurfte noch weit fihwererer in der 
Eoup/ ter. XIII. BD. 5 
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Palaͤſtra (ſ. beide). _ Abgeſehen von dieſen mehr wills 
tührlichen Eiathellungen der Alten zerfallen die Leibes— 
uͤbungen in zwei Klaſſen, 1) in ſolche, die allein durch 
etgne Bewegung des Körpers vollbracht werden, und 
2) in ſolche, zu denen auch ein fremdes Bewegbares 
binzufommt, Zu der eriten Klafe, gehören Gehen, 
Balanciren, Laufen, Tanzen, Springen (Boltigiren), 
Kiettern, Werfen, Schleudern, Ringen, Rechten und 
Schwimmen; zu der andern Meiten und Fahren. Sol— 
kan Diefe Uebungen geſetzmafig betrieben werden, fo 
mu; die Gymnaſtik von einer in den Geſetzen der 
Mechanik begründeten Theorie ausgehen. In der 
neuern Zeit hat wan Diefe kunſtmäßig betriebenen 
Lebungen In der Gymnaſtik wieder In den Jugendun— 
terricht mit Gluͤck einzufuͤhren berfuht, fo 5. DB. In 
der Salzmanırffhben Erzlebungsanftalt zu Schnepfen- 
tbal, und iſt nur Die allgemeine Durchführung dieſes 
hoͤchſt zeitgemaͤßen Verſuchs zu wuͤnſchen. (Vergl. 
Turnkunſt.) — Leibwache, diejenigen Perſonen oder 
Soldaten, welche die Perſon eines pornehmen Herrn 
bewachen, und für feine Sicherheit Sorge tragen (ſ. 
Garde); Leibwaͤſche, Waͤſche, welde man unmifs 
telbar am Leibe tragt, zum Unterfchled von der Bette, 
— Kuͤchenwaͤſche, u. ſ. w; Leibwaſſerſucht, 

e Waſſerſucht im Unterleibe zum Unterfchled son der 
an t. 

geineigenidaft. Eigen oder, was gleichviel 
iſt, unfrei im ſtrengſten Sinne iſt eine Perſon, welche 
- im Eigenthum eines Andern ſteht.Dieſe Eigenſchaft 
entſteht vorzuͤglich durch die Geburt; ſie entſteht aber 
auch durch Ergebung, die in der Verheirathung mit einem. 
Leibeigenen ſtillſcweigend enthalten ſeyn kann, und 
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durch Verjaͤhrung. Das Charakteriſtiſche der Leibeigen— 
ſchaft war alſo urſpruͤnglich, daß Dienſte und Leiſtun— 
gen auf einer Perſon ohne Ruͤckſicht auf Gutsbeſitz 
vermoͤge Ihres Geburtsſtandes hafteten, oder dieſes 
Verhaͤltniß für fie und Ihre Nachkommen auf andere 
Weiſe begründet wurde. Bon diefen muß daher ein 
anderes unterfchleden werden, wo nur abnliche Laſten 
mit dem Befiße eines Guts verknuͤpft find oder aug 
der Bogtel entipringen, wenn gleih ein neucrer Sprady>, 
gebrauch Perſonen diefer Art auch zuweilen unter’dem 
Namen der eigenen Leute mitbegreift. Hingegen 
wird die wahre Letbeigenfchaft auch mit dem Ausdrud 
Unterthaͤnigkeit bezeichnet, der eigentlich auf die Vog— 
tet geht. Die Verminderung der Nechtefähigkeit, 
weldhe die wahre Lelbeigenfhaft dadurch hervorbringt, 
daß fie den Unterthan blutelgen macht, iſt in ihrem 
Umfange verfhieden, und noch mehr weiht dag par— 
tifuläre Recht in Beziehung auf die mie Ihr verbun- 
denen Leiftungen und Dienfte ab, weiche zugleich ins— 
gefammt ale Wirkung der Vogtel oder ald Neallaft 
vorfommen können. Die Wirkung eines ausdruͤcklichen 
Vertrags mit dem Keibherrn, durch welchen fi eine 
freie Perſon in die Leibeigenfchaft ergibt, kann die 
‚Ergreifung des Wohnorts, wenn die Luft eigen madıt, 
oder die Aunahme eines Gutes erſetzen. Als Veriaͤh— 
tung iſt die sojaͤhrlge eine In ven Geſetzen fhon lange 
beftätigte Prarie. Vermoͤge feiner perfünlichen Ab— 
hangigfeit tft nun der Leibeigene an den Grund: und 
Boden feiner Herrfchaft gebunden, und fann daher 
auf diefen zuruͤckzukehren angehalten werden, wennedie 
Herrfchaft den Zwangdtenft- von ihm fodert oder ihn 
auf dem. Gute felbſt auſetzen will. In dieſer Bezle— 
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Hung ſteht ber letzteren das Beſchatzungs- oder Abr 
foderungs-Recht zu, welches ſowohl gegen den Leib— 
eigenen ſelbſt, als gegen eine Herrſchaft, welche ihn 
vorenthaͤlt, auch da wo keine Leibeigenſchaft ſtatt findet, 
wirkſam iſt. Dem Leibeigenen fehlt daher die Befugniß, 
einen andern Stand ohne vorhergegangene Freilaſſung 
oder wenligftens ohne Bewilligung feiner Herrſchaft zu 
wählen. Zur Eingehung der Che bedarf der Leibeigene 
der Einwilligung der Herrſchaft, und muß diefe, wenn 
er fie nicht verlangt hat, da der Mangel jener Ein: 
willigung gemeintechtlich nur ein aufſchiebendes Ehe— 
binderniß ift, wenigfiens durch die Erlegung der Frei— 
taufsfumme für ihren Verluſt entfhadlgen, fofern er 
feine Berpflihtungen wegen Unaufiöglichfelt der Ehe 
nicht erfüllen Faunz; auch kann er nach einzelnen Ge— 
fegen In diefem Salle enterbt werden. Dagegen kann 
die Einwilligung nur aus rechtmäßigen Gruͤnden ver: 
fagt, und wo diefe fehlen, von der Obrigkeit ergänzt 
werden; zu jenen gehören im Allgemeinen Unfäbigfeis 
der Perſon zur Wirthfchaft oder begasıgene Berbreden. 
Eine Abgabe für die ertheilte Einwilligung kann der 
Leibherr nur fodern, wo fie befonders hergebracht iſt. 
Befoudere Abgaben, die nicht zundchft auf dem ihm 
übergebenen Gute haften, Ilegen dem Leibeigenen ge 
woͤhnlich nur ob, fofern er den Schuß der Herrſchaft 
gentept, mithin auf ihren Boden wohnt, feltener die 
aligemeine Verpflichtung zur Entrichtung eines’ Xeib- 
zinſes. Ziemlich allgemein ift jedoch eine perfönliche 
Dienſtpflicht mit der Leibelgenſchaft verbunden, welche 
die Herrſchaft berechtigt, die Unterthanen zum Geſin⸗ 
dedienft auf dem Herrfchaftlichen Hofe für einen geſetz⸗ 
lichen oder herfümmlichen Lohn, wentgftend auf gewille 


Jahre zu noͤthigen, oder doch den Vorzug vor andern Herr: 
ſchaften, welchen jene ihre Dienſte vermiethen wollen, 
zu verlangen. An dem Verm'ögen des Leibeigenen 


" Bat die Herrfchaft ordentlicherweife fein anderes Recht, 


als den fogenannten, unter den verfchledenften Na— 
men vorftommenden, Sterbefall, welcher aber auch 
nicht überall gefeplich Fit und wenigſtens durch befone 
dere DBerträge und Herkommen modifizirt feyn kann. 
Es geht bald auf eine einzelne Sade, welde die 
Herrfhuft au8 dem Nachlaſſe erhält und oft wählen - 
darf, bald auf einen guten Theil der Erbſchaft; in 
beiden Faͤllen kann aber eine vergtihene Abfindung 
( Beftkaupttheidigung) oder: eine herfömmlihe Taxe 
an die Stelle des Gegenſtandes felbfk treten. Die 


Rechte der Herrfhaft auf den Nachlaß haben- hie und 


% 


N 


da Deranlaffung gegeben, die Befugnif der Leibeige— 
nen zur Teflamentserrichtung oder zu Schenkungen zu 


 befchränfen oder aufzuheben. Die Erfüllung der ihm 


obliegenden" Verpflihtungen muß der Reibeigene ge= 
wöhnlid durch einen Erbeid angeloben. Die Leibels 
genfhaft ertifht durch Freilaffung oder durch richtere 
Iiches Erkenntniß. In den meiften Ländern aber ifh 
die ganze Leibelgenſchaft jeßt geſetzlich auſgehoben. 
Leibgeding. Unter dem Namen bes Leibgedings 
oder der Leibzucht werden meiſtens mehre Arten von 
Rechtsgeſchaͤften zufammengeitellt. Nach eigenthuͤmlichen 
Grundſaͤtzen des teutſchen Rechts iſt die Leibzucht zu 
beurthellen, welche ſich der bisherige Veſitzer eines 
Bauernguts bei deſſen Abtretung an den Anerben 
vorbehält, oder auf welche überlebende Chegatten und 
Interimswirthe gefeßlih Anfpruh haben; ganz unter 
den Regeln des roͤmiſchen Nechts ſteht hingegen eine 


- 
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Schenkung mit dem Vorbehalt eines lebenslaänglichen 
Unterhalts oder aͤhnlicher Vorthelle. Das Witthum, 
welches der Mann bei Eingehung der Ehe der Frau 
für ihren Wittwenſtand zufihert, war. urfprüng- 
lich ein febenstänglicher Nllepbrauh. Gebt aber wer: 
den. unter dem Witthum alle Vortheile begriffen, 
welche der frau nah dem Tode des Mannes aus Def: 
fen hinterlaſſenen Gütern vermöge Eheftiftung, Se: 
feßen, Herfommen oder Hausverträgen zufommeit, 
Ein eigentliched Leibgeding bilden fie aber nur, wenn 
fie in einer Rente befteben, die fih nach dem Hei— 
rathsgute richtet, und, wo dagegen eine MWiderlage 
yerfhrieben ift, um das Doppelte fteigt, fo daß fie 
auch jeßt die vierfahen Zinſen des Heirathgutes zu 
umfaſſen pflegt. 

Leibnitz (Hottfried Wilhelm, Freiherr v.), koͤnkgl. 
sroßbritannifcher Hofrath und Bibtiothekar zu Hanno: 
ver, ein großer Denker, der mit bewunderungsiür- 
diger LReichtigfeit Dad ganze Gebler des menfclichen 
Wiſſens umfaßte, war ven 4. Juli 1646 zu Leipzig 
geboren, wo fein Water, Friedrich Leibnitz, Profeffor 
der Moral war, aber fhon 1652 ftarb. Er machte fich 
gleich, in feinen jüngeren Jahren mir den beften Merken - 
der Alter bekannt, und fhöpfte mehr durch eigenen Fleiß 
als fremde Anleitung unmittelbar aus diefen Quellen. 
Sein Hanptitudium follte zwar die Nechtsgelehrſam— 
keit ſeyn, aber er trieb vorzuͤglich Philoſophie und 
Mathematif, Als er zu Leipzig Schwierigfeit fand, - 
in feinem 2oſten Jahre den Doktorhut zu befoinmen, - 
erhielt er 1666 Denfelben zugleich mit Dem Antrage 
eines öffentlichen Leärftuhleg zu Altdorf. In Nürnberg 
wurde er mit dem Baron von Boyneburg befannt, 


* 
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durch deſſen Vermittlung er 1670 als Beiſitzer und 
Rath der Juſtlzkanzlei zu Muinz angeſtellt, auch im 
folgenden Jahre den Herzoge von Braunſchweig-Luͤ⸗ 
neburg befannt wurde, der ibn nah dem Tode deg 
Churfuͤrſten von Mainz als Hofrath und Bibliothefar 
in feine Dienſte nahm. Ein ausgebreiteter Briefwech— 
ſel, den er mit den größten Gelehrten feiner Zeit 
unterhielt, und verfhiedene Neifen nah Frankreich, 
England und Stallen trugen zur Erweiterung feiner 
pbitofophifhen und mathematifhen Sdeen und Kennt— 
niffe reihtih bei, die er nun durch mehre Schriften 
der Welt mittheilte. Durch fie wurde jein Ruhm in 
Kurzem in und außer Teutfchland ausgebdreiter. Von 
Peter dem Großen erblelt er nebſt dem Titel eines 


"geheimen Suftlzratbed tanfend Thaler jährlichen Se— 


halte, und von Kalfer Karl dem Sedhften den Cha— 
rafter eines Reichshofrathes nebft der Erhebüng In 
den Keichsfreiherrnftand und zwei taufend Gulden 
Sehalt. Er fierb den 19. Nov. 1716. Gin dburd- 
dringender fchaffender Verſtand, ein glüdiihes Ge⸗ 
daͤchtniß und eine blühende Lebendige Whantafie ver: 
einigten fih, um in Leibnitz einen Geiſt hervorzubrin- 
sen, der durch den weitfehenden Blick, mit dem er 


ſich faft über alle Gegenftände des menſchlichen MWif: 


fend verbreitete, durch feine neuen fühnen Entdetun: 
gen im Reihe der Wahrheit, und durch ein muͤhſam 
geformtes philoſophiſches Soſtem eine Höhe erreichte, 
die nur Wenigen zu erreichen vergoͤnnt iſt. Er 
weckte und übte dag abftrafte Denfen, verfchaffte 
philoſophiſchen Unterſubungen auc in Die große Welt 
Eingang und verbreitete über viele einzefne Momente . 
der theoretiſchen Philoſophie neues Licht. Er hinterließ» 
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zwar fein volles philoſophiſches Syſtem, aber die 
vorzuͤglichſten Lehren bearbeitete-er einzeln, und dieſe 
wurden nachher durch Wolf in ein Spftem gebracht. 
Die genaue Eintheilung der Ideen ihrer formellen 
Beſchaffenheit nah, die in der Seele liegenden dunk— 
len Ideen, die Lehre, daß alle Körper nur Aggregate 
"einfacher geiftartiger Subftanzen feyen, die Eintheis 2 
Iung der Monaden, bie vorherbeitiimmte Harmonie, 
der Optimismus, der Urfprung des Uebels aus der 
Eingefchranftheit des Menfchen find unterfcheldende 
Lehren von Lelbnis. Inter den übrigen Fächern, bie 
er bearbeitete und mit neuen Ideen bereicherte, ift 
die Mathematik das wichtigſte. Er- entdedte bie 
Differenzlalrehnung, eine beftimmte Urt des Algos 
rithmus oder Kalkuls für die unendlich Heinen Gros 
ben, und die Integralrechnung (1685). Sein iſt die 
dee einer allgemeinen Religliongvereinigung, die Sdee - 
‚zu einer allgemeinen phllofoppifhen Sprache, fein 
Verdienſt die Gründung der Akademie der Willens, 
fhaften zu Berlin. Ein Verzeichniß feiner überaug 
mannigfaltigen Schriften findet man bei Lairaͤtz. 
Leibrenten, Renten oder Einkünfte, welche Je⸗ 
mand auf Lebenszeit zu genießen bat. In engerer 
Bedeutung verfteht man darunter erhöhte Zinfen, 
weihe man fih von einem dargellehenen Stammgelde 
C(Capital) auf Lebenszeit bedinget, wogegen aber bag’ 
Stammgeld nad) des Glaͤubigers Tode dem Schuldner, 
anhein fällt. Wachſende Leibrenten find folce, 
bei welchen die langer lebenden Rentner die Zinſen 
det früher fterbenden erhalten, fo daß fie immer hoͤ⸗ 
ber anwachſen. Die wachſenden Leibrenten beißen ° 
gewöhnlicher Tontinen. Belehrung finder man in 
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Tetens über Leibrenten (2 Bde.)* und in Dr. Meyers 
„Anleitung zur Berechnung der Leibrenten und An— 
wartihaften“ (Kopenhagen 1823, 2 Bde). (Vergl. 
auch Renten.) 

Leibzucht, ſ. unter Leibgeding. 

Leiceſter, Hauptſtadt der engllſchen Grafſchaft 
gl. N., ander Soure, mit 5500 H. u. 23,000 Einw., 
Strumpf- und Wollenweberei, Handel u. oͤkonomi—⸗ 
ſcher Geſellſchaft. 

Leiceſter (Robert Dudley, Graf v.), geb. 1551 
als der jüngfte Sohn Edmund Dudleys (f.d.) zeichnete 
fi durch einnehmende Geftalt und höfiſche Gefhmei- 
digkelt aus. Eliſabeth, die Königin von England (f. 
Eliſabeth), die Ihn im Tower fennen gelernt hatte, 
fhentte ihm gleib nach ihrer Thronbeitelgang ihre 
Gunſt. Er ward Oberftallmeifter, Seheimerath, er— 
hielt die Herrichaften Kenilworth, Denbigh und Chirf 
'and wurde zum Baron Denbigh, dann zum Grafen 
von Leiceftier erhoben. Er war der einflußreidfte 
» Mann am Hofe und wahrfheiniih von Eliſabethen 
geltebt, auf deren Hand er hoffte, ob er gleich heim 
ih vermäpft war, Seine Frau flarb 1560 wahr: 
fheinlih auf feine Beranlaffung. Später vermäblte 
er fih mit der Wittwe des Lord Sheffield ohne Wiſſen 
der Königin, ließ aber auch dieſe Verbindung nie 
befannt werden, und zwang,endlich feine zweite 
Sattin, einen Andern zu heirathen.“ Zum dritten 
Male vermählte er fih mir der Wittwe eines Grafen 
Efier, der vielleicht -durd; Gift aus feiner Hand ge— 
falten war. Als Erifaberh diefe Ehe erfuhr, war lie 
anfänglich fehr aufgebracht, ließ ſich aber befänftigen, 
und Leicefter blieb fo ſehr in ihrer Sunft, Daß fie, 
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ale eine heftige er Inn eines Anſchlages gegen die 
Landesverfaſſung und andrer Verbrechen beſchuldigte, 
ihrem Staatsrathe befahl, jene Anklagen amtiich für 
grundlos zu erklaͤren. Später ſoll Eliſabeth die 
Leiceſters Ihrer Baſe Maria Stuart angetragen, dieſe 

aber ſie mit Verachtung zuruͤckgewieſen haben, woher 
der unverſoͤhnliche Haß Leiceſters gegen die ungluͤck— 
liche Marie, der dieſe auf's Schaffot bringen half. Die 
Hilfevolfer, die Elifaberh den Niederlaͤndern gegen 


Spanten fandte, Fommandirte Letcefter, und erwarb - 


fih anfangs durd feinen Slaubendeifer und feine 
Sreigebigfeit in Holland einen großen Anhang, ver 
lor aber denfelten bei feinem Mangel an Muth und 
Feldherrntalent bald wieder, fo daß er Holland vers. 
Laffen mußte. Deunod vertraute ihm Eltſabeth, de- 
ren Gunſt er big an fein Ende behielt, aud noch den 
Dberbefehl gegen die fpanifhe Armada. Er flarb 1588 
auf feinem Landhaufe, 

Leich, tn der altdeutfchen Poeſie eine poetiſche 
Erzaͤhlung, welche nicht aus gleichfoͤrmig wiederfeh: 
renden Strophen beſtand, und wahrſcheinlich mit Mu— 
fifbegleitung vorgetragen wurde. (S. auch Lalch.), 

Leichdorn, eine harte Erhöhung an den Händen. 
“oder Süßen, befonders den letztern, welche aus einer 
Verhaͤrtung der Nerven entfieht, und auh Hühner: 
auge oder Kraͤhenauge genannt wird. Sie ver: 
urſacht vielen Ehmerz, iſt ater ohne weitre Folgen. ! 

Leiche, der entfcelte Körper des Menfchen, weis 
cher beerdigt werden foll; daher Leihenader, ſtatt 
Sottesader (f. Begräbnißplas); Leichenbegaͤng— 
niß, die felerlihe Beſtattung einer Leiche zur Erde; 
Lelchenbitter, eine a? weige zu Leichenbez, 
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gaͤnaniſſen efufadet; Leichenabdankung, Me öf— 
fentliche Verdankung des Geiſtlichen nach beendigtem 
Begraͤbniſſe für die Begleitung der Lelche; Leichen— 
condukt, die Verſammlung derjenigen, die eine 
Leiche zur Erde begleiten; Leichenrede, Standres 
de, eine Rede, welde von dem Prediger beim Lei— 
wenbeygangniffe gehalten wird; Leichenwagen, ein 
eigens dazu beſtimmter Trauerwagen, auf welden 
die Leichen zur Erde beftattet werden; Leiche unmahl, 
das Gaſtmahl, welhes vnod in manden Gegenden 
nach dem, Leichenbegänantjje der- Leihenbegfeltung ges 
geben wird; Leihenftein, der Denkſtein auf einem 
feihenbügel, der Grabſtein. — Leibendäufer, 
Kodtenhäufer, f. Beerdigung; Leichenöffnung, f. 
Settlun; Leichenge ſruͤſt, ſ. Katafalk. 

Leicht, in der Naturlehre ein relativer Begriff, 
ber das im MVergleihe wit einem andern Körper ges 
ringere Gewicht eines Körpers bezeichnet. Abſolut 
leichte, d.h. ganz gewichtloſe Körper kennen wir nicht; 
zwar haben wir die Schwere einiger Stoffe, wie des 
Licht- und Waͤrmeſtoffs noch nicht entdecken Ffünnen, 
daraus folgt aber noch nicht, daß ſie gar keine Schwere 
haben. Die leichteſten materiellen Korper find die ver— 
fhiedenen Luft: und Gasarten, Dampfe, u. f.w. — 
3) Nom Blute, heichtes Blunt, duünnes, melceg 
Schnell in den Adern fliegt, im Gegenſaäatze des dicken 
und fihweren. Da eine Folge des leichten Blutes 
große Lebhaftigkeit und Schnelllgfeit des Körpers nicht 
allein, fondern auch des Gemuͤthes ift, fo fagt man 
von einem Menfhen, der diefe Gemüthselgenfchaften 
jeigt, er habe leichtes Blut. Der leichte Stan 
IR ebenfulld eine Folge des leichten Blutes und be: 
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zeichnet einen lebhaften Sinn, der ſchnell von einem 
Gegenſtande zum andern uͤbergeht, das Unangenehme, 


Widerwaͤrtige zwar auch und heftig empfindet, aber 


nicht zu lange biefen Empfindungen nahbängt ,- ſich 
zerftreut und erheltert, und fich und. Andern das 
Zeven nicht laͤſtig macht; eine wünfhenswerthe Eigen 
fhaft, die nicht mir den Leichtſinne (. d.) zu ver⸗ 
wechſeln iſt. 

Leichtfinn, die von leichten Sinne (f. Leicht) wohl 
zu unterfheidende tadeindwerthe Gewohnheit und Terz 
tigfeit, Eeine ftarfen Eindrücde von den Gegenftänden 
aufzunehmen, weil man es zu beſchwerlich -findet, die 
QAufmerkfamkeit darauf zu rihten, wo man fi alfo 
entſchließt und handelt, ohne gehörig überlegt zu ha— 


ben, und ohne fih durch richtige Beurtheilung des 


Werthes und der Wichtigkeit der Gegenftände beitim: 


men zu laffen. Der Leichriinn finder ſich am haufig: 


ſten bei ter noch unerfahruen Jugend. 

Leidende Form eined Zeltertes (Passivum), 
ſ. Zeitwort. 

Leidenſchaft, eine Begierde, die ſo ſtark iſt, 
. daß fie den Gebrauch der Vernunft hindert, ohne ihn 
deßhalb gäanzlid aufzuheben, wodurdh fie ſich yvom 
Affekt unterichelder, der den Menſchen ganz außer 
fih reißt. Die Dauer mindert den Affekt, die Leiden- 
fhaft aber ſtelgt durch lie, daher Kanr febr richtig 


ı fagt, wenn der Affett ein Rauſch fei,'fo ſei die Lei— 


denfchuft eine Kranfheit, weiche alle Arzneimittel vers 
ſchmähe. Die yohern Grade der Leidenschaft bezeich- 
net man durch die Ausdrüde Sucht und Gier 
(Habfuht, Habgler). Die Neigung dagegen iſt eine 
habituele dauernde Begierde, welche wicht die Hef⸗ 


>. 
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tigkeit der Leidenſchaft hat, und den Gebrauch der 
Vernunft nicht oder nicht ſo ſehr hindert, jedoch in 
Leidenſchaft übergehen kaun, wenn fie nicht gehörig 
bewacht” wird. Die Neigung erſchwert in gewiſſen 
Faͤllen die Pflihterfüllung, die Leidenfhaft macht fie 


ſehr fhwer,, denn der Leidenfhaftlihe ift blind und + 


ein Sflave feiner Begierden, im Affekte ift der Ver: 


nunftgebraudy, fomir auch die freie Wahl des Guten und ! 


Rechten unmöglih. Die Einthellung der Neigungen 
und Reidenfchaften beruht auf, der Einthsetlung der 
Triebe (ſ. d.)-und Begierden; oft theitt man fie in 
foihe, die aus angebornen Trieben (Geſchlechtstrieb 
n.f.w.) hervorgehen, und in ſolchẽ, die auf erworbne 


Kultur ſich beziehen (Ehrſucht, Habſücht, u. dgl.). - 


Vergl. Maaß, Verſuch uͤber die Leidenſchaften. 2Th. 
‚„ Halle und Leipz. 1505. 7 

geter (Iyra), ein befaltetes Tonwerfzeug von ver- 
ſchiedener Art. 1) Bei den Alten ein Inſtrument, 
weiches aus zwei auswaͤrts gebogenen Haupttheilen 
beſtand, die unten und oben vereinigt waren, und- 
an diefen Stellen die aufgefpannten Saiten hielten, 


» deren Anfangs nur drei waren, die fich aber in der 


Folge big zu ſechzehn vermehrten. und mit den Fin: 
gern gerührt wurden. De die Alten Ihre Gefänge 
damit begleiteten, jie auch dem Dichtergotte ald Sinns 
bild beigelegt war, ſo wurde die Leier dag Sinnbild 
der Dichtkunſt ſelbſt. — In der Sternfunde heißt ein 
Sternbild die Leler, deffen Sterne man unter dein 
Bilde einer Leier\der Alten zufammengefaßt hat. 
2) Sn unferer Zeit ein befaitetes, unvollkommenes 
Inſtrument, deffen Saiten durch Hölzer, die mit den 


‚Singern der linfen Hand gefpielt werben, ‚während: 
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met der rechten Hand vermittcht elncd Rabdes nit - 
einen Kurbel eine Sutte oder zwei Suiten, Die be— 
ſtaäͤndia denfeiben eder dieſelben Grundrene angeben, 
in Schwingung gefeßt werden. Der Ton derfeiben, 
wie auch die Stuͤcke, Die auf ihr geſpielt werden, 
ſiud alfo fehr elnförmig, daher die Redensarten: Es 
it immer dieſelbe oder die alte Leier, u. dgl. mt. 
Der Ketiermann, Jemand, Der fih vom leiern,- 
d. h. die Leier ſpielen, nährt. Veterorgel, Dreh: 
orgel iſt eine Feine In cinem Kaſten befindliche Or— 
gel, ohne Klaviatur, inwendig mit einer Walze ver— 
ſehen, welche von Außen Dur eine Kurbel gedreht 
wird, Diean der Walze befindlichen Stifte von Meſ— 
fing vder Eifen bringen durch Beruͤhrung der Innern 
Taſten deu Wind in die Pfeiſen. 
xeiübanf, Reibhaus, Lombard (Mons picta- 
tis, mont de piete), efn öffentliches, unter der Aus 
toritat und Aufſicht der Polizeibehörden ftehendeg In— 
ſtitut, bet dem jeder Bürger gegen ein hinlaͤngliches 
Pfand und'gegen mäßige beftimmte_Zinfen auf Furze 
Zeit baares Geld erborgen kann, um Den Wucherern 
zu entgehen. Die yon Privaten zufammengefhofles” 
nen oder von flädtifiben Kommunen und Stiftungen 
berrührenden Kapitalfonds dieſer Juſtitute werden 
gewoͤhnlich nur zu 4% verzinſt, während bie Leih— 
banf ſelbſt zu 6°%/ aueleibt. »Die Berpfänder erhal⸗ 
.ten Scheine über die verpfindeten Gegenſtaͤnde und 
"die Darauf bezahlten Summen, gegen welche die Pfaͤn— 
" der nad Umlauf einer gewiffen Zeit, gewöhnlich 8 
Monate, entiweder nen verzinft oder wieder eingeföft 
werden muͤſſen, widrigenfalls fie von der Anftait öfz . 
fentlich verfteigert werden, und der allenfallfige Mehr— 
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erlös von dem DBerpfänder Inner efned Jahres oder 
anderer. Frift noch abgeholt werden kann. Die Zinien 
werden Immer an der audzubezahlenden Eumme vor: 
abgezogen, auch haben die Leihhäufer faft durchgehende 
daB Privilegium, daß fie geitoblene und fofort ver: 
pfändete Sadhen nur gegen Bezahlung der darauf ges 
Hehenen Summe zurücdgeben dürfen; fo daß fie, da fie 
gewonnlih nur gegen .den dreifachen Werth ausleihen, 
vor jedem möglichen Vertuſte gefibert find. Die Grund: 
fäße, auf welde ein ſolches Juſtitut gebaut iſt, ſind 
In der Leihhausordnung enthalten, die von der Ver— 
waltung öffentlich bekannt gemadht werden muß. Die 
erften Leihhaͤuſer entitanden zur Seit Pabft Pius 1. 
oder Paulus IT. (146% big 1471); 146% legte der 
Minorit Barnabag Interamnenſis dad erfie Lelhhaus zu 
Verugia an. Das erſte Leihhaus In Deutfchland ent= 
jtand 1498 zu Nürnberg. 

Leibkauf, f. Arrba. 

Leihvertrag. Unter dem Leihvertrage (comnio- 
datum) verſteht man den Vertrag, wodurch Jemand 
einem Andern, ohne einen verſprochenen Lohn, Den 
Gebrauch einer koͤrperbichen oder unkoͤrperlichen Sache 
zu elnem beſtimmten Zwecke überlaͤßt, unter der Be— 
dingung, dis Empfangene nach geendigtem Gebräauche, 
nicht klos der Gattung nach, zuruͤkzugeben. Der 
Leiher, welcher wegen feiner, aus dem Contrakt ent— 
ſpringenden Rechte die direkte Klage hat, wird Com- 
modant genannt; der Empfaͤnger, welchen wegen ſei— 
ner etwaigen zufälligen Anſpruͤche auch eine Klage zu— 
ſteht, heißt Commodatar. Der Commodatar iſt aus 
dieſem Geſchaͤfte verpflichtet, die Sache ordnungsmaͤ— 
Big zu Ihrem beſtimmten Zwede zu gebrauchen und für 
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die geringſten Verſehen zu haften; doch iſt er nur 
wegen grober Nachlaͤßigkeit verantwortlich, wenn dag 

Geſchaͤft allein den Nutzen des Leihers bezwedt. So⸗ 

dann muß die Sache nah geendigtem Gebrauche mit 

allen dem Commodatar nicht gebührenden Acceflionen 
zurüdgegeben werden, oder, wenn fie auf eine fchuld: 


- volle Weife verloren ging, deren Werth. Wegen der‘ 


— Sache felbft haften mehre Commodatare netürlich 


ſolidariſch, und eben dieß finder‘ unter Vorbehalt der 


“ Einrede der Theilung au dann flatt-, wenn von meh— 


ren Commodataren, welde nicht als Mirerben belangt 
werden, der Werth gefodert wird; Doc haften fie gar 
nicht, wenn der Leiher ſchon von einem Dritten feine 
- Entfhadigung erhalten hat. Uebrigens befreit auch 
bier den Commodatar in der Megel nicht die Einrede 
des Eigentyums, wohl aber kann er die Sache wegen 
damit zufariimenhänyender Koderungen retiniren. Der 
Lelher tft dagegen verpflichtet, dem Empfänger die 
Sade bis zur beflimmten Zeit zu laffen, auch den 
Schaden zu erftatten, welchen er demfelben nad Um— 
ſtaͤnden durd) grobe pder geringe Verſehen zugefügt 
bat. Kerner muß er alle mäßigen norhwendigen Aus— 
gaben unbedingt vergüten, fofern fie nicht durch den 
>» Nupen bes Commodatars aufgeiwwogen werden; andere 
aber nur infofern, als er dazu elnwilligte; auch dein 
Sommodatar, welder die Sade verlor, und dafür 
beren Werth gab, fofern er die Sache nachher erhält, - 
entweder den bezahlten Werth, oder die Sache reftiz, 
gulren. Gudlih:trifft iyn der Schaden, welder ich 
au der Sache durh einen veluen Zufall ‚ereignet, 
Dahin iſt auch der Fall zu zahlen, wenn.er eine . 
Sache zu einem gewagten Gefchäfte Lieb, und dieſe 
babet verlegt oder ne wird. 
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Leim, aus thieriſchen Körpern (als Lederabgaͤngen, 

Knochen, Haufenblafe ꝛc.) durch Kochen ausgezogene 
und bis zur Trockne eingedickte Gallerte. Sie erweicht 
in kaltem Waſſer, loͤſt ſich volkommen in heißem, 
und dient dann wegen ihrer bindenden Eigenſchaft 
‚zum Zufammenlelmen des Papiers, des Holzes, u. f. w. 
Leimruthe, mit Vogelleim beſtrichenes Ruͤthchen 
vor einer Lockſpeiſe, wodurch der Vogler die ſich dar— 
auf ſetzenden Kleinvoͤgel fängt. 

Lein (linum usitalissimum), eine bekannte, ſehr 
nußbare Pflanze, aus deren zubereiteten, der holzich⸗ 
ten Theile beraubten, in feine Fäden verwandelten 
Stenyeln, dem Flachſe, Fäden gefponnen und Leit« 
‚wand und Zeuge gewebt werden. Der fibirifche Lein 
it höher und flärfer ald der gemeine, hat ftumpfe 
Kelche und Kapfeln, und dauert mehre Fahre, gibt 
aber gröbere Fäden (linum”perenne L). Daß Ber: 
fahren bet der durch ganz Europa verbreiteten Flache 
bereitung if folgendes. Wenn der Lein reif gewor- 
den iſt, legt man ihn einige Zeit in's Waller, bie 
‚die Haut von den Fafern fih abfondern läßt, läßt fie 


x 


"dann noch einige Zeit dur Sonne und Thau nach. 


Töften, Inden man Ihn auf.Wiefen ausbreitet, und 
hierauf wird er zuerft an Luft und Sonne, und dann 
‚in einer Darre oder in einem Dfen getrocknet, wobei 
dann die außere Haut von den Faſern abfpringt, oder 
ſich doch ſehr abloͤſet. Nun wird der Fachs ſo lange 
zwiſchen zwei Hoͤlzern —— (gebrecht — gebrackt) 
oder mit Hoͤlzern geklopft, und dann wieder nit fla— 
hen Hölgern gefhlagen (gefhwungen), bis die Faſern 
von Kern und Haut ganz rein find. Hierauf wird der 
Flachs nod. zwiſchen Hecheln durchgezogen, wodurd - 
Couv. er. XIII. Bd, 4 
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alle groben und tigen Faſern GWerq, Heede) abge- 


ſondert werden. In manchen Stuͤcken kann man auch 

anders zu Werke gehen. — Iſt der Flachs ſattſam 
J— ſo wird er auf der Spindel oder auf dem 
Spinnrade zu Garn geſponnen, dann gehafpelt oder 
»gefchweift, und alsdann entweder zu Leinwand ges 
-webt, oder gezwirnt, Indem einige Faden auf einem 
Made zufammengedreht werden. (Man fpinnt In el- 
nigen Gegenden aus einen Pfunde Flachs einen Faden 
von 460,000 F., d. i. von 23 Meilen.) Bon dem 
Zwirn macht man mehre Sorten, felnern und grö= 
bern, und man bleiht oder farbt dDenfelben. Den 
feinften weißen Zwirn verbraudt ‚man zu Spißen 
(Kanten), unter deneu die Brabanter die beruͤhmte— 
ften find; Die Spigen werden durch Nahen oder durch 
Neben „die fhönften aber ‚auf gewiffen Höfzern ver 
fertigt, welche Kloͤppelhoͤlzer beißen (gekloͤppelt), Aus 
einem Pfund Flache, etwa 12 Srofhen werth, kann durch 
Spitzen bis 7000 Golden Werth herausgebracht werden. 
Aus dem uugezivirnten Garne macht man-mehre Ge— 
webe, die gewöhnlihe Haus- oder Hemdelein— 
wand, das Tafelzeug "mit manchertet Figuren, 
u. ſ. w. Die feinſte Urt des Gewebes iſt Batiſt, 
bei deſſen Verfertigung der Webſtuhl in einem feuch— 
ten aber ſehr hellen Keller ſtehen muß, weil die auf: 
ferordentlic feinen Faden Im trodner Luft zerreipen 
würden. - Das Kammertuch ift weniger fein, ale 
Barift, wird aber oft- mit demſelben verwecftelt. 
Schleter fft ebenfalls ein feines, zartes Gewebe, 
Sol die Leinwand num gebraucht werden, fo wird fie 


entweder erft gebletht, oder roh verwendet. Roh 
und ‚ohne‘ alle weitre Zubereitung wird nur die grobe 


\ 
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Lelnwand ale Steifleinwand gebraucht. Man zieht 
dieſelbe nur durch Leimwaſſer. Die meiſte Leinwand 
wird aber erſt gebleicht (ſ. Bleichen), um die erdigen 
und harzigen schelle, die noch’ vom Flachſe in der Lein— 
wand freden, herauszubringen und diefe Dadurch weiß 
zu erhaiten. (Bergt. auch Leinwand.) 

Leiningen, uralted deutfhes Mraynatengefhlecht, 
bastigentlih 1220 ausſtarb, aber im Suarbrüder 
Grafen Friedrich fi erneuerte; von feinen Söhnen 
ftiftete 1317 Friedrich IV. die, 1367 mit Hefſo er- 
lofhene landgräflihe Sinie, Joffried aber die grdf- 
liche, die fpäter in die Hard enburgiſche und Fal— 
kenburgiſche zerfiel. Jene ward 1779 reichsfuͤrſt— 
lich und 1805 mit Sitz und Stimme auf dem Reichs— 
tage begabt; diefe blüht aber nur noch (nach Ausfter- 
‚ ben der Gundersblum. Linie) in den Aeſten Billigheim 
und Neudenau. Der Fürft von Leiningen-Hardenburg 
hut in feinem medlatifirten. Fuͤrſtenthume Lelnin— 
gen 14500 Unterthanen in Bader und 71600 fin 
Bayern, zufammen auf 2LUM.; er nennt fih auch 
Pfalzgraf zu Mosbach. Die Grafen von Leiningen— 
Billigheim haben die Kellerei Billighelm (1QM. mit 
2100 Einw.) und die Grafen von Leiningen-Neudenan 
die Kellerei Heudenau CA QM. u. 1800 Einw.) in 
- Baden. Das Haus Leiningen: Wefterburg ge= 
hört eigentlich dem Wiedifhen Stamme zu, ’erbte 
1467 einen Theil von Leiningen, und zerfällt in Die 
- ältere und neuere (Chriſtophiſche und Georgifche) Li: 
nie? Jene iſt großherzoglich heififcher, diefe naffaufs 
‚fer Vaſall, und beideaben 2°/. QM. mit 5500 
Einw. = 

Leinöl, ein fetted, trocknes, braunlichgelbes, 


- 
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ſchleimig blig ſchmeckendes Del, dag durch Ausyreſſen 
aus dem Leinſaamen erhalten wird. Das friſche kalt— 
gepreßte benutzt man unter Speiſen (Ebeſonders in 
Rußland und Ungarn), Das heißgepreßte oder dltere 
zum Brennen, zu Sirnifen, zur Druderfhwarze, uns 
ter Auftreichfarben, zu Schmierfeife, u. ſ. w. 
Leinpfad, Keiuftruße, ein Weg anr Ufer ber 
Ströme für bieienigen, weiche Die Fahrzeuge auf dens 
felben an Leinen”oder Seilen fortziepen. "Die Lein— 
firapen ſind enrweder einzig zu dieſem Zwecke beſtimmt, 
oder es werden auch Die Kunſt- und Vizinalftraßen, 
wenn es ihre Anlage erlaubt, dazu benutzt. Ein guter 
Leinpfad, der zugleich fuͤr Pferde gebraucht wird, 
muß die naͤmlichen Eigenſchaften haben, wie eine gute 
Shaufee, inshefondre muß er fi moͤglichſt eben, 
rein und dicht in einer gefeglich beſtimmten Breite, 
ſowle auch gefihert vor Ueberfhwenmungen und mit 
Beſeitizung alles Geftrauckeg an den Ufern des Stro— 
mes binzichen. Auf denjenigen Leinpfaden, wo die 
Schiffe nur durch Menſchen (4 ftatt eines Pferdes) 
ge,dgen werden fünnen, muß auf möglichft fefte Unlage 
Ruͤckſicht genommen werden, damit der Fuß nicht 
ausgieite. Zur Erhaltung ber Leinpfade im guten 
Stande iſt befouders cerfoderlih, daß bei dem Her— 
‚ aufziehen der Schiffe niemais mehr ald 5 Pferde an 
-einem Stichfeile genen duͤrſen. 
Leinwand, ein aus leinenen oder flaͤchſenen ge— 
ſponnenen Faͤden gemachtes Gewebe. Man unterſchei— 
det rohe und gebleichte, grobe und feine Leinwand. 
Der Hauptgebrauch der Lechpand iſt zu Leib-, Tiſch— 
und Bettwaͤſche. Deutſchland iſt der Hauptſitz der 
Keimpunbfatrifation, und deutfche, Leinen aus Weit: 


- 
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phalen, Schlefien, Sahfen, Böhmen ıc. gehen fm 
die entfernteften Weltyegenden, namentlih auch nad 


Amerika. Die deutfhe Leinwand iſt der iriſchen noch 


vorzuziehen. (Vergl. auch Leln.) 

Leipzig, die Haupthandelsſtadt im Koönigreiche 
Sachſen, an der Pleiße, die bier die Elſter und 
Parde aufnimmt, Hat 4 Dorftadte,- 1420 9. -und 
auf 123,567 U Ruthen Flaͤcheninhalt 41,000 Einw. 
Die Stade felbit hat ohne Borfiadte 5945 Ellen im 
Unfange und 4 Thore nebft 5. Pforten für Fußgeher: 
Man thellt fie in 4 Miertel, dag grimmaifhe, Pe— 
terd=, tanftadter uud halle'ſche. Man findet 7 freie 
Plaͤtze, 16 Hauptgaſſen und Straßen, 12 Heine Gaf- 


“. fen; die vier Vorftädte. haben 22 Gaffen und Gäß- 


hen. Die bedeutendfien Gebäude, zum Theile in 
fhönem edlen Styie aufgeführt, find dag 1599 erbaute 
Rathhaus, Die Dörfe, Thomas - und Nibkolaikirche, 
Thomasſchule, das Thomaͤ'ſche Haus, der Auerbaͤch'ſche 
Hof, die Pleißenburg mit der Sternwarte, das Thea— 
ter, der Koch'ſche und Hobenthal’ fhe Hof, dag Geor— 
genhaus, Gewandhaus, Paulinum, u. am. Die 
Peters- und grimmaiſche Vorſtadt find die größten 
und ſchoͤnſten. Der Neihelfhe Garten, ber Rus 
dolph'fhe und der Trier'ſche, in welchem aud der bos 
taniſche Garten ift, find in erfterer beſonders bemer— 
kenswerth. In der grimmaiſchen Vorftadt find feheng- 


wuͤrdig der große Kirchhof mit Gellerts und vielen 


andern Monumenten, die Buͤrgerſchule, Reimers Garz 
ten, Breiterg Wintergarten, und viele fhöne Privat- 
gebäude; die halle'fhe Vorſtadt ſchmuͤckt bag 1821 
neu aufgeführte Wayegebaude mit dem großen Wage— 


platz; im Gerhard’fhen Gatten In der ranftädter Vora— 


— 


— 
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ftadt, wo 1813 die letzten Kämpfe vorfielen, ſtehte. 
Poniatowski's Denfmal. Man findet in Leipzig Gold— 
und Silberfabrifen, Sammet:, Selden-, Wollen: und 
Wachsleinwand-Manufacturen, Karten-, Papier-, 
Tapeten, Inſtrumenten-, Leder-, Taback-, Wergas 
meunt-, Staͤrke-Fabriken, Gerberei und Faͤrbereien; 
doch iſt der Handel mit. jaͤhrlich 5 Meſſen beiweitem 
wichtiger und ausgebreiteter, als die Induſtrie. Auf 
bie Dfter- und Michaelis: Meffe kommen , gewöhnlich 
8—09000 Verkäufer. Beſonders lebhafter Umſatz iſt 
tm. Roßhandel, im Velzhandel, baummollenen Waaren 
und Baumwolle, Schaafwolle, Kolonialwaaren, engiifhen 
und franzöfifhen Waaren und den Erzeugniffen des fache: 
ſiſchen Erzgebirges. Der Buch und Kunftyandel findet 
‚ In Leipzig feinen Stappelplaß für ganz Deutſchland, in⸗ 
dem jeder dentſche Buchhändler bier feinen Commlſſio— 
nar bat, der für ihn alles in Enipfang nimmt und. 
fortfendeg. Es gibt in Leipzig 500 Kramer und 200 
" Hamdelshäufer. — Noch zu Ende des 10. Jahrh. 
fand ein ſlaviſches Dörfhen an der Stelle des heu— 
tigen Leipzig, das von den vielen Linden in feiner Nahe 
«Lip, Lipa heißt im Slavifhen Linde) den Namen 
mag erhalten haben. Erft im 12. Sahrhundert finden 
wir unter Dtto dem Neihen Leipzig als eine fefte 
Stadt mit Mauer und Graben. Der nämliche Mark: 
graf legte den!Grund zu Leipzigs Meßhandel. Sein 
Sohn Dietrid gründete die Pleifenburg. Nah dem 
fiebenjährigen Kriege” fielen Die Feſtungswerke der 
Stadt, und frait der Waͤlle umzieht nun ein Garten 
die ganze Stadt, Seitdem iſt denn auch Leipzig fort= 
wahrend verfchönert. worden, bis es fein heutige. 
Auſehen gewann. — Die Univerſitaͤt Leipzis 
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-wurde 1409 durch Einwanderung einer großen Anzahl 
Prager Studierender "mit ihren Lebrern gegründet, 
wobei der Kurfürft Sriedricd) der Streitbare und deffen 
Bruder Wilhelm dle.iiniverfitsten Prag und Paris zum 
Mufter nahme Pabſt Alexander V. beftätigte fie. 
Ste glänzt feit 4 Jahrhunderten unter den ausge— 
zeichnetſten Hochſchulen Deutſchlands; Gellert, Erneftl, - 
Platuer, Haubold, Hommel, Morus, Zollikoffer u. 
v. A. lehrten auf ihr. Gegenwaͤrtig zaͤhlt ſie gewoͤhn— 
lich bei 1300 Studlerende und im Ganzen ber 70 
großentheils fehr beruͤhmte Lehrer. Su den Hilf= und 
Kebenanftalten der Univerfirät gehören die philologi— 
fhen Seminarien, das Predigercollegium, das mit 
dem Jakobshoſpitale verbundene kliniſche Inſtitut, die 
Entbindungsſchule, der botaniſche Garten, dag the- 
atrum anatomicum, das chemiſche Laboratorium, Die 
Sternwarte und die Unlverſitaͤtsbibllothek von 60000 
- . Binden und 1600 Manuſcripten. Außer der Univer— 
fität findet man in Leipzig noch verſchledene Anftalten 
für Wiffenfchaft und Kunſt; eine natarforfhende (ſeit 
1813), eine oͤkonomiſche (feit 1764), eine philologiſche 
(ſeit 1784) Gefellfbaft, den fachfifhen Verein für Erfor— 
hung und Bewahrung vaterländifcher Alterthuͤmer (ſeit 
1824), die Rathebibliothek, die 176% errichtete Akade⸗ 
mie der bildenderrfäünfte, reichhaltige Privat-Gemälde= 
‚Sammlungen, ausgezelhnete Gewähghäufer, das oͤf⸗ 
fenttihe Eoncert, in weichem die großen Werke der ueuern 
Inſtrumentalmuſik mit befonderer Vollendung gehört 
werden, die zwei berühmten Gelehrten: Schulen, nämlich 


die Thomas: und Nikolai: Schifle, brauchbare Volkds 


und Bürgerfhufen, und fett 1817 ein ſtehendes Thea— 
ser. Lelpzigs Bewohner ftehen in. dem Rufe befondrer 
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Bildung, Artigkeit und Geſittung (vergl. Dr. Becker's 
Gemaͤlde von Leipzts und ſeinen Umgebungen. Leipzig, 
1823 und M. J. Ch. Doly's Verſuch einer Geſchichte 
von Leipzig. Leipzig, 1818.). — Leipzig iſt auch durch 
mehre auf ſeinen Ebenen geſchlagene wichtige Schlach— 
ten berühmt. Am 7. September 1651 ſchlug zwiſchen 
hier und Breitenfeld (ſ. d.) das vereinigte Heer der 
Schweden und Sachſen unter Guſtav Adolph die Kal: 
ſerlichen unter Tilly in einer entſcheidenden Schlacht, 
nachdem der große Tilly ſeit 12 Jahren auch nicht 
ein einziges Gefecht verloren hatte. Dieſe Schlacht 
vernichtete den Glauben an Tillys Unbeſiegbarkeit und 
mit ihn die Frucht zwoͤlfjaͤhriger Siege. Schnell wie der 
Sturmwind drangen nun die Schweden In Deutſchland 
vor bis Mainz, und in Bayern bis zum Inn. Ver— 
- geblih bemühte fih Lily, Ihrem VBordringen Einhalt 
zu thun; der graue Held wurde verwundet fn einem 
Gefechte bei der Stadt Rain am Lech, und farb zu 
Ingolſtadt im April 1652. — Eilf Jahre fpäter ſchlug 
bei Breitenfeld Torſtenſon die kaiſerlichen und ſaͤchſi— 
ſchen Truppen unter dem Erzherzog Leopold Wilhelm 
und Piccolomini (2, Nov. 1642), In deffen Folge Leip- 
zig in die Gewalt der Schweden fam. — An folgen 
reichten war die große Voͤlkerſchlacht von 1813, worin 
im dreitägigen Kampfe (16—18. Dfrober) Napoleon 
von den Alliirten eine vollftändige Niederlage erhielt. 
Wahrend des Treffens giengen die Sachſen und eine 
Abthellung Mürtemberger, die unglüclihen Bahnen 
Stanfreichs verlaffend, zu dem Feinde über. Der 
Verluſt der Sranzofen an Gefangenen, Todten und 
Berwundeten ward auf 60000 Mann gefchäßt, wobei 
gegen 5000 Dffisieres 300 Kanonen und eine uner— 


meßliche Menge Gepaͤck wurden erobert. Den Siegern 
foll die Schlacht bei Leipzig genen 45000 Maun geko— 
ftet haben, Napoleon zog nach der Echlaht von Leip— 
zig zurüf nach dem Niheln. Die von ihm ſcon fruͤ— 
her abgefallenen und durch den Vertrag zu Rled (8. 
Oktober 13815) mit den Defterreichern verbundenen 
Bayern jtellten fih bei Hanau (f.d.) ihm gegenüber; 
der Kaifer bahnte fi mitten durd fie einen blutigen, 
Weg, und betrat am 50. Dftober. 1813 nit dem Neite 
feiner Heeres den franzöfifhen Boden. (Vergl. Na— 
poſeons Feldzug in Sachfen im 9. 1815, vo O. v. 
Dbeleben.: Dresden, 1816.) 

Leipziger Kreis, koöͤniglich fahfifher Kreis an “ 
der Pleiße, zwifhen dem Meißner: und erzgebirgi- 
fhen Kreiſe, dem Altenburgifhen und der preuß. Pro— 
vinz Sachſen, 443 MM. groß, mit 245,000 Einw.; 
darin die Flüfe Mulde, Pleiße, _Elfter, Zfhoppau, 
Parde, und die. Hauptitadt Leipzig. 

Leipziger Münzfuß, der 1690 fu Sadfen, 
Brandenburg und Braunfdweig eingeführte, und 1758. 
durch ein Neihsyutadten zum allgemeinen Reichsfuß 
beftimmte Muͤnzfuß, wonad die Mark Silber zu 1S fl, 
ausgeprägt wird; er {ft heute nur noch in Medlen: 
burg im Gebraud. . 

Lelſewitz (Gohann Anton), geb. 1752 zu Hanno⸗ 
ver, ein deutſcher Dichter, der ſich durch ein einziges, 
aber meiiterhaftes Trauerſpiel „Sullus von Tarent“ 
(Leipzig 1776) einen dauernden Ruhm erworben hat. 
Dad Manuferipk einer Gefhichte. des Sojahrigen 
Kriegs vernichtete er noch vor feinem Tode. Er ftarb 
‚1806. als Prafident des Oberſanitaͤtskolleglums zu 
Braunfhweig. Boje, Bürger, Hölty, ‚Stolberg, Voß 
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u. A. zählte er zu feinen Freunden, Leiſewitz Schtifz- 
ten find zu Wien 1516 zufammengedrudt worden. | 

Leiſten, in’ der Anatomie jede der’ beiden Rin- 
nen, die von den Weichen an nah den Schamtheflen 
gehen, und den Schenkel vom Bauche fondern, dann 
auch die ſchmalen langen Hervorragungen an manden 
Snohen, daher Leiſtenbruch, ein Bruch In ben 
Leiften (in erfterm Sinne). 

getften, beiden Schuhmachern die hölzerne Form, 
“worüber ein Schuh verfertigt wird; deren bat der 
Schufter fo viele, daß er leicht für jeden Fuß einen 
paflenden findet. Weber das Spridwort „Schufter bleib’ 
bet deinem Leiften“ f. Apelles. 

Leiſtenvers (Akroftiihon), ‚ein Sediht, in dem 
die: Aufangs- oder Eudbuchftaben der Zeilen zuſam— 
mengeleſen einen Namen ausdruͤcken, oder ſonſt einen 
Sinn geben. 

„Legtband, f. Sängelbant. Leitfaden, dasſelbe, 
wis Lehrbuch (f. d.). 

Leiter (elektriſcher), ſ. Elektrizitaͤt und Elektri⸗ 
ſirmaſchine.“ Leiter dev Warme, ſ. Waͤrme. 

Leith, Stadt in Suͤdſchottland In Mittel: Lothlan 
und Edinburahfhlre, eigentlih eine Vorſtadt und der 
Hafen von Edinburgh (f. d.), Dat 1400 Einw., Ge— 
werbe, Handel, Schiffwerfte und Schiffahrt. 

gettha, Fluß in Defterreih, eutfpringt am Wech— 
“fer, im Diertel unter dem Wiener Walde, tritt bei 
Neuſiedel in Ungarn ein und fallt wach einem Kaufe 
‚von 17 Meilen bet Altenkurg in die Donau. 

Leit hund (Canis’duetör), ein Jagdhund, welder 
von dem Jäger beftandig am Haͤngeſeil geleitet wird, 
dad Wild vermittsift der Faͤhrte auszuforſchen 
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und zu beftätfgen, und dadurch gleichfam” ben: Faͤger 


- zu demfelben zu leiten. Er iſt der vornehmite- 


Hund in der Jaͤgeret, und die ganze Stüße der Kunft 
des Jaͤgers. Er führt ben elgenthamlichen Namen 
Waldmann. 

Leitſtern, ein Stern, fofern er Reiſenden, be— 


ſonders Schiffenden, zum Merkmale und zur Beſtim— 


mung der Richtung Ihres Weges dient, fie alſo gleiche 
fam dazu leitet. Dazu diente den Alten Defonderd 
das Imillingsgeftirn Kaftor und Pollur, Mit größerm 
Rechte aber verdient diefen Namen der Nord- oder 
Polarftern, der ihn auch ſchon lange führt. . 
gefain (Henri Louis), geb.’1723 zu Paris, wide” 
mete fih anfanglich der Kunſt feines Vaters, der ein 
Goldfhmied war, letftete auch bald Namhaftes in 
derfelben, gewann aber durd, die Schaufpfiele, die im 
College de Mazarin, das er befudte, von den Schuͤ— 
Iern zu Ende ded Schuljahres gegeben wurden, be— 


fondre Neigung’ zum Theater,. die fpater unwiderſteh- 


lih wurde, als er auf Privattheatern Gelegenheit 
fand, feine großen Talente für dramatifhe Darſtel— 
Jung zu erproben; Woltaire ſah und bewunderte ihn 
auf einem folhen, widerrieth ihm aber, ein Schaue 
fpleler zu werden; ale er indeß fah, daß Lekahn von 
feinen Entfhlufe nicht abzubringen’ fey, nahm er ihn 
in fein Haus auf, und errichtete bier zur. weitern 
Ausbildung Lefains ein Privattheater, auf dem. er 
felbft zuweilen auftrat. Vor feiner Abreiſe nach Vera 
iin (1750) erwirfte Voltaire für Lekain die Erlaubniß, 
auf dem theatre francais auftreten zu dürfen; dirfer 


gefiel ſehr, konnte es jedoch erſt nah anderthalb Jah=” 
ven dahlır bringen, Mitglied der Bühne zu werben. 
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Seitdem glänzte cr als traglſcher Kuͤnſtler erſter 
Größe. Voltaire, In deſſen Mahomet er ſich beſon— 
ders auszeichnete, nannte ihn den einzigen wahrhaft 
tragifhen Künftter. Seine letzte Leiſtung, ale Ven— 
dome in Voltaires Adelaide, bewunderte man mehr 
als Alles, fie war aber auch Urfache feines Todes, Inden 
er bei rauhem Wetter fehr erhißt aus dem Schaufpiel= 
Haufe ging, wodurch er ſich ein entzuͤndliches Fleber zuzog, 
an dem er (1778) nad) ivenigen Tagen ftarb. Ebenan 
feinem Kodestage kehrte Voltaire nach beinahe Sojahriger 
Abwefenyelt nad Paris zurüd, wo man ihm zuerft 
mit der Trauernachricht von dem Tode feines Freun— 
des entgegen kam. . 

Lemberg (poln. Lwow), die SHauptftadt des 
Königreichs Gallizien, am Fluſſe Veltew, mie Bergen 
umgeben, Eis des üfterreih. Gouverneurs und der 

Zaudesreglerung, eines armenifchen Erzbifhoffs, dann 
“eines fathol. und griech. Bilhoffs, dann des oberften 
Landesrabbiners, hat 47,500 Einw. und unter diefen 
18,200 Juden, eine Univerfität, Leinwand-, Zube, 
Roſogllo- und wichtige Kederfabrif, auch nad Brody 
den färfften Handel im Lande, 

Lembert (5. W.), k. k. Hoffhaufpieler, ein be= 
llebter Dramaturg unſrer Seit. 

Lemercier (Nepom. Ludwig), geb. 1770 zu Pa— 
ris, Mitglied der franz. Akademie, Dichter und viel— 
leicht "der. genlalfte Dramatiker des jegigen Frankreichs, 
aber von feinen Landsleuten, die ihn nicht zu wuͤr— 
digen wiffen, wenig gefhäßt. Wir erwähnen f. Tras 
gödlen Agamennon, Meleager, Chriftoph Columbus, 
und f, neuefied, gentalſtes Stüͤck: Richard III. et 
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Jeanne Shore, Hiftor. Drama in 5 Alten nad Shats- | 
peare und Rowe. 

Lemgo, Stadt im Fuͤrſtenthume Lippe— Detmold, 
die beſte Stadt des Landes, mit 3370 Einw., Wol—⸗ 
len -, Zeinen- und Meerſchaumkopffabriken. 

Lemierre (Anton Maria), Schauipieldichter, geb. 
1755 zu Paris. Don feinen Dramen haben fib nur 
Hyvpermneſtra, Withelm Tell und die Wittwe von 
Mulabar auf der Bühne erhalten; außerdem hat fein 
Gedicht über den Handel, worin der fogenannte Vers 
des Sahrbunderts (Le trident de Neptune cst le 
secptre du monde) vorkouimt, große Beruͤhmtheit 
erlangt. Erit 1751, nad Butteur’s Tode, erhielt er. 
den oft erwarteten Platz fin der Afademie. Die 
Revolutlion machte einen bedeutenden Eindrud auf 
ihn. Er fterb 1795 In tiefer Armuth. Seine Werke 
find von Perin 1810 in 5 Banden gefammelt worden, " 

Lemma, ein aus einer fremden Wiſſenſchaft ente 
lehnter, dert‘ bewiefener Saß, defen man jich in ei— 
ner andern Wiſſenſchaft ohne Beweis bedient, — Hilfs: 
ſatz, Lehnſatz. 

Lemmiug Glus LemmusLinn.), eine große Maus, 
welche dem hohen Norden vorzuͤglich eigen iſt, und 
große Wauderungen auſtellt. 

Lemnius (Simon), eigentl. Lemchen, mit [den 
Zunamen Emporins, zwiſchen 1510 u. 20 zu Marge: 
dant in Graubünden geboren, fiudirte zu Imolſtadt 
und Mittenderg, an welchem leßtern Orte er fich die 
Freundſchaft Melauchtbons und die Maglfteriwürde er 
wurb; wurde jedoch fpiter wegen feiner Epigramme, 
worin er Luthern und einige andre Wittenberger arg 
mitgenommen hatte, relegirt, und lebte Dann als 
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Correftor in Baſel, blis ſes Ihm 1540 gelang, bel dem 
Symnaflun zu Chur in Graubünden als X hrer anges 
ſtellt zu werden, als welcher er 1550 dafelbft ftarb. 
Er'beraß viel dichterifches Talent und machte ſich be= 
fonders als wißiger Eptgrammatift, und beipender Sas 
tyriker befannt.. Die beiden erften Bücher feiner lat. 
"Epigramme erfchlenen- zu Wittenberg 1558 In 8. 
Luther, der darin angegriffen war, ließ eine derbe 
. Suvektive Dagegen ausgehen, und-brachte es dahin, 
daß. fie. zu Wirtenberg oͤffentlich verbrannt wurden. 
Sogleich beforgte Lemnlus einen neuen Abdrud, dem 


* 


noch ein, drittes Buch hinzugefuͤgt war, worin er ſich 


die allergröbften Ausfälle auf Luthern erlaubte, und 
gegen weldyes von Gamerariug eine ernfte und wuͤr— 
dige Widerlegung vorhanden fit. "Man hat von Lem: 
‚nius aud) noch die höchſt obfcöone Monachoporno- 
nnachia (Mönche: Huren: Krieg), in welder er, wie 
er fhon lange vorher gedroht hatte, wenn man ihm 


feine Ehrenerflärung gäbe, Die „Gräuel des wollüftigen 


Wittenberge“ aufderen wollte. Uebrigeng weiß man 
nicht, wie viel von dem⸗Inhalte dlefer ſchmutzigen 
Vogen -der Wahrheit, und wieviel „dem Haffe ihres 
Verfaſſers zuzuſchreiben ift. Seine” Ueberfegung der 
Odyſſee (Bafel, 1549, 2 Bde.) har feinen lirerärifchen 
Ruf befonders in Italien verbreitet. Lemnius Leben 
‚hat Strobel (Müruderg, 1792.'8.). befchrieben. 
Lemniſche Erde (terra Lemnia) tft eine bfoße 
Modification des Bolus, fieht braun = ifabellgeib, tik, 
officinell, komme jetzt auh aus Ungarn und Schleſien, 
urſpruͤnglich aber von Lemnog: 
Leinnos, In der alten Geographie die nördiichfte _ 
griechiſche Infel im Archipelagus, zwiſchen dem Hel— 


€ 
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leſpont und dem Berge Athos, hatte nur zwei Städte, 

-Hephäftla und Myrina, und war dem Vulkan (f. d.) 
gewidmer, der bier nach der Mythe vom Himmel auf 
die Erde gefallen war Den ehemals hier befindli- 
den feuerfpelenden Berg Meſchika hielt man für Vul— 
fand Werkſtaͤtte. Jetzt heißt die Inſel Stalimene, 
und zahlt auf 7 Q.M. 8000 Einw. Sie iſt reich an 
Weln, Walzen, u. ſ. w. Sie liefert auch die befte 
Eiegelerde (terra Lemnia). 

Lemoine (Frans), Geſchichtmaler, -geboren 1688 
zu Paris, wurde 1718 Mitglied der Ulademie, und 
machte 1725 eine Reife nach Stallen, auf weldher er 

eines feiner beiten Gemälde, eine in's Bad iteigende 
Frau, vollendete. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er zum 
Profeffor der Akademie ernannt; ale folder lieferte 


er das Gemaͤlde der Kapelle der heil. Jungfrau in 


ber firhe St, Sulpice, deffen Gegenftand die Him— 
melfahrt ift, und die Dede im Herkulesfaale zu Ver— 
failled, an welcher er 5 Sahre arbeitete. Eie tft dag 
größte Gemälde in Guropa, und zahlt bei 64 Fuß Höhe 
und 54 Fuß Breite 142 Figuren. Uebermaͤßige An= 
ſtrengung und hauslihe Unfälle zerrütteten feinen Geiſt 
fo ſehr, daß er fih 1757 in einem Anfalle von Wahn: 
finn das Leben nahm. So berühmt Lemoine gewor= 
den iſt, ſo wiffen doh Kenner an feinen Gemälden 
viel zu tadeln, und man behauptet, daß hauptſaͤchlich 
durch ihn die franzoͤſiſche ‚Schule in Berfaͤll gerd- 
then jey. 

Lemontey (Pierre Eduard), geb. 1762 zu Lyon, 
geftorb.-1826 zu Paris, ein berühmter franz. Dichter und 
Rechksgelehrter, zeichnete fi im Convent während 


ber Revolution durch feinen monarchiſch⸗ conſtitutionel⸗ 
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fen Sinn und feine weiſe Maͤßigung aus, flüchtete .. 
zur Zeit des Terrorismus In die Schweiz, und fehrte 
erit nah dem Sturze der Bergpartei zurüd. Da: 
mals gab er feine fchöne Ode: „Les ruines de Lyon“ 
heraus. Er wurde 1504 Genfor der Theaterſchriften, 
nad) der Reſtauration Generaldirektor des Buchhan— 
dels, und 1819 Mitglied der Akademie. Sein fu 
Sterne's Geiſt gefchriebener Momat „La famille dur 


> Jura, ou irons nous a Paris?*, fowie fein Meliter- 


were „Essai sur Petahlissement monarchigue de 
Louis XIV.“ und die nicht volendete „Histoire de la 
France depuis la mort de Louis XIV.“ find bier zu 
erwähnen. Bon feinen Opern fand während -der Revv— 
lution „Palma, ou le voyage en Grece“ großen Bei— 
fall, worin er den Vandalismus muthig angriff, der 
damals gegen Werfe der Kunft geuͤbt wurde, 

Lemot (Franz Kriedrih), Mitglied des Inſtituts, 
Bildhauer, Profeſſor an der k. Akademie der Künfte 
zu Paris, geb. 1773 zu Lyon, errang ſchon In einem 
Alter von 17 Jahren den Preis der Akademie für ein 
Basrelief, und gieng darauf mit Unterſtuͤtzung Lud— 
wig XVI zur Fortfeßung f. Studien -uach Dion. Als 
durch Die Hrevolution die Unterſtuͤtzung aufhörte, gleng 
er in kuͤmmerlichen Umſtaͤnden nah Neapel, dann 


nah Florenz, und kehrte endiih nad Paris zuräd, um 


daſelbſt Hilfe zu ſuchen, mußte aber, ftatt diefe zu erlan— 


"sen als Soldat zur Nüeinarmee abgehen, wo er un— 


ter Pichegrü foht. Doch wurde er bald nah Paris 
zurud berufen, um das Modell zu einer bronzenen 
Statue zu entwerfen, die auf dem Platze Pontneuf 
aufgeftellt werden follte. Er farb zu Paris 1327, 
als Ritter der Shrenfeglon und des Ordens vom heil. 
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Michael. Seine beſten Werke ſind ſ. Statuen bes Lykurs. 
Solon und Cicero in Marmor, die für den Saal der 
Dalrsfammer verfertigten Basrelliefs, die koioſſale 
Buͤſte Sean Bart’s, eine Hebe, eine Statue Muratg, 
die Neiterftatue Heinrichs IV. in Bronze, die 182% 
für &yon gelieferte coloſſale Reiterſtatue Ludwig XIV,, 
u. a. m. >» 

Lemureg, f, Manen. 

Lena, großer Strom in Rußland, kommt im ruf- 
fifhen Gouvernem. Irkutzt in Sibirien aus einem nahe 
am Baikalſee befindiihen Gebirze, und flieht nad 
einem Laufe von 450 Meil. in mehren Muͤndungen 
in Das Eismeer. 

Lenchos (une, genannt Ninon de), bie Aſpaſia 
der Franzoſen und die beruͤhmteſte unter den geieler- 
ten Damen aus der Zeit der franzäfiihen Galanterie 
(vergl. frauen), mar 1615 zu Paris von adeligen Eis 
tern geboren. gruy madte fie fih wie durch Schön⸗— 
beit und körperlihen Reiz, fo durd Grazie, Verſtand 
und Witz bemerkbar, und ſah ſich, da ſie, in fruͤher 
Jugend elternlos geworden, für ſich lebte, bald von 
Freunden, Anbetern und Eheluſtigen umgeben; doch 
verſchmaͤhte fie es, das ernſte Band der Ehe zu kuu— 
pfen, und 303 eg vor, im unabbänyiyen Stande Ihr 
Leben den Senufe finnliher Freuden und der An- 
nehmlichkeiten eines geiftreihen Umgangs zu, widmeit. 
Durch Velefenheit, Geſang, Mulit und Tanz und 
dur ein tiefed Studium weiblicher Srazie vermehrt: 
fie die Reize, die fhon Natur ihr verlichen hatte. 
Sie war daher beffandig von Anbetern, Freunden 
und Merchrern, unter welhen ſich die ausgezeich— 
neriten Männer befanden, umſchwaͤrmt, und ihr Haus 

Conv. Sex. XIII. Bd. —— 
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der Sammerplas aller fchönen Geiſter. Ohne edit 
weibliche Tugenden zu befisen, wußte fie fib zu bes 
nehmen, ale ob fie der Genius der Weiblichkeit ſelbſt 
‚wäre; doch war fie gewiffenbaft in allem, was Red— 


lichkelt betrifft, treu in der Freundfchaft, und, wenn 


auch unbeftändig in der Liebe, triek fie doch nie mit 
ihren Gunftbezeigungen einen ſchaͤndlichen Handel, 
Der Grund der Inbeftändigfeit ihrer Neigungen war, 
daß fie einen nur fehr niedern Begriff von ber Liebe 
hatte, Indem fie diefe nur als finntiches Gefühl und 
als eine vorklergehende Taͤuſchung tetradıtete, durch 
Bergiiügen hervorgebracht, und durch Gaättigung zer— 
fiört. Der finnlihe Weiz war es daher ganz allein, 
der ihre Neigung beflinmte, und wenn diefer ver= 
fhwunden war, war auch jene bdabin. ie unter: 
fuchte fie, ob der Gegenſtand derfelben auch ihrer— 
werth ſey. Auffallend und nur aus dem Gelfte der 
Zeirt ertlärbar iſt es, daß die unbeftändige Ninon. 
dennoch die Freundin der achtbarften Damen, einer 
Laſapette, la Sabliere und Maintenon war; felbft die- 
Koönlgin von Echweden, als fie nach Paris fam, flat: 
:tete Ninon einen Beſuch ab. Noch in ihrem boben: 
Qliter, als bereits die Reize ihres Gelftes die Schön: 
heit dee Körpers überlebt hatten, war Ninons Haug. 
der Sommelvlaß der fhöonen Melt und der ausge— 


. zelchnetiten Selehrten. Scarron, Et. Evremont, Me- 


lere, Fontenelle, la Rochefoucault zogen Ninon bet 
ihren Werfen zu Rathe, ein Coligny, Condé, Se— 
viane waren Ihre Freunde. Ninon flarb In einem 
boben Alter am 17. Dftober 1705. Einer ihrer 
Soͤhne, la Boiifiere, ftarb 1752 zu Toulon als Au: 
geitellier. bei. der Marine; bei feiner Seburt war 


— 67 — 

zwifchen einem Geiftlihen und einem Offiziere ein 
Streit über die Vaterſchaft zu ihm entftanden, der 
Durch das Loos zu Guuſten des Dffiziers entfchleden 
wurde. Ein auderer Sohn Ninon's verliebte fi, un: 
befaunt mit feiner Abjtammung, in feine eigne Mut— 
fer, und erftah ih nad der Entdedung des Gehelm- 
nifes aus Verzweiflung. Uebrigens geſtand Ninon, 
daß fie nicht gluͤcklich ſey, und bereute oft, fih einer 
fothen Beftimmung bingegeben zu haben. Die Letires 
de Ninon de !’ Enclos au Marquis de Sevigne' (öfters 
gedrudt und uͤberſetzt) And wohl nicht von, ihr, ſon— 
‚dern wahrfcheiulth von dem jüngern Crevillon in ihren 
Geiſte, aber meifterhaft gefchrieben. Mon Lebret bat 
man ihre auch in's Deutſche uͤberſetzte Lebensbefchret- 
u und von de la DBeaumelle ihre umſtaͤndlichen Me⸗ 
moires. 

Lenden, der Theil naͤchſt hinter und unter deik 
Huͤitknochen. 

Lenour (Jean Charles Pferrey, Pollzeipraͤſident inm 
Paris, geb. daſelbſt 1732, befleldete von 1752 an 

verſchledene Gerichts- und Polltzeiamter, und wurde 
1773 zum, Staatsrat) und Chbef der Polizei, In der 
Hauptitadt, und endlich zum Bibliothekar des Könige 
und Präjidenten "bei der Finanzcommiſſion ernannt. 
is Chef der Polizei In Paris wirkte er unendlich 
viet für die Verbeſſerung der Hofpitaäler, Gefaͤngniſſe, 
der Walien: und Findelhrufer, der Keuer-, Rettungs— 
und Reinlichkeits-Anſtalten, kurz für alles das, was 
zu einer guten Polizeiverwaltung gehört, wie auf 
dem unter feinen Augen verfertigten Werfer Detail 
sur quelques etahlissemens de la ville de Paris, de-. 
mande’ par 5. dl. J. la réine de Hongtis Yarie 1780) 

. u” 
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zu erfehen iſt. Außerdem ward noh von Ihm eine 
‚Badanftalt, die Bedeckung der Korn= und Rein: 
wandhalle, die Errichtung einer Lelhbank und die Ver: 
befferung der Straßenbeleudhtung betrieben, fo wie 
er auch feine Sorgfalt dahin richtete, daß die bet 
ben Wrilchverfaufen üblichen Kupfergefäße abgeſchafft, 
Hallen zum Verkaufe des Fleifhes und anderer Nah: 
rungsmittel erbaut, und die mitten tu der Etadt be: . 
findiihen Kirahöfe außerhalb derfelben verlegt wurz 
Ben. Un der Utfchaffung der Folter in Frankreich 
hatte er großen Antheil. Bei'm Ausbruche der Revo— 
lution begab er fih nah der Schweiz und nah Wien, 
und lebte nach feiner Ruͤckkehr theils auf einem ihm 
zum' Gebrauche für Lebenszeit überlaffenen Landgute: 
bei Paris, theils In Paris felbft, wo er 1807 ftarb. 
Renoir (Alexander), geb. 1762 zu Paris, erwarb 
- fih ale Direktor ‚des franzöfifhen Mufeumg der Alter: 
thümer um die Erbaltung der Kunftdenfmale Frank— 
reichs die größten Verdienfte, Indem er, als zur Zeif 
der Mevolution der Vandalismus viele der fchönften 
in Klöftern und Palaͤſten auftewahrten Kunſtwerke 
vernichtete, durch Bailly den Vorfhlag machen ließ, 
man folle alle Kunftfhäge aus Klöftern u. dgl. in ein 
großes Nationalmufeum vereinigen. Mit der Aus— 
führung Des Unternehmens beauftragt, entriß Lenoir 
den Bllderſtuͤrmern nicht felten mit xebenggefahr Bie 
Sunftfhäße, au welchem Swede er ganz Sranfreich 
bereifte, und brachte durd) Vereinigung des Gerette— 
ten das berähmte Muſeum der franz, Kunſtdenkmale 
in der Straße des Petits- Augustins zufammen, dem 
er faft 30 Jahre hindurch ruͤhmlichſt vorftand. „UlE 
1816 nach der Neftauration das Gefammelte den Kit: 


; 
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hen und Klöftern zurüdgegeben und dadurch, dad Na⸗ 


tionalmuſeum aufgelöft wurde, ward Lenoirzun Auffeber 


der Kunſtſchaͤtze der Kathedrale von St. Denis ernannt, 
Das gewefene Muſeum hat er in f. Musce de Monu- 
mens francais (8 Bde.) befhrieben, wozu die unter 
ſ. Aufſicht gefertigte Kupferftihfammiung in 22 Platten 
(Yarls bei Pancoude) gehört. Man hat auch einige 
andre gefhäßte Schriften von ihm. 

Lenormand (Mademoifelle), eine parlfer Wahr— 
fagerin aus Gaffecfaß, Karten u, dgl., welde während 
der Ealferliden Neglerung von den vornehmilen Da= 
men häufig befucht, als fie fih aber in die Politik miſch— 
te, des Landes verwieſen wurde. Nach der Reſtau— 
ration hat ſie ſich durch einige theils die Politik, theils 
ſie ſelbſt betreffende Schriften bekannt gemacht, die 
mehr Aufſehen machten, als, fie verdienten. Waͤh— 
rend des Congreſſes zu Aachen fand ſich Mademoifelle 


t 


Lenormand auch dafeibft ein, und fol bier nach th=, 


rem eigenen Berichte die Protection eines großen 


Herrſchers genoffen haben. 


4 


Lenotre (Andreas), franz. Gartenkünftler, geb. 


1615.30 Paris, geitorben dafelbft 1700, legte für 


Ludwig XIV., der ihn in den Adelſtand erhob, und 
mit Gunftbezeigungen überbäufte, bie Garten von 
Derfailles an. Wach der-Bollendung der Unlayen von 
Verfatiies wurden von Ihm die Gärten zu Shantiily, 
St. Cloud, Meudon, Sceaur, in den Tuilerien, zu 
Fontainebleau, und die herrliche Terraffe zu St. Ser: 
main theils verſchönert, theils geſchaffen. Amiens 
verdankt ihm den ſchönen Spatzlergang, Autri ger 
nannt. Seine Bifte von Coyſevox befindet fih ir 
der Sammlung franz. Denkmaͤler. 


* 
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@ento bezelchnet in der Muſik das langſamſte 
Zeltmaß. 

Lentulus iſt der Name einer beruͤhmten Fans 
die des alten Rom, aus dem Corneilſchen Geſchlech— 
te, aus welcher mehre Conſuln hervorgingen. Die 
hiſtoriſch merkwuͤrdigſten Glieder derſelben ſind Publ. 
Corn.LentulusSura, der 682n. R. €. Conful war, 
und zuletzt ale Mitverfhworner des Catilina In dem 
Sefaugniffe erdrofele wurde, und Publ, Sorn. Lenz 
tulus Spinther, welcher ald Eoufuk in J. R. 
696 aufs Eifriufte zur Zuruͤckberufung' Ciceros mit— 
wirkte, von dem wir eine Sammlung an Lentulus 
gerichteter Briefe beſitzen, die er an ihn als Pro— 
conful in Cilicien fchrieb. Im huͤrgerlichen Kriege 
war er auf Pompeius Seite und ſtarb auch in dem— 
ſelben. 

Lenz, das Dichterwort für Frühling (ſ. d.). 
Lenzmonat, der Marz, in welchen der Srühling 
Lenz (Jakob Michael Reinhold‘), ‚ein gentafer 
dramatifher Shriftfteller aus Liefiand, lebte von 
1750—092, beftändig ohne‘ deftimmten Beruf, gerleth 
endlich in drüdende Armuth, und farb im Wahnſinn 
zu Moskau. Eine zum Erfhreden treue Auffaflung - 
Des Lebens charafterifirt feine Scaufplete, unter 
denen der „Hofmeiſter“ und „der neue Mendoza“ 
das 'meifte Anffehen gemacht baden. . Das Andenfen 
an diefen beinahe vergeffenen. Dichter iſt' erft dur) 
Göthe wieder eruenert worden. 

Leo, der Name von 6 oftrömffchen nder byzantiß 
niſchen Katjern,” Leo J., aus dem illyriſchen Dazien 
gebürtig, ein tapferer Soldat, gelangte 457 nad) Chr- 


“ 


1 


— 71 — 

G. auf den Thron, und wurde vom Patrlarhen Anga— 
toliud von Konſtantinopel gekrönt, welches das aälte- 
ſte Beiſpiel einer ſolchen Ceremonie in der Geſchichte 
iſt. Er wird von einigen Geſchichtſchreibern der Große 
genannt, hatte auch wirklich große Abſichten und Ent— 
würfe, war aber in der Ausführung derfelben nicht 
gluͤcklich, indem fowohl die Erpedition gegen die Van— 
dalen (463), ale auch die gegen die Gothen 1471 bis 
473) unglüdlih ablief. Er ftarb im Januar 474 und 
hinterlie feinen Shron Xeo 11., der ater ſchon im 
Movember desfelben Jahres In einen: Alter von 17 
Jahren ein Opfer des Todes wurde. — Leo III. 
foigte 717 auf Theodoſius III., fchlug 717 die Araber 
von Konftantinopel ab, unterdrädte eine Rebellion in 
Sizilien, befiegte 713 die Bulgaren bei Konftantino> 
yet und feBte den Krieg gegen die Sarazenen meiſt 
gtüdtih fort, miſchte fih aber zu fehr in kirchliche 
YAingelegenheiten, nud [legte 726 den Grund zu den 
heftigen Bilderftreittgfeiten (ſ. Bilderſtuͤrmer), wels 
he über ein Jahrhundert lang Länder und: Völfer 
empörten und das Andenken dieſes Kaiſers, fo wie dag 
felnes "Sohnes Konftantin V. und feines Enfeld Leo 
IV. verhapt gemadt haben. Leo flarb 741. — Leo 
IV., des Borigen Enkel, regierte felt 775, feste bie 
fhon unter feinem Großvater begonnene Bilderftür: 
meret fort, und führte Siriege mit den Sarazenen. 
Seinen Sohn Konftantin von der ranfevollen Freng 
(f. d.) mußte er fhon in feinem Hten Jahre als Witz 
regeuten annehmen; 779 ließ er fih von feiner Ger 
mahlin fcheiden, farb aber ſchon 730 von ihr vergife 
tet. — Leo V. kam 813 auf den Thron, zeigte ſich 
als eluen weiſen MRegenten und tapfern Felbherrn. 
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und erlocht etnen herrlichen Eleg über die Bulgaren, 
war aber ein Bilderſtuͤrmer, und wurde am erſten 
Melbnachtstage 820 In der Kirche ermordet. Michael 
11. Balbus war fein Nachfolger. — Leo \L, 
der Sohn des Kalferd Balittud LI. cf. d.), mit dem 
Belnamen der Welſe, war ein Schuler des Photius, 
ein!großer Befoͤrderer der Wiſſenſchaften und ſelbſt 
einer der aroͤßten Gelehrten feiner Zeit. Er regierte 
von 886 big 91), vollendete die von feinem Vater 
angefangene Verbeſſerung der Geſetze, lleß die unter 
dein Nunen der Baſiliken befannte Sammlung Der 
faiferiiihen Verordnungen auserbeiten, und hinterließ 
mehre Werfe, verfaumte aber über der Sorge für 
de Aufnahme der Gelehrfamfelt die Pflichten eines 
tätigen Regenten, lebte ausfchweifend, und führte 
nafüdiiche Kriege. 

“eo; der Name von 12 Paͤbſten, von denen wie 
Leo J., Leo X. und Leo XII. befondre Artifel wid— 
nen, die Nettizen uͤber die übrigen aber hier kurz zu— 
ſammenfaſſen. — Leo II., der Heftige, aus Sici⸗ 
ten, 652 bis 683, führte ben Friedenskuß bei der 
Meſſe und dad Beiprengen des Voltes mit Weihwale« 
ferein. — Leo III. aus Rom, 795 — 816; Kart 
der Große (ſ. d.) erhlelt ihm allein den von einer 
maͤchtigen Partei bedrohten, und von ihm fon vers 
kaͤßenen Thron, wofür ihm Leo 300 dfe SKalferfrone 
Auffente, Man leitet von ihm das Enchiridion Leo- 
nid Papae her, das Gebetbuh der Alchymiſten. — 
£EKo IV., aus Rom, 847 — 855, Erbauer von Leoe 
potis bei Mom, ein trefflicher Megent, troß aller Ger 
fahren der Seit. — KeoV., aus Andrea, 903, bald 
pertrleben, ftarb Im Sefängniffe, — Leo Vl., aus 
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Non, 928 — 929, gilt bei Einigen für untergeſcho⸗ 
ben. — Xeo VII, aus Ron, 956 — 959, ein froms 
mer Eiferer. — Leo VIII, aus Kom, 963 — 965, 
hatte Benedift V. zum Gegenpabft. — Leo IX. oder 
Heilige, zuvor Bruno, Sohn eines Grafen von 
Eigsheim, Pablt 1048 — 1054, von den Normannen 
sefangen, kaufte fih mit der Zueignung aller ihrer Er—⸗ 
oberungen fog, datirte zuerfi nad) der chriſtlichen Aera, 
und that viel fuͤr Verbeſſerung der Kirchenzucht. — 
Leſo XL, zuvor Alex. Octav. von Mebdlei, 1605, 
war nur 26 Tage lang Pabſt. 

Leo der Große, der SHeilfge, ein Itallener, 
wahrſcheinlich aus Nom, der erſte Pabſt diefes Na— 
mens, zeichnete ſich fruͤher als Redner und Staats— 
mann ruͤhmlich aus. Da er noch Diakonus war, ſandte 
ihn der kaiſerliche Hof in Staatsangelegenhetten nach 
Gallien, und wahrend feines Aufenthaltes daſelbſt 
wurde er im Sahre 440 auf den pabfilihen Stuhl 
erhoben, zu einer Zeit, wo die Kirche mit Innern und 
aͤuſſern Feinden zu fämpfen hatte. Muthig beſtand 
Leo den Kampf. Unter ibm wurde das Berühmte 
Gorctlum von Chalceten (451) gehalten, auf dem 
die Lehre der Monppbrfiten oder Entpchianer vers 
damnıt wurde (f. Chalceton und Eutyches). Mährend 
die Biſchoͤfe no auf dem Gonzttium verfammelt was 
ren, verwüftete Attila (f. 8.) Das adendlandiihe Salz 
ferthbum, und bedrchte Mom, aber Leo, der ihm 
entgegenzog, rettete durch feine Veredtſamkeit die 
Etadt, Indem Attila Italien verfieß und über die 
Donau zurüdgieng. Nicht fo glücklich war Leo, alk 
455 der Vandalenkoͤnig Gelferih 14 Tage lang Kom 
plünberfe, ex Eonnte von ihm nicht mehr erhalten, al& 
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dab kein Mord begangen, nichts in Brand geſteckt 
wurde, und die drei Hauptfirchen ungeplündert bile=, 
ben. Leo ftarb 461 in hohem Alter, nachdem er bet=, 
nahe 21 Fahre auf dem päbftlichen Stuhle geſeſſen. 
Er iſt der erfte Pabft, von dem wir nod eine Samm- 
lung Schriften beſitzen, von denen die Briefe die wid 
tigften find. (Opera etc. notis illust.ed. P. Quesnel. Pa- 
ris. 1675..2 Vol. 4. u. Lugd. Batav. 1700 2 Vol. fok. 
<urantibus fratribus Ballerinis, Venct, 1757. 5 Vol. 
fol.) Sein Leben hat Maimbourg befchrieben. 

Leo X., der Sohn des Lorenz von Medici, hieß vor 
feiner Erhebung Johann von Medict, war zu Florenz 
1475 geboren, genoß eine glänzende Erziehung, und 
hatte die ‚gefhidteften Männer zu Lehrern, wurde 
fhon 1489 Cardinal, und am 5. März 1515 nach 
Julius HI. Tode Pabſt. Leo, ein ächter Sproße der 
mediceiſchen Kamille, vereinigte mit dem feinften 
Geſchmacke die größte Prachtliebe, theilte feine Seit 
unter Vergnügungen, Literatur und üffentlihe Ge= 
Thäfte, und lebte mit einem morgenländiihen Luxus; 
vernadhläßigte aber bei alle dem das Intereſſe des 
patftlihen Stuhles Feineswege, Er legte die Strei— 
tigfeiten bei, die zwiſchen Ludwig XII. und Julius II. 
beftanden hatten, beeudigte dag fünfte lateraniſche Con— 
cillum, und verbefferte Den romifhen Kanzleiftyl. Fur 
bie Wiſſenſchaften that er fepr viel, ließ die Biblio— 
theken durchſuchen, entdedte koſtbare Manuferipte 
und veranſtaltete correcte Ausgaben der alten Klaſ— 
ſiker, that fid auch felbft al Dichter hervor. Um 
die gefammte Chriſtenheit gegen die immer noch furcht— 
baren Tuͤrken zu bewaffnen und zugleich den großem. 
Dau der Peterskirche zu vollenden, ließ er jenen 
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allgemeinen Ablaß ausſchreiben, welcher die erſte Ver 
anlaßung zu Luther's Reformation wurde, der er ver: 
gebeng den Pannffuh entgegenfeste, In den Strei- 
tigfeiren zwifhen Karl V. und Franz J. ſchwankte er 
in feinem Entibluße, nnd ſchloß am Ende fait zu 
gleiher Zeit mir beiden einen Tractat ab; 1520 mit 
Franz J., welcher Neapel abtreten, dagegen aber Gaeta 
behalten feilte, und 1521 mit Kari V., um die Frans 
zofen aus Stalien zu verfreiden, Mailand an Franz 
Gforza zu neben, vorzügiih aber um Ferrara, welches 
den Haufe Eſte durchaus genommen werden follte, 
den Kirchenftaate einzuverleiden. Bald darauf farb 
Leo am 1. Dezember 1521 im A6ten Lebensjahre, nach— 
dem er durch feine Prachtliebe uud den Leichtſinn fel- 
ner Sugend der Kirche viel gefhadet hatte. Sum 
bleibt der Ruhm eines Kenners und Beſchuͤtzers der 
Küuͤnſte und Wiffenfchaften. Der Engländer W. Ros— 
coe hat eine Geſchichte Leo’ In 4 Q. Banden gelie— 
fert, weldbe Henfe in's Teutihe überießt hat. 

geo XIL, vorher Annibafe della Genga, geb. zu 
Genun den 2. Auguft 1760, wurde den 8. März 1816 
Sardinal, und den 28. Septeinber 1525 Pins VI 
ſtachfolger auf dem heiligen Stuhle. Er wirkte fruͤ— 
ber ald Nuntius Im Selle der römiſchen Gurie in 
der Schweiz, am Dresdner und andern teutfhen Hö— 
fen, vollzog eine Sendung Pius VIL an Ludwig 
XVIII., und war zulegt Generalvifar von Rom. Nach 
feiner Erhebung machte er fih durch Abgabennad- 
taß, Milde und Vorſorge für die Armen: und Kran: 
fenanftalten und Gefaͤngniße verdient. und beltebt, 
fhrieb 1324 durch ein encykliſches Schreiben an die 
Spriftenheit, worin heftig gegen die Bibelgeſellſchaf⸗ 
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ten losgezogen iſt, das Juͤbeahr 1325 and, übergab 
den Gefulten Das römifche Colleglum wieder, das fie 
‚bis 1775 gehabt hatten, und nüpfte die Verbindung 
des apoftoliihen Stuhles mit den fpantifchzamerifants 
: ſchen Republiken, befonderg mir Chile, an. Uebrigeng 
befämpfte er das Raͤuber- und Banditenwefen, fowie 
die Ueberrefte des Sarbonarisınug, und ließ 1825 die 
Sefanguife der Inquiſitlon wieder berftellen. Leo 
.XII. ftarb den 10. Febr. 1829 an einer mit heftigen 
Convutfionen begleireren Entzündung ded Harnwegs. 
Ihm folgte Pius VII. (f. d.). 
-geo Allatius, geb. auf Chios 1534, geftorben 
1667 als Bibtiothefar zu Rom, verdient um das Stu: 
dium der griechlſchen Sprache und Kiteratur, und um 
die Kultur auf Chios. 
teo Grammatikus, ang Garten, ein byzantk⸗ 
— nifher Geſchichtſchreiber, der den Theophanes fort⸗ 
‚fette und um 950 ſtarb. 
Leo (Leonardo), Kapellmeifter des Sonfervatoris 
ums S. Onofrlo zu Neapel, geb. um 1694, wird alle 
> gemein für einen der edetften und größten ttalieniz 
fen Komponiften erkannt, Er fhloß gewiffermasen 
die Periode der großen italieniſchen Muſik und fing 
k die der ſchoͤnen an. Noch Immer laſſen ſich ſeine Stuͤ— 
cke mit Vergnuͤgen hoͤren; ſie verbinden mit dem 
Schoͤnen, Sangvollen und Ausdruͤckenden dag Gruͤnd— 
liche und Korrefte. Die größten Männer: Vergolefl, 
Piccini, Jomelli, Sahlnis Haſſe' u. ſ. w. find entwe⸗ 
der ſeine Schuͤler geweſen oder haben ſich nach ihm 
gebildet. Seine bluͤhenden Jahre als Komponiſt fal⸗ 
ten in die Jahre 1718 dis 1740. Er ſtarboploͤtzlich 
in dem Eonſervatorlum um das Jahr 1745. 
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Leoben(Leuben), Stadt in Dberfteyermark an ber 
Mur, mit den Vorftädten Muͤhlthal und Waaſee, 
bat 273-9. und 2000 Einwohner, wichtigen Gifen? 
handel, mehre Eiſenhaͤmmer, und Steinfohlenwerfe 
am Münzenberge. hier fhloß am 18. April 1797 
Bonaparte mit den djtreihifhen: Feldheren Meer— 
veldt und Bellegarde die bekannte Convention zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich und Frankreich. 

Leon, Königreich. in Spanten (ſ. d.), 945 Q. M. 
groß, mit 921,000 Einw.; granzt an Eſtremadura, 
Portugal, Galizien, Afturlen, Alt: und Neufaftitien, 
und wird in die Provinzen’Leon,. Palencla, Toro, Zae 
mora, Balladolid und Salamanca getbeilt. 2) Proz 
vinz in dieſem Königreiche mit 292 Quad. Meit. und 
240,500 Einw., gebirgig, mit den Fluͤſſen Edla, Zus 
erto, Orvlio, Sit, Bernaja, wird in 5 Bezirfe ges 
theilt. 5) Hanptitadt ded Königreihd und der Pror 
vinz am Esla, mir 7000 Einw. in 1500 H. und meh⸗ 
‚ren Sabrifen. 4) Hauptitadt, des Staates Nicgragua 
fn den vereinigten Staaten von Geutralameriff, mit 
75,000 Einw., dem Freihafen Realejo und bedeuten⸗ 
dem Handel. - 

‚Leonard da Vinci, f. Vinci. 

Leonidas, Könfg von Sparta, opferte ſich für fein 
Baterland auf. Denn. ats Xerxes mit einer unge» 
bceuern Armee Griechenland bedrohte, vertheidigte 
. Leonidas mit 4000 Mann, theild Spartanern, theils 
Thefplern und Thebanern, die Engpaße von Thermos 
pplaͤ, und bielt lange die ganze perjifibe Mache auf, 
fiarb aber zuiegt mit 500 Spartanern den Heldentod, 
als der Verraͤther Epbialtes den Werfern ten Zu: _ 
ſteig über die Gebirge entdedt hatte (480 v. Chr.). R 


* 
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Die Amphiktyonen beehrten dieſe Helden mit einem 
praͤchtigen Denkmale. (S. Merod. Vii. 202. Pausan, 
X. 20. 2.) 

Leoniniſche Verſe heißen von einem Dichter des 
Mittelalters, Namens Leo, nach Andern von Pabſt 
Leo II. (682) die damals ſehr gebraͤuchlichen Herame—⸗ 
ter und Pentamter, die ſich in der Mitte reimen, 
in denen oft lange Gedichte gemacht wurden. Sie 
ſind eine geſchmackloſe Spielerei. 

Leoniniſcher Vertrag (societas leonina), auch 
Loͤwengeſellſchaft genannt, iſt ein Vertrag, kraft def— 
ſen ein Geſellſchafter allen Schaden, der andere allen 
Gewinn dDaben fol. Da es im roͤmiſchen Rechte be— 
ſtimmt fit, daß Gewinn und Verluſt einer Gefell- 
(haft verhaͤltnißmaͤßig unter die Mitglieder nach der 
Groͤße der Einſchuͤſſe zu vertheilen ſeyen, und zugleich 
“alle der Natur des Geſchaͤftes widerſtreitenden Ne— 
benvertraͤge ungiltig waren, ſo war eine ſolche Ge— 
ſellſchaft nach roͤmiſchem Rechte ebenfalls ungiltig. 
Das neuere Recht gibt allen, ſelbſt dem Hauptgeſchaͤfte 
widerſtreitenden Nebenverträgen Kraft und Klaybar- 
feit, und diefem zufolge muß man auc, firenge ges 
nommen, die Köwengefellfgaft jest für giltig erklären, 
was aber doch gewoͤhnlich nicht geſchtieht. 

Leoniſche vder Kirnifhe Gold- und Sil— 
berarbeiten, befonders Spitzen, Borten,. Treffen, 
u. ſ. w., find aus unechtem Gold- und Silberdrahte 
verfertigt, und ſehen den echten ziemlich aͤhnlich, aus 
feu aber an der Luft an und werden bald unſcheinbar. 
Das leoniſche Gold iſt eine Miſchung vom reinſten 
cementirten Kupfer und dem reinſten Zink; das Sil— 
ber. wird aus mis. Blattſilber verſilberten Kupferitans 
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gen verfertigt. Solche Arbeiten werden in Deutſch— 


land an mehren Orten, beſonders in Nuͤrnberg, Wien;. 


Berlin, Hamburg, Breslau, Freiberg an der Muldez. 
u. f. w. fabrizirt. 
Leontium, eine Hetäre,. die Schülerin und’ Ge 


‚Iiebte des Epifur, nach Andern des Metrodor, foll viele 


Talente befeffen,. und Epifur’s Lehre gegen Theophraſt 
ei Schrift mit klaſſiſcher Sprade vertheidigf 
haben. 
Leopard, (felis leopardus), ein in Afrika einhei— 
miſches Raudthier, an vier Fuß lang, etwas größer 
als die Unze und viel Heiner als der Pantber, iſt nach 


dem Rüden und den Selten fahlgelb,. am Baude 


weißlich, bat ſchwarze Flecken, die gewöhnlich fo bei- 
ſammen ftehen, daß fie gleichſam Ringe vder Roſen 
bilden. Sein Fell liefert ein koſtbares Pelzwerk. Da 


- er mit dem Panther gleihe Gitten bat, ſo wird der 
Panther von, Einigen damit. vermengt und auch Leo⸗ 


pard genannt. oe 
Leopold IL, deutfher Kaiſer, ein Sohn Kaiſer 


Ferdinand II, war den 9, Juni’ 1640 geboren, und- 


wurde den 8. Juli 1658 zum Kalfer gewählt. "Er 
war ein-geiftlofer, eigenjinuiger, bigotter, unthätiger;,. 
ganz den Gefuiten und treulofen Miniftern bingege= 
bener Regent, unter dem Teutſchland durch die Kriege 
mit Ludwig XIV, und mit den-Tuͤrken viele Drang- 
fale erfuhr. An. dem. Kriege mit: den leßtern, der 
ihn in arofe Gefahr brachte, trug er großen, Theils; 
ſelbſt Schuld, indem er den Gefulten zuviel Gehör, 
nad, und fowohl Die Proteftanten, ald auch die vor— 
nehmen und reihen Familien unterdrüden wollte, da— 
ber. ſich diefe genöthigr ſahen, die Türken zu Hilfe 


- 
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zu rufen. Der Großvezier kam 1685 mit mehr als 
100,000 Dann vor Wien, und mit Mühe wurde die 
Einnahme der Stadt verhütet. In den folgenden 


Jahren verloren jedoh die Türken alles wieder, was 
- fie in Ungarn erobert hatten, und Leopold verdanfte 


dem Heldenmuthe des Herzogs Karl von Lothringen 


und dem Patriotismus mehrer teutfchen Fürften ein 


hoͤchſt unverdientes großes Gluͤck, das Ihm der Friede 
zu Karlowiß 1699 zuſicherte. Schon, das folgende 
Jahr verwickelte er ſich wegen der paniſchen Erbfolge 
in Den weir ausichenden fpanifchen Succeſſionskrieß, der 
in Italien, Teutſchland und Spanien mit verſchie⸗ 
benem Glüde gefünrt wurde. Der Kaiſer aber ers 


‚lebte das Ende desfelben nicht, ſondern ſtarb den 5. 


Mai 1705, und hinterließ die Krone feinem aͤlteſten 
Prinzen Joſeph I. (ſ. 8.). Der MRuhm eines— from⸗ 
men Monarchen war derjenige, auf den er die größte 
Sorgfalt verwendete, Sr kannte und fprach mehre 
Sprachen, ‚hate "von verfhiedenen Wiſſenſchaften, bez 
fonders der Mathematif, einige Keyntniß, und war 


nicht nur einer der fertigften Klavierfpleler feiner Zelt, 
fondern auch ein fehr geübfer Komponift. ' R 


Leopold 1, teutfcher Kalfer, zweiter Sohn Sale 
"fer Stanz I. und der Marla Thereſia, juͤngerer Bru— 
der Stalfer Joſeph IL., geb. den 5. Mal 1747, zeigte 
fhon frühe Spuren des Scharfblicks, der Staatellugs 
heit, Maͤßlgung und Behutfamfeit, die er In der 
Golge ale Großherzog von Tosfana entwidelte. Denn 
nad dem feßten Willen feines Waters von 1765 wurde 
diefes Großherzogthum, als Franzens eigenthümliches 
Erbland, von deu Ländern feiner Gemahlin Maria 
Lhereſia getrennt, und alfo von den Körper der üft- 
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reichlſchen Monarchie abgerißen, und ſeinem zwelten 
Sohne Leopold zur Errichtung elned neuen grobher⸗— 
zoglihen Haufes übergeden. Er trat daher nad dem 
Tode feines Vaters 1765 die Regierung an, und hat 
biefes durch die Schuld der vorigen Regenten auß 
dem mediceifhen Haufe verarmte Land durch feine 
weiſe Geſetzgebung, durch Aufhebung läftiger Abgas 
ben und Monopolien, dur Handelsfreipeit und Be⸗ 
förderung nüäßliher Sewerbe und Anftalten, Durch 
DBerminderung der. Geiſtlichkeit, Aufhebung verſchies 
dener Klöfter, Verwendung aller toskauiſchen Gfns . 
fnufte zum DBeften des Landes, und andre löbliche 
Anftalten in einen blügenden Zuftand gebracht. Am 
Schluſſe feiner 25jahrisen Staatsvefwaltung legte er 
dffentiich von feiner Haushaltung In einer an mweifen , 
und aufyeflärten Grundfäßen reiden Schrift: Il go- 
verno della Toscana (teutfh: die Etuatsverwaltung 
von Toskana unter der Reylerung Leopolde II., mit 
Aumerk. v. U. F. W. Erome. 3 Bde. Gotha, 1795. 
4.) Rechenſchaft ab, und Be darauf nach dem 
Tode feines Bruders Joſeph II. (f. 8.) den 20. Febr. 
1790 zur Kalferwärde und zur Negierung eines ber 
mächtigften Neiche, welches er in einer dufferft friti- 
- fcheif Lage fand. Noch war Defireih in den Krieg mit 
ber Pforte verwidels, von den verbundenen Maͤchten 
"Preußen, England und Holland bedroht, der Sturm, 
im Innern und daß Mifvergnügen ter Joſephs Ne= 
formen noch nicht vorüber, überall Verwirrung in deu 
verfhledenen Zweigen der Staatsverwaltung, und Die 
Niederlaunde fortwahrend im Aufftande, Leopold er- 
klaͤrte öffentlich den Höfen Turopag feine friedfertige 
Sefinnung, machte ſich Friedriq er 1l. von 
Eonv. 2er. XIII. Bd. 
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Preußen zum Freunde, gab den Tuͤrken die gemachten 
Eroberungen zuruͤck, erhlelt aber doch freien Handel 
und; Schifffahrt auf allen Meeren und Klüffen de« 
ottomanifhen Reichs; die Niederlande unterwarfen 
fih durh Vermittlung von Preußen, England und Hol: 
land. Die lingarn, welche fid Ihre Rechte mit Ge— 
walt wieder zu erwerben geneigt waren, brachte er das 
bin, daß fie von ihren zu weit getrichenen Koderungen 
abftanden, und zufrieden waren, die SKonflitution fo 
wieter bergeftellt gu fehen, wie fie unter der Regie— 
rung Martkia Thereſias gewefen war. Gleiche Ahle: 
derherftellung feiner Rechte erhielt Siebenbuͤrgen. 
Er gewann die Böhmen durch feine und feiner Ges 
mahlin Krönung. Eben fo ſtellte er in allen ihm ges 
höreuden italtenifchen und In ben Provinzen des öoͤſter⸗ 
reichiſchen Krelfes die Berfaffung wieder her, die fie 
unter felner Mutter Regierung gehabt hatten, Bon 
Joſephs Neformen, von den guten, wie von den fehs 
lerhaften, biieb überall nur weuig übrig. Wegen 
feiner zu furzen Meglerung Fann man nicht fagen, 
ob und wie er den von Neuem eingeführten Uebeln 
in den Weg zu treten dachte; denn er farb ſchon 
em 1. März 1792 und hatte feinen Sohn Franz II. 
zum Jah olger. (©. Franz II.) 
Leoyo!d J., reglerender Fuͤrſt zu Anhalt: Defau 
und Fönigl. preuß. erſter Fommandfrender Generalfelds 
“nmarfhall, ein Sohn des Fürften Johaun Georg II, 
‚von Anhalt, wer den 3. Juli 1676 geboren., Seine 
berrihende Neigung war der Soldatenſtand, fon 
1688 madıte Ihn der Kaifer Leopold zum Dberften el: 
nes Infanterie-Megiments. Mid Teln Dater 1693 
farb, erhielt er deſſen Sufanterlce= Regiment In chur— 
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Srandenburg. Dienften. Bis zum Nyfwider Frieden 
1697 diente er in ben Niederlanden und im folgen 
den Jahre trat er die Regiekung felned Landes am. 
Sn der Schlacht bei Höchftadt im Auguſt "L704 trug er 
mit den brandenburgifhen Truppen fehr viel zu dem 
großen Siege der Verbündeten über das franzoͤſiſch— 
baverifhe Heer bei. Sm J. 1706 führte er feine 
Brandenburger nach Ital en und trug viel zı der Ent: 
fegung von Turin und zur Verdraͤngung der Franzo— 
fen aus den ganzen obern Stalten bei: Sm 9%. 1709 
diente er als Sretwilliger In Brabant, und war mit 
Sriedrih Wilhelm, damals noch Kronprinzen, in der 
Schlacht bei Mallaguer, Er war und Bileb Immer 
der Freund und Rathgeber dieſes Könige, unter wal- 
hen er an der Merbefferung des preuß. Kriegswe⸗- 
ſens vorzüglih durch Einfuͤhrung ſtrenger Mannszucht 
und durch Erfindung der eiſernen Ladſtoͤcke weſentli⸗ 
chen Antheil nahm. Sn dem pommer'ſchen Kriege 
gegen die Schweden eroberte er Stralſund und die 
Inſel Ruͤgen. Friedrich II. wußte ſeine militaͤriſchen 
Talente eben ſo, wie ſeine Vorgaͤnger, zu wuͤrdi— 
gen und zu nuͤtzen, und er vertraute ihm In den bei: 
den erfien fehlefifhen Kriegen groge Truppenabthel— 
lungen an, um damit bald die Mark Brandenburg, 
bald Schiefien, bald Magdeburg u. f. w. zu decken. 
Den großen Sieg hei Keffelsdorf eriocht der faft 70 
jährige Held den 15. Dezember 1745 auf eidglarten 
Anhböhen, auf weichen er 35,000 Sachſen und Oeſter— 
reicher in ihren fürdterlihen Verſchanzungen angrief 
und ſchlug. Die UHebergabe Dresdens und ter da: 
ſelbſt geſchloſſene Friede wurden dadurch herkeigeführt. 
Leopold ftarb den 7. April 1747, Ein heroffher Seift, 
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perſoͤnlicher Muth, Entſchloſſenhelt, Gegenwart des 
Geiſtes und jedes militahriſche Talent war ihm eigen; 
aber rauh und Schrecken einjagend war ſeine Geſtalt 
‚und fein heftiges Benehmen. Aus Neitgung hatte 
ser fih mit der Tochter eines Apothelers in Deſſau; 
vermählt, welhe vom Kalfer, mit ihren Nachkommen, 
-in den Neihefürftenftand erhoten wurde, und Ihrem 
Gemahl 9 Kinder gebar, unter denen mehre den vaͤ— 
terlichen Kriegsruhm fortpflanzten. Noch jetzt it Fürft 
Leopold unter dem Namen des alten Deflauers bei dem 

preußifhen Heere In lebendigem Andenken. 
» „Leopold I, König der Belgier, ward den 16. Des 
7 gember 1790 als Prinz von Sahıfen: Koburg - Saalfeld 
»;geboren, diente nach der Vermählung feiner Schwe= 
- fter Anna Feodorowna mit dem Großfürften Konftans 
tin mehre Sahre ald General in der ruſſiſchen Ar— 
mee, legte aber 1310, von Napoleon gezwungen, diefe 
‚Stelfe nieder, und privatifirte bie zum Jahre 1813, 
deffen denfwürdigen Feldzug er im rußifchen Heere 
mitmachte, darauf beim Congreſſe zu Wien anmefend 
war, und nah) Napoleons Ruͤckkehr zur Rheinarmee 
gteng, die bald zum zweiten Male In Paris einzog. 
Bald nachher vermählte er fib (2. Mal 1816) mit 
der Prinzeffin Charlotte (f. d.) von Wales, einzigen, 
Tochter George IV. (f. d.), der damals noch Prinz- 
Megent war, und Erbin des Throns von Großbritan— 
nien. Das ganze Inſelland baute die [hönften Hoff: 
nungen auf das liebenswuͤrdige Paar, ale Charlot- 
tens Ted dem f[honen Bunde ein ſchnelles Ende machte. 
Seitdem privatifirte Leopold unvermählt mit einer 
Penfion von 50,000 Pfd. Stert., die er von England 
bezog, in London, Den Thron von Griechenland, 
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der Ihm 1850 angeboten wurde, flug er aus, im 
verflofenen Jahre (1331) aber führte ihn die Wahl 
der Nationalverfammlung und der Wunfh der Mächte 
auf den Thron des neu begründeten Koͤnigreichs Bel— 
gien, weichen fejter zu begründen, und die mit Hol: 
land noch obwaltenden Differenzien auszugleichen er 
nun bemuͤht iſt. 
Leopoldſtadt, die groͤßte derVorſtaͤdteWiens(ſ. d.). 
Léoſthenes, ein beruͤhmter Keldherr-der Athe- 
nienſer, der ſich beſonders im lamiſchen Kriege gegen 
den Antipater auszeichnete. Er hatte in dieſem Kriege 
das Oberkommando über Das vereinigte 30,000 Mann 
ftarfe Heer, fchlug den Antipater bei Thermopplaͤ, und 
ſchloß ihn in der Stade Lamla ein. Leoſthenes foms 
mandirte die Belagerung derſelben mit vielem Süd, 


- wurde aber bei einem felndlihen Ausfalle durch einen 


Stelnwurf getödter. 

Leotychides, König von Sparta, ein Proflibe, 
zeichnete ih im perfifhen Kriege durh Klugheit und 
Tapferkeit aus, ſchlug die Perſer bei Myfale, ließ 
fih aber im Kriege gegen die Theſſalier, die den 
Derfern Beiftand gelelitet hatten, beftehen, flob, als 
diefe Treuloſigkeit entdedt wurde, In den Minerven- 


Tempel zu Tegea, uud ftarb dafelbfi 461 v. Chr. 


Lepanto (dad alte Naupaktus), Hauptfladt de3 
Benterbegats Numelt in Livadlen, am Meerbufen . 
gleihes Namens und am Abhange eines Hügeld, auf . 
deſſen Spise ein feftes Schloß, iſt befeftigt, hat 2 Vor— 
ftadte, 2500 armenifhe Einwohner und bedeutenden 
Handel. Am 8. Dctober 1571 fiel bier eine See— 
ſchlacht zwiſchen den Türken und der Itallenifch-fpani= 
ſchen Flotte unter Juan d'Auſtria vor, worin die Chria 
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Fe 


- Li 


=. we 


ften Sieger blieben, aber beide Theile fehr viele 
Leute verloren. Der türtifhe Admiral SIE wurde 
gefangen. genommen, Ihm fogleih der Kopf abgeſchla— 
gen, und auf die Spise feiner eigenen Flagge ge: 


eckt. 

—— (Marc Aemltl), ein vornehmer Roͤmer 
von wenig Talenten und einem nledrigen Charakter, 
war Caͤſars Collega im Confulat, und während feiner 
Diktatur fein magister equitum. Inter dem Vor: 
wande, deffen Tod zu rächen, tractete er, fo wie Anz 
toniug, nah der Oberherrſchaft. Zu diefen beiden ges 
fellte ſich Octavian, Caͤſars Mutterbruderfohn. Diefe 
3 errichteten nun ein Triumvirat, theilten fih in 
den romifhen Staat, und fiengen ihre Herrſchaft das 
mit an, daß fie die Vornehmen, die fie für ihre Feinde 
bleiten, oder mit- deren Bermögen fie ſich —— 
wollten, hinrichten liefen. Nach 7 Jahren beraubte 
Octavian den Lepidus feiner Würde und feiner Trup— 
pen, und biefer mußte nun als Privarmann In Nom 
leben, und als Pontifex Max. zu feiner Demüthigung 
indie Volldverfammlungen fommen. Er farb im 


GN. 741. 2. 


‚Lepra, der Ausfaß (f. d.), daher Jeprosus, aus- 
fähig, und Leprofenhaufer, Spitäler für Aug: 
ſaͤtzige, fpater überhaupt für ſolche, welde mit anſte⸗ 
enden und eckelhaften Krankheiten behaftet waren, 
Lerche (Alauda Lin.), ein Sangvogel, welcher an 
der hintern Zehe einen langen Sporn bat, fih auf den 
Feldern aufhält, und feines angenehmen ©efanges fo: 
wie: feines Sefhmades wegen befannt If. Es gibt 
davon viele Gattungen oder Arten; die Feldlerche (A, 


arvensis), Sanglerhe, Doppellercpe, u. ſ. w. Die Leip⸗ 
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ziger Lerchen machen keine beſondre Art aus, nur ſind 
ſie beſonders fett, und kommen auch in vielen anderen 
Gegenden vor. 

Lercheubaum (Pinus larix), eine Gattung Baͤu⸗ 
me, die zu den Nadelhoͤlzern gehört. Die Büfihel 
fteßen rund um die Zweige herum und fallen gegen den 
Winter ab; die Zapfen find eirumd, geibröthlic, rie⸗ 
hen angenehm, und fihen aufrecht an gebogenen Stie= 
len. Der Wuchs ber Lerche iſt gerade, wie der ber 
Tanne, doch nicht fo hoch, die Rinde did, braunroth 
und tißig; die Aeſte' hängen ein wenig zur Erde; 
fie liebt befonders falte, getirgige Gegenden, und _ 
einen trodnen, fandigen oder Elefigen Boden. 

Lerhenfhwamm (Agaricus oflicinalis), ein 
ſchwarzer oder auc weißlicher und gelber Schwamm, 
der ungeftielt, unterwarts mit gelblichen Röhren vers _ 
ſehen ift, auf kurzen und diden Lappen beftehet und 
an den alten Stämmen der Lerchenbaune wählt. Der 
wetße wird als ein gelinde abführendeg teinigendes 
Mittel gerühmt, . 

Lerida, feſte Stadt In der fpanifchen Provinz 
Katalonien, am Seyre, mit 16,800 Einw., Schloß, 
Gitadelle und Hafen. - 

Lernaͤiſche Schlange (Mothologie), eine viel: 
koͤpfige Wafferfchlange, die fih in dem Sumpfe-von 
Lerna bei Argos aufbielt, eined ber Ungeheuer, bie 
vom Phorkys (f. d.) und der fehönen Ceto fproßten, 
wurde von Herkules (ſ. d.) nah einem furctbaren 
Kampfe erlegt. So wie. er einen Kopf des Unge— 
beuers mit feinem fihelförmigen Schwerte vom Rum⸗ 
pfe trennte, wuchs aus dem Blute ein neuer wieber, 
bis in der Aufferften Gefahr, welhe dem Helden 
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drohte, ſein Gefaͤhrte Jolaus, des Iphikles Sohn, 
mit Feuerbraͤnden, die, er aus den nahegelegenen 

Walde holte, nad. jedem Hlebe des Herkules fogleich 

die Wunde zubrannte, che noch aus dem Blute ein 
neuer Kopf emporſchoß. Nun aber erſchwerte Juno 
dem Herfuleg feinen Steg, indem fie einen Seekrebs 
fhldte, der dem Heiden, fo wie er kämpfte, an ben 
Serfennagte, und ihn fih unızuwenden zwang. Auch dDiee 
fen Xugriff beftand der Sohn des Zeuß, und grub 
nah langem Kampfe das lebte Haupt der Hydra, 
das unverleglih war, ‘tief in die Erde, und wälste 
einen ungeheuern Stein darüber. Zum Lohne für fet- 
ne Arbeit tauchte er‘ in das vergofne Blut der Hydra 
feine Pfeile, die dur das tödtliche Gift nun ueppelt 
furchtbar waren. 

Le-Sage (Alain Mene), frangöfifher Dicter, — 
boren zu Ruys in Niederbretagne 1677, Fam fruͤhzei— 
tig nach Paris, wo er den größten Theil ſeines Lebens 
zubrachte. Er bekleidete nie ein öffentliches Amt, 
naͤhrte fih von feiner fehr einträglihen Schriftftel: 
lerel, verlebte feine letzten Jahre bei einem feiner 
Söhne, einen Kanonikus zu Boulogne, und ſtarb 
. ben 8. September 1745. Zum fomifhen Roman befaß : 
er die ausgezeichnetften Zalente, und feine Qrbeiten 
in diefem Fache find klaſſiſch, beſonders der Gil Blas 
von Santillana, der gluͤcklich von Smollet in's Engli⸗ 
ſche und von Mpllus in's Deutſche uͤbarſetzt iſt. EsS 
iſt dieſer Roman ein treffendes und anziehendes Ge: 
maͤlde menſchlicher Sitten, das zu ben intereſſante— 
ſten Produkten gezählt werden muß, die irgend eine 
Nation in dieſer Dichtungsart aufzumwelfen hat. Mehr 
aus fpanffhen Originalen gefhöpft, als dieſes Werk, - 
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— do frei und eigenthuͤmlich bearbeitet, find feine 


übrigen komiſchen Romane, fein diable boiteux, fels 
ne GSefhichte des Gusman von Alfarahe, fein Eſte— 
vanille Gonzalez und fein Bacdeller de Salamanque. 
Auch hat man von ihm eine freie franz. Ueberſetzung 
von dem durch Avellaneda fortgefeßten Don Quixote. 
Als dramatifher Dichter iſt er ebenfalls ruͤhmlich bes 
fannt. Zu feinen Luftfpielen und komiſchen Opern 
entlehnte er meiftend den Stoff aug ſpaniſchen Nor 


vellen und Schaufpielen, wußte ihn aber. mit Mens 


fhenfenntniß, Witz und Laune zu verarbeiten. Am 
meiften wird unter feinen Luftfplelen der Turcarer 
gerhäßt, eine beißende Satyre auf die Traltand und 
Sinanzpichter. Seine und Prevofts (f. d.) Romane 
find in eine Sammlung von 54 Dftavbanden gebracht. 

Lesbos, in der alten Geographie eine griechiſche 
Inſel an der aftatifhen Küfte des Archipelagus, mit 
der Hauptftadt Mitylene und vortreffichem Weine. Die 
Einwohner waren wegen ihrer augfchwelfenden Sitten 


berüchtigt, und die ganze Sinfel wurde ald der Sitz 


des Vergnügens und der Zügelloffgfeft betrachtet. 


Zugleich ftanden fie im Rufe der feinften Lebendart 
und der auggezeichnetften Seiftesblldung; auch hatten 
Poeſie und Muſik daſelbſt große Fortſchritte gemadt. 
Aus der lesbiſchen Schule ſtammten die Tonkuͤnſtler 
Arlon von Methymna und Terpander von Antifa. 
‚Auch der Lyrifer, Alcaus und die Sappho, fowie Wit: 
takos, einer der ſieben Weiſen, und der fpätere Phi: 
"Iofopb Theophraft waren auf Lesbos geboren. Lesbog 
ward oft von fremden "Gelehrten zum Aufenthalte ges 
wählt; Epikur und Ariftoteles hielten dafelbft Vorle— 
ſungen. (S. S. L. Pleche's „Lesbiacorum liber,“t 
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Berlin, 1826.) — Jetzt heißt die Inſel — 
und hat auf 122Q. M. 40,000 Einwohner, meiſtens 
Kürten, a in 120 Dörfern wohnen. — 

Leſche, ſ. Polygnotus. 

defemeiheden. Das Leſen iſt eine fuͤr Jeder— 
mann hoͤchſt nuͤtzllche und beinahe unentbehrliche Kunſt 
(vergl. Lectuͤre), auch hat heutzutage bei der guten 
Einrichtung unferer Elementarfhulen Jedermann 
felöft auf, dem Lande zu deren Eriernung Gelegen= 
beit. Die Stufen, welhe der LKefefhüler zu durch— 
laufen hat, find übrigens folgende dret: a) dag bloße 
Lefen einzelner Sylben und Woͤrter ohne weitre 
Ruͤckſicht, das fogenaunnte mechaniſche Leſen; b) 


das zuſammenhaͤngende Leſen, das Leſen ganzer Saͤtze 


und groͤßrer Stuͤcke mit Beobachtung der Unterſchet⸗ 
dungszeichen, welches, weil es ſchon einen Sinn gibt, 
logiſches Leſen, d. h. ein Leſen mit Verſtand ge— 
nannt wird; c) das Leſen mit Ausdruck und Empfin- 
dung, welches, weil es das Wohlgefallen erregt, und 
ſchon überhaupt feines Ausdruckes wegen das ſchoͤne 
oder aͤſthetiſche Leſen, das Leſen mit Geſchmack 
helßt. Viele bleiben freillch bei dem mechaniſchen, 
und noch mehre beim logiſchen Lefen ſtehen; das 
ſchöne Leſen dürfte felbft bei einem großen Theile 
unfrer Lehrer noch vergebeng gefucht werden. (Vergl. 
Dellamatorlt.) Um die-Kinder dag wechaniſche Les 


fen, als Vorbedingung des Iogifhen und Aftherifchen, 


zu lehren, hat vian verfchledene Leſemethoden in Uns 
wendung gebraht. Bel der Buchftabirmethode 
dringt der Lehrer den Schülern zuerſt die Geſtalten 
und herkoͤmmlichen Namen der Buchſtaben bei, "läßt 
fie ‚dann beim Leſen jeden derſelben bei feinem Nez 
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nen nennen, hierauf erft Be Sylbe auffprechen, bet 
mehrfyibigen Wörtern aber immer die vorhergehenden 
Eyiben auf folgende- Art wiederholen: „De, a, 
ceba, Dach; eß, te, u, fit, Dachſtu; be, e, be, 
Stube, Dachflube 10. Dieſes gefhieht nun fo 
lange, bis die Kinder duch oft wiederholtes Vor— 
fpreben des Lehrers und eignes Nachſprechen endlich 
im Stande find, felbft, d.h. ohne Belhuͤlfe dee Leh⸗ 
tere, zu bucftabiren, und auch ohne Buchſtabiren Syis 
ben und Woͤrter, anfänglich mit Hlife des Lehrers, 
fpäter auch ohne den Lehrer, augzufprechen oder zu lefen. 
Der Unterſchied der Syllabir- Methode von der 
Buchſtabir-Methode beftebt einzig darin, daß bee 
Lehrer nicht erft die Buchſtaben nennt, fondern gleich 
mit dem Vorſprechen einzelner, anfänglich fehr eins 
faber Spiben deginnt, welche die Kinder fo lange 
nachſprechen, Bis fie gewobnt werden, bei dem Ans 
biide diefer oder jener Geftalt den dabet oft gehoͤr— 
ten und nachgeſprochenen Raut hervorzubringen. Diefe 
beiden fchleppenden und umverftändigen Methoden 
find durd die von Ollvier und am eigentlichfien von 
Etephant begründete Lautirmethode verdrängt 
worden, welche von dem Srundfaße ausgeht, daß die 
Lefefunft auf. der Kenntniß des jedem Buchſtaben ei— 
genthümlihen Lautes beruhe, weßbalb dieſer eigent= 
lich zu lernen, und dann erft der gewöhnlihe Name 
des Buchltaben anzugeben fey, wobei befonders Ste— 
Phani darauf dringt, daß jeder Buchflabe ohne Zus 
faß eines Hilfslautes mit dem ihm eigenthuͤmlichen 
Laute in völliger Neinbeit ausgefprohen werde. Die 
rein ausgefprohenen Laute verbindet dann Das Kind 
von ſelbſt und ohie Mühe zu Wörtern,- wobei der 
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Lehrer es ſich erſt an einſibigen, dann an mehrſpl⸗ 
bigen Mörtern, zuletzt an ganzen Sätzen, üben läßt.’ 
Es leuchtet ein, daß dieſe jeßt beinahe allgemein an« 
genommene Methode Die leichteſte, einfahfte und 
naturgemäßefte fei, und daher den ihr gezollten Bei— 
fall vollkommen derdiene. Zu bemerken iſt noch, daß: 
"1554 Balentin Ickelſamer zu Marburg, 1721 der 
Prediger Venskyſin Barby und 1750 der Oberconſi— 
ftorialrath Heder dieſe Methode empfehlen, mit der 
der bayerifhe Pädagoge Hofmann in’ den 70 Jahren inter ' 
Walfenhaufe zu München den erften Verſuch machte. 

Lefeftein, im Bergbaue reichhaitige Eifenfteine, 
‚weile auf oder unter der Erde, in Gefchieben ange 
troffen werden, da man fie denn zuſammen au leſen 
und auszuſchmelzen pflegt. 
-Leſſeps (Jean Baptiſte Barthelemt, Baron v.), 
geb. 1765 zu Gette, ein Diplomarifer, machte, nah 
"einem 5jährigen Aufenthalte ald Vicekonſul in Pe— 
tersburg, ale Dollmetſcher die Reiſe Laperouſe's (f. . 
d.) bis zur fudlihen Spitze von Kamtſchatka mit, von - 
wo.aus er jedodh 1757, beauftragt, die Nachrichten 
über die bis dahin glüdliche Dtelfe der Seefahrer nah - 
Sranfreih zu überbringen, nach- Petersburg, und; 
nachdem .er bier feine Papiere dem franzöfifhen Mi: 
nifter von Segur anvertraut hatte,.von da nad Was -- 
ris zurüdfehrte. Hierauf verweilte er, von Ludwig 
XVI. zum Conſul ernannt, zuerft in Kronftadt, dann 
in Petersburg in gleicher Funktion bie zum %. 1512, 
zu welcher Zeit ihm Napoleon bie Stelle eines Inten— 
Danten in Moskau übertrug. Nah dem Negierungs- 
wechfel von 1814 Ward er Yon Ludwig XVIII, ale . 
"Charge d’affaires nad) Liſſabon gefendet. Auch hat Lek⸗ 


v* 


— 


x 


— 93 — 
fer ein Tagebuch feiner Reiſe und feiner Beobahtun 


- gen über Kamtſchatka und Sibirien (2 Bde., 1790) 


herausgegeben. — Nicht minder verdient ein Ver— 
wandter Leſſeps, Jean Baptifte de Leſſeps, 
Erwähnung, der, 1774 geb., vom gemeinen Soldaten 


im Condée'ſchen Corps fih zum franz. Conſul in Ale— 


xandrien emporfhwang, jedoch bald darauf von den 
Arnauten gefangen und nur durch einen glüdlichen 


"Zufall feinen Mördern entriffen wurde, worauf er, 


nad Frankreich zuruͤckgekehrt, nah der Einverleibung 
Toscanas In das Kalferreib zum Unterprafelten in 
Siena ernannt und bei der Neftauration in derjels 
ben Eigenfchaft nah Lombez verfeßt wurde. 

Leſſing (Gorthold, Ephraim), Bibliothefar zu 
Molfenbüttel, geb. 1729 zu Kamenz in der Lauſitz, 
beſuchte 5 Sahre lang die Fuͤrſtenſchule zu Meißen; 
dann follte er zu Leipzig Theologie ftudiren, er ver» 
legte ſich aber mehr auf Philoſophie, Matyematik,und 
fhone Wiſſenſchaften, folgte auch einigen literariſchen 
Freunden nah Berlin, und hielt fih lange Zeit in 
dlefer Stadt auf. Hier fieng er an, Vieles herauszuge— 
ben, und erwarb fi auh Ruhm als dramatifher 


F Dichter. Um ſein Trauerſpiel: Miß Sara Sampſon, 


ungeſtört zu bearbeiten, begab er ſich nach Potsdam, 
mwo.er einſam lebte. Eine große Reiſe, welche er ſich 
vorgenommen hatte, gerieth durch den ſiebenjaͤhrigen 
Krieg in's Stocken, als Lefling erſt bie Holland ges 
formen war. Immet mehr entwickelte ſich nun ſeine 
ſchriftſtelleriſche Thaäͤtigkeit, die ſo reichbaltige Frucht 
trug. Im Jahre 1760 wurde er Sekretaͤr bei dem 
General Tauenzien in Breslau, wo er bis 1765 blieb. 


gwei Jahre ſpaͤter begab er ſi ich als Theaterdichter 
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nach Hamburg, wurde 1769, auf Beranlaffung ded 
Drofeffor Ebert und des’ damaligen Erbprinzen von 
Braunfhweig, Bibliothekar in Wolfenbüttel, "und 
reifte 1775 zuerft nab Wien und von da mit dem 
Prinzen Leopold von VBraunfchweig nach Italien, wo: 
mit er einen fangyehegten ſehnlichen Wunſch befrie— 
Digte. Er fehrte aber in demfelben Jahre zuruͤck, 
hielt fih eine Zeft lang In Mannheim auf, und lebte 
Dann bis zu feinem Tode (1781) in Wolfenbüttel, 
wo Kränklichkeit und theologifber Streit die lebten 
Tage ihm verbitterten. eine Verdienfte um Die 
teutfche Kiteratur find chen fo groß als manniufaltig. 


Su der Theologie wie auf der Bühne und in ber Kris -" 


tif machte er nicht bloß’ Epoche, ſondern veranlafte 
auch eine allgemeine Revolution. Gr ift Der wahre 
tritifhe Begründer des beffern Geſchmacks und Origi— 
nalmufter in mehren Gattungen der Poeſie und 
Proſa. Die Sragmente didaftiicher Gedichte, weldhe 
wir von ihm befißen, zeugen von reifem Nachdenfen 
und einfach lebendiger Darfiellungsgabe. In der Fabel 
machte er durch gebaltvolle Kürze und gedanfenreice 
. Einfelt Eindrud, Fremde epigrammatifche Einfälle ver: 
pflanzte er, mit eigentbümlichen witzis en Wendungen 
gewuͤrzt, auf vaterlaͤndiſchen Boden, Syn feinen Lie: 
dern herrſchen' gelſtvolle Keichtigfeit und naiver Muth— 
wille. Die dramatifche, vorzüglich die tragiiche Poeſie 
verdankt Ihm ihren. elgenthümlichen National: Ebas 
tafier; Kompofition, Dialog und Sprabe find flaf- 
fifb; mit feinem „Nathan“ gab er den Ton zum 
philoſophiſchen Drama an. Sm feinen abhandelnden 
Schriften zeigt ſich überall ein entwickelnder, raiſo— 
nirender, BOITDIOPUSIEHDER Geiſt. Er Hatte fih aus: 
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gebreltete phliologiſche, artiſtiſche und‘ antiquartfce 
Keuntniſſe erworben, wovon fein Laofoon, feine ans 
tiquarifchen Briefe, feine Schrift über'den Sopbofles ic 
zeugen. Durch die Literaturbriefe, die er ınit Aber, 
Mendelsſohn und Nicolai herausgab, wurde mächtig 
in den Gelft der Zeit eingegriffen, und in der Dra= 
maturgie, die er in Hamburg fchrieb, ftreute,er eine 
Menge fruchtbarer Ideen über das Theater aus. Seine 
Literaturfenntniß umfaßte das Größte wie dad Kleinſte. 
Gruͤndlich war feine Kenntnis der teutfhen Sprache, 
ihrer Geſchichte, ihres Reichthums und ihrer Eigen— 
thuͤmlichkelten; fein Etyl, vornehmlich feine Profe, 
‚hatte eine klaſſiſche Originalitaͤt. Voll neuer Anſich⸗ 
'ten find feine theologiſchen Schriften, welche haupt“ 
ſaͤchlich durch die in der Wolfenbuͤttel'ſchen Bibliothek 
von ihm entdeckten Fragmente des Ungenannten (Rei— 
marus) -veraufaßt worden find. An der Philoſophie 
war er Steptifer und Fam nie zu einem feften Sy- 
fieme in derfelben. Mie fein und originell er aber 
aud ohne ein fiehendes Soſtem philofophirte, davon 
enthält unter andern feine „Erzieygung dei Menſchen⸗ 
gefchlechts“ die deutlichiten Beweife. SaͤmmtlicheSchrif⸗ 
ten von Leffing find in 34 Bänden 1824 in Berlin 
erſchienen. Durch Errichtung eines Krankenhauſes 
„Leſſings Andenken geweiht“ iſt dieſem 1825 in fei⸗ 
ner Geburtsſtadt ein ſchoͤnes Denkmal errichtet Worte 

en. 

Leftoca (Hermann Graf v), ruf). geheimer Kath, 
war 1692 zu Geile als der Sohn eines Keldfchererd 
geboren, der ihn in feiner Profeffion unterrichtete, 
Sein Gluͤck zu machen ging er nad Petersburg, und 
kam bei Peter dem Großen in Dienfte, fiel aber In 


’ 


Ungnade, und wurde 1718 nach Kaſan in's Erlf vers 
wiefen. Katharina I, rief ihn jedoch zurüd, und 
Leftocg wurde fogar Leibchirurg der Prinzeffin Elifa- 
beth. Als folder machte er fhon 1750 nach Peters II. 
Kode einen Verſuch, die Prinzeffin auf den Thron 
ihrer Eltern zu feben, was er nah dem Tode der 
Kalferin Anna 1741 durch eine Verſchwörung wirflich 
zu Stande bradte (f. Elffabeth)). Er wurde nun 
twirkiiher geheimer Math, erfter Lelbarzt und ©ene: 
raldirettor der medizinifhen Kanzlei, und in den 
Freiherrn-, fowie von Karl VII. in den Reichsgrafen— 
ftand erhoben. Er war bald die Seele aller Staats— 
geſchaͤfte, 308 fib aber in diefer Stellung den Haß 
vieler Großen zu, welche 1748 feine Arretirung 
und naͤch langwierigem Prozeffe feine Verurtheilung 
zum Tode bewirften. Eliſabeth Lieb jedoch das Ur— 
theil nicht vollziehen, fonbern verwies ihn nach Ug— 
litſch, von wo er nah 5 Jahren nach Uftfut Weiliti 
gebracht wurde, Er wurde aller Ehrenſtellen entfeßt 
und fein Mermögen eingezogen. Peter III. rief ihn 
1765 zuruͤck, und ur ihn in feine Stellen nnd Gü— 
ter wieder ein. Auch Katharina II. Iieß ibm ſei— 
nen Gehalt, entfernte Inn aber von allen Geſchaͤften. 
Er ftarb 1767 kinderlos. 

Kefueur (Euftahe), geb. 1617 gu Paris, einer 
der größten Mater der Frangojen, gründete f. Nuhm 
dur feine Gemälde für die Karthaͤuſer in Paris. 
In 22 Bildern teilte er (1649 — 51) die Hauptfcenen 
aus dem Leben des heil. Bruno, des Stifters dleſes 
Ordens, dar. Später machte er die Predigt des Apeftele 
Paulus zu Epheſus, eine Magdalena, den heil. Raus 
rentins, Srenen aus dem Leben des Amor, die Mu: 


t 
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fen nebſt Apoll, u. ſ. w. und farb Im 38 Lebensjahre, 


mit dem Namen des franzöoͤſiſchen Raphael beehrt. 
Leſueur, der nie fein Vaterland, ja kaum Paris ver— 


laſſen, iſt wegen ſeiner Bildung als der eigentliche 


Repraͤſentant der franzoͤſiſchen Schule zw betrachten, 
denn Pouſſin, der noch uͤber ihm ſteht, gehoͤrt doch 
mehr den Italienern, als den Franzoſen an. Leſueur 
war von fanftenn, aufrichtigem Charakter, und daher 
überall beliebt. 

Lefueur (Sean Baptifte) ein Nachkomme des Do- 
rigen, und beruͤhmter Componiſt, geb. 1763 bei Ab— 
beville, wurde 1786 Kapellmeiſter an der Metropole 
zu Paris, legte aber 1788 dieſe Stelle nieder, um 


ganz der theatralifhen Mufit ſich widmen zu koͤnnen. 


In der Revolution wurde er Profeſſor der Muſik' am 
Natlonal-Inſtitut, und fpater von Napoleon zum 
Nachfolger Paeſiellos als Kapellmeifter ernannt, auch 
mit dem Orden der Ehrenlegion geziert. Von ſeinen 
Opern erwähnen wir Telemach, la caverne (die Raͤu— 
berhöhle), Paul et Virginie, les Bardes (die Barden) 


und la Mort d’Adam, 


Leß (Gottfried), ein berühmter proteftantifher 
Theolog, geb. 1756 zu Conitz In Weſtpreußen, wurde 
1761 zu Danzig und 1763 nad einer Reife in Hole 


‘fand und : England zu Göttingen außerordentlicher 


Profeffor der Theologle, 1765 -ordentliher. und 1784 


. erjter Wrofeffor der Theologie, 1792 erjter Hofpredis 


ger in Hannover, und flarb 1797 als Generalfupe- 

rintendent von Kalendberg und erfter geiftliher Rath - 

im Sonjiftorlum. Zur Zeit felner Bluͤthe war er auf 

dem Katheder wie auf der Kanzel gleich ausgezeichnet 

und beliebt; eine ungewöhnlide Gewiſſenhaftigkeit 
Eonv. Ler. ALL. ; —— 
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caraktertfirte Ihn als Menſchen. Unter feinen vielen. 


theologlſen Schriften erwähnen wir befonders dem 
oft aufgelegten Beweis der Wahrheit der hrifllichen 
Meligion (zuerft 1769), und die erweiterte und umfafs 
fendere Umarbeitung diefer Schrift unter dem Titel: 
Ueber die Neligion, ihre Geſchichte, Wahl und Beflätis 
gung (1783). Sein „Abriß der theolegifhen Moral‘ 
(1767) beurfundet einen feirenen Rigorismus. 

Lethal, tödtlih, 3.8. eine lethale Verwundung. 
Die Unterfheidung zwiſchen abſolut lethalen und re— 
lativ lethalen, da h. an ſich und nur unter beſtimm— 
ten Verhaͤltniſſen toͤdtlichen Wunden u.f. w. hat große 
Verwirrung In das Kriminalrecht und die medicina 
forensis gebracht; die neueren Juriſten veimerfen fies 

Lethargie, ein tiefer und langer Schlaf, der 

übrigens von Feiner fpeciellen Verletzung der Lebens— 
organe beoleltet wird, und feine Urfade im Gehirn, 
bat; er fodert forgfältige Behandlung, nicht Immer 
ein ſtuͤrmiſches Erwecken. — Uneigeutlich fpriht man 
auch von einer geiftigen Lethargie, d. i. einem tiefen 
Schlafe der Geiſteskraͤfte; überhaupt nennt man tiefe 
Ruhe und Unthätigkeit, beſonders wenn fie lange 
andauert, eine Lethargie. 

Lethe, In der Mothologie ein Fluß in der Unter— 
welt, aus dem die Seelen der Abgefbiedenen Vers 
geffenhelt der Sorgen und. alles Kummers trinfen, 
der fie im Leben druͤckte. 

Letten (Lutum), eine Benennung verfhiedener 
zaͤher und fetter Erdarten; a) der gemeine bidu- 

liche Köpferthon; b) im Bergbaue eine zahe, fette 
und fchnierige Bergart, von allerlei Farben, nichts 
anders ale Thon; e) im Dberdeutfhen auch der Lehm. 


- 
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Letten, f. Liefland. R Bir 

Lettern, f. Schriften. 

Lettre de Cachet fi Cachet (Lettre PS 
Lettre d’amour, tiebesbrief. Lettre de 
ehange, lettera di cambio, ehr Wechſelbrkef. 

Leu, dichterifb für Löwe (f.d.). ° 

Leuhtenberg, freie Standesherrfhaft {m Regen— 
kreiſe Bavernt, mit 5500 Einw. auf 4Q. M. und dent 
Staͤdtchen Pfreimdt als Hauptort. Ce mar einſt eine 
reichsfrete gefürftete Landgraffchaft, und das Schloß 
in Marktflecken Leuchtenberg der Etammfiß der Lands 
grafen, nach deren Ausfterben ihr Laud' 1646 al 
Bayern fiel, von dem ed 1817 der Viceküntg Eugen 
(1. d. nebft dem Fuͤrſtenthume Eihftädt (ſ. d.) unter 
Oberhoheit der Krone mis dem Titel Herzog von 
Leuchtenberg und Fuͤrſt von Eichftadt erhielt. Außer— 
ben behielt der Herzog noch bedeutende Güter In der 
Mark Ancona, und zieht aus feinen Beſitzungen überz 
baupt eine Rente won 618,000 Gulden. 

Leuchtfeuer, ein Feuer auf hohen Bergen. oder. 
Thuͤrmen, Undern damit im der Nacht ein Zeihen zu 
geben, vorzüglih aber Seefahrern die Gegend -anju= 
selgen, wo fie find. Leuchtthurm ePharus), ein 

Thurm an der Küfte, auf welchen Feuer unterhalten 
wire oder auch Lampen in beſonders eingerichteten 
gaternen angezändet werden, deu Seefahrer" zur 
Zurechtweifung zu dienen. Leuchtpfanne, eine 
eiſerne erhoͤhte Pfanne mit ——— welche 
man anzuͤndet, einen Platz unter freiem Himmel bei 
Abend oder Nat zu, erleuhten. Leuchtkugel, Mm 
der Feuerwerferfunft eine Feuerkugel, weihe an einen _ 
Dit geworfen wird, den man erjeushten will. And 

“ 7 
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1 »die runden Maſſen, welche man bei Luſtfeuern in die 
"Höhe fteigen läßt, und welhe mit einem lebhaften 
Feuer leuchten, nennt man Leuchtfugeln. Leucht— 
kaͤfer, ſ. Gluͤhwurm. Leuchtfteine, phosphores— 
zireude Steine, Lichtmagnete, alle Diejenigen 
Steine, welche bei gewiffer Lufttemperatur das Gott: 
nen oder andres Licht abforbiren (einfangen) und es 
‚in Finſtern wicder ausftrömen- laſſen. Dieß thun 
selnige Flußfpathe, bef. der violetre Chlorophan aus 
"Sibirien, und mande Diamanten ohne alle Vorberei— 
tung, andere aber, 3. DB. bononifher Stein u. a 
Schwerſpathe (der bononiſche und Marfgrafifhe Leucht— 
ftein), Pötrontlane und Gypſe (canton'ſcher Leuchtſtein) 
nur pulverifirt, gebrannt und zu Teig geforntt, au 
‚ta Glas luftdicht verfchloffen. 
Leuctppus, ein grieh. Philofoph (500 v. Chr.) 
.. und Schüler des Parmenided oder Zenon, der Stifter 
der atomiſtiſchen Schule (f. Atome). Er fehte ein uns 
tbellbares, unveränderlihes Seyn, wie die Eleatifer, 
‚ ‚verband aber mit ihm, um die Wielheit und die Be— 
Awegung der Dinge zu erflären, den leeren Raum, als 
das negative Seyn, das aber, Infoferne es das Reale 
sin fih aufnehmen koͤnne, ebenfo wirklich fey, als das 
»Sepu. Die leßten Elemente der Dinge find wegen 
ihrer Kleinheit nicht wahrnehmbar, als Realitaͤten im 
«Daume aber müſſen fie ale Figuren gedadht werden; 
‚und zwar fest die Manntafaltigfeit der wirklihen Dinge 
„eine Unendlichkeit von Figuren der Atome voraus. 
Aus der verfchledenen Sufammenfepung und Ordnung 
: der Atome iſt die Verfchledenheit der Dinge hervorges 
gangen. Den Atomen iſt ewige Bewegung eingebo= 
ven; die ſchnellſte DBewegungsfraft. haben die runden 
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Feuerafome, darum befteht aud Ihnen die Seele: 
Zum Behufe der Bewegung muß der leere Raum ge= 
fest werden; denn da, wo alles erfüllt ift, kann Feind 
Bewegung ftatt finden. Der leere Raum ft, wie bie 
Atome, unendlich. Alles entfiehr und vergeht durch 
die den Atomen inwohnende Kraft, alfo durch die 
Nothwendigkeit. — Sein Schüler Demokrit volleite 
dete dag atomiitifhe Syftem. at 

Leucit, weißer oder vulfanifher Granat, Veſu— 
vian, weiße, auch oft waſſerhelle, felten Indigoblaue. 
Kröftalle, oft in Gruppen, 2*/, bis 2'/2 fchwer, in 
vulkanifhen Gebirgsarten und Bafalt, bem Granat 
aͤhnlich, enthält über */ Kleſel, */ı Thon, IE Kall, 
weiches darin zuerft entdedt wurde, 

Leukadia, jekt Santa Maura (5*/4Q. M., 21, ‚so 
Einw.), eine der jonifhen Inſeln (f.d.), an der Meike: 
tüfte von Griechenland. Die füdlihe Spitze, auf 
welger ein Apollotempelftand, jetzt Gap Ducato, Inder. 
Nähe der Hauptitatt Leukas (jest St. Maura) hieß’ 
bei den Griechen der leukadiſche Feld. Von ihm 
ftürzten fih Artemifie, Könfgin von Karten, und die 
Dichterin Sappho herunter, und fanden den wo in 
den Bellen. 

Leufofyrer, f. Kappadozien. 

Leukothea (Mythologie), Nachdem Athamas 
(f. d.) ſeinen aͤlteſten Sohn von ber Ino, den Leute 
chus, im Wahnfinne getödtet hatte, verfolgte er die 
Sao, die ihm mit ihrem jüngften Sohue Melifere 
tes entfliehen wollte, bis an’s Meer, wo biefe fi 
mit ihrem Sohne herabjtürzte, und fammt ihm von 
den Wellen empor getragen wurde. Beide wurden 
unter die Meergötter aufgenommen, und Ino ward 


& 


unter dem Namen Leufothea, Mellkertes unter 
dem Namen Paldnon verehrt, als hilfreiche Gotthei— 
ten in den Gefahren ded Meeres. (GWVergl. noch 
Iſthmus. 

Leukothoe, die Tochter des Archamus, Könige 
yon Achaͤmenia, ward von Apoll gellebt, aber von 
ihrem Vater, dem die eiferfühtige Klythia das Lie— 
besverftändniß verrieth, lebendig begraben, worauf 
Apollo aus Ihrem Grabe bie Weihrauchsſtaude ſich et: 
heben ließ. 

Leuktra (alte Geographie), Dorf In Vöotlen, be⸗ 
rxuͤhmtedurch deu Sieg, den bier die Thebaner unter 
Cpaminondas (f.d.) über Sparta errangen (3719. Ch.). 

Leuteration, f. Reviflon. 

- Leutben, Dorf in Niederſchleſien, weſtlich von 
Breslau, beruͤhmt durh die am 5. Dez. 1757 von 
Friedrich II. über den Prinzen Karl von Lothringen 
hier gewonnene Schlaht. Diefen Steg, deffen Folgen 
die faft gaͤnzliche Auflöfung der öfterreichifhen Armee 
und, mit Ausnahme von Schweldnitz, Die Wiederers 
vberung Schlefiens waren, verdankte er der fchiefen. 
"Schlahtordnung df. d.), welde er dabei angewendet 
Hatte. Er ift einer der glänzendften in der Geſchichte 
des Helden, (S. fiebenjähriger Krleg.) 

Leuwenhöck (Anton) oder Leeuwenhöck, geb. zu 
Deift den 24. Dft. 1632, widmete fih der Phyſik und 
erwarb fi Sowohl durch feine Kenntniffe In der Phy— 
fiologte und Anatomie, worin er ſich vorzuͤglich mie 
zum Theil auf falfchen Anfichten beruhenden Ilnterfus 
Aungen über die Structur der Nerven, die Eircula= 
tion des Blutes u. dgl. befaßte, ald auch durch die Vers 
fertigung von Mikroſkopen und Brilleugläfern großen 
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Ruhm, wie ——7—— denn insdeſondere auch peter I. von 
Musland bei.feiner Durchreiſe durch Delft feine Be— 
wunderung zollte. Seine in hollaͤndiſcher Sprache ges 
ſchrlebenen Werke kamen in den Jahren 1695—1719 
unter dem Titel „Arcana naturae detecta“ (4 Bde. 14.) 
heraus, und wurden 1723 in Lepden neu aufgelegt, 
fowie feine Briefe und Abhandlungen in den Memoi— 
ten der koͤnigl. Gefelfhaft der Wiſſenſchaften zu Lon— 
don ſich finden. -Ein herrlihes Denkmal in der Haupt> 
kirche zu Deift dedt die Hülle feines den. 26. Auguſt 
1723 verfhiedenen elite. 
Levatllant (Freud), geb. In Paramaribo, der 
hofländ. Solonie in Guinea (Surinam), brachte des 
größten Theil feiner Lebenszeit auf Neifen zu, um 
feinen leidenfchaftlihen Hang zum Studium der Na— 
turgefhichte ,„ insbeſondere der Ornithologie zu befrie- 
digen, worin Ihn Temmink, den er fn Amſterdam 
kennen lernte, auf's Kraͤftigſte unterftüßte. Ging aud 
auf felner erften' Reife nad dem Norgebirge der gu— 
ten Hoffnung und in das Innere von Afrika fein Schiff 
fammt allen feinen darin befindlichen Sammlungen, 
durch die Engländer in Brand geftedt, zu Grunde, fo 
war er auf einer zweiten und dritten Reife in bie 
nördlich der Kolonie gelegenen Länder um fo glädliz 
her. Er ftarb im Nov. 1824, in feinem 7often Le— 
dengjahre zu Paris mir dem Ruhme eines großen Or— 
nithologen und phlloſophiſcher DOriginalttat in der Er: 
jählung feiner Reiſen. Won’ feinen Werken ‚find bie 
wictigften: „Histoire naturelle des oiseaux d’Afri- 
que‘ (1799-1807, in 50 Lief., Fol.) und bie 
„Elistoire naturelle des Peroquets“ (1501 —5, 2 


Bde., Fol). Die Vefchreibung feiner erften 2 Rei— 
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Fir die 1789 u, 1796 In franz. Sprache erfchlenen, 
hat Reinh. Korfter in's Deutſche überfeßt. 

Levante (ital, il levante, franz. le levant, der 
Diten oder Morgen), die um den oͤſtlichen Theil des 
mittellaͤndiſchei Meeres befindlichen.“ Laͤnder. Die 
Deutſchen und Stallener nehmen dag adriatifche Meer 
zur Anfangsgrange, die Franzoſen zahlen dazu noch 
Stallen und NRordafrifa, und bei den Hollandern und 
Euglaͤndern gehören zur Levante alle Küftenfänder des 
mitteltändifhen Meerd. Im engern Sinne verfteht 
man unter Levante die aflatifhen," am Archipelagus 
gelegenen Küften, von Konftantinopel an bie nach Ale= 
zandıien In Egppten. Die wicdhtigften Handelsftädte 
der ſo begranzten Levante find, außer Konftantinopel 
und Alerandrien, noch Smurna, Skanderone (Aleranz 
drette) und Aleppo. Die aflatifche Levante ſteht un 
ter der Herrſchaft der Pforte, ift von Türfen, Armes 
niern und Srieden bewohnt, hat ein fehr warmeg 
Kling, abwechfeind Gebirge und fruchtbare Ebenen, 
und viele Sud: Produfte, welche Gegenſtaͤnde des Le⸗ 
vante-Handels ſind. 

Levena, eine Griechin, bie Geliebte des Harmos 
dius und Ariſtogiton, wurde In die Unterfuchung vers 
widelt, welche fih ‚über den Mord des Hippardug 
(ſ. d.) entipant. Um auf der Folter ihre Geliebten: 
nicht zu verrathen, biß fie fih die Zunge ab, weg 
die Athener fo rührte, daß fie fie durd das Bild einer 
Loͤwin ohne Zunge verewigten, welches Wild noch ges 
genwärtig am Schore des Arſenals gu’ Venedig fi 
befindet. 

Lever (franz. le lever, das Aufftehen), die Auf 
wurtung, welche regierenden Perſonen Morgens bei 
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Ihrem Aufftehen gemacht wird. In Franfreih hatte 
man ehemalo das große und dag Fleine Lever; bei letz— 
term wurden nur begünftigte Perfonen und wer den 
Dienft hatte, bei erfterın der ganze Hofitaat zugelaffen. 

Revi, einer der Söhne Jakobs und nach dieſem 
ein hebratfher Stamm (f. Hebraer), deſſen Genoffen, 
die Leviten, den Dienft im Tempel verfahen und die 
Driefterfchaft bildeten. Beiden Kathollten heißen die 
Aſſiſtentendes Prieſters beim feyerlichen Gottesdlenſte 
Leviten, und dad Gewand, mit dem fie bekleidet 
find, Kevitenrod, Das 3. Buch Moſis heißt Le— 
viricus, weil es vornehmlich die Verordnungen für 
die Leviten enthalt. 

Leviathan, f. Hobbes. 
Levlr in den Pandekten der Schwager, db. k. Man— 
nesbruder; Levirat, Verhaͤltniß der Verſchwaͤger— 
ten; Leviratsehe, Ehe unter Schwägersleuten, 
beſonders die gezwungene bei den Inden, wo ein le— 
diger Schwager die Wittwe feines Bruders heirathen 
mußte, wenn diefe es verlangte. 
Leviren, erteihtern, abnehmen. Einen Proteft 
devirt man, wenn man wegen unterbliebener Accep= 
sation oder Bezahlung des Wechfels ein Inſtrument 
durch den Notar aufnehmen laßt, worin man fich fete 
nen Negreß gegen den Traſſanten und die Indoſſen— 
ten feierlich vorbehält. Eine Gegend leviren, 
d. i. fie aufnchmen, und zwar a Vue, nach dem bios 
ben Augenmaß. 

2evfoje (Cheiranthus Linn.), eine Pflanze, wels 
che wohlriehende Blumen tragt und fowohl in Spar 
nien ale in der Barbaret einheimifch fft. Cheiran- 
thus, Es gibt mehre farbige Arien. Linne's Lew 
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cojum (wider den Spracgebraud) gehört zu einer 
ganz andern Klaſſe, und heißt Maͤrzbluͤmchen, Schnee⸗ 
gloͤctein. 

Lewis, die größte der Hebriden, mit 11,700 
Einw. auf S"AN.M. und dem Hauptort Stornaway. 

Lexikon, f. Wörterbuch und Enzyflopadie. Les 
xikograph, der Derfafler eines Lexikons, Lerifo: 
graphle, die Kunft, Wörterbücher zu verfaffen. 

2eyden (Lugdunum Batavorum), Stadt Im Kö= 
nigreiche Holland, im Rhynlande, am Rhein, mit 
50,700 Einw. in 3017 Häufern und einer Univerfirät, 
welche (1575 geſtiftet) durd den berühmten kotant- 
fhen Garten, das anatomifhe Theater, Die Stern 
warte, die koſtbare Bibliothek und durch ihre phoſi— 
kaliſch-chirurgiſch-chemiſchen Naturallenkabinete ſich 
auszeichnet. Unter den Bebaͤuden verdienen Erwaͤh— 
nung die St. Vetersfiche, mit den Grabmälern von 
Boerhave, Peter Camper und Meermann, und das 
Rathhaus, worin man Lucas von Leyden's treffliches 
Gemälde, dag juͤngſte Gericht, bewundert. Leyden 
it der Hauprplag für die Wollfabriken und den ins 
ländifhen Wollhandel und hat viele Vielen, "See: 
falzwerfe und Selfenfiedereien. Am 12, Jan. 1307 
flog hier ein mit 40,000 Pfd. Pulver beladenes 
Salff, weldhes In der Stadt lag, in die Luft, riß 
eine Menge Häufer nieder und tödtere unzählige 
Menſchen. Auch ift Leyden beruͤhmt als der Geburts: 
ort ded Tohann von Leyden (des Haupted der Wie: 
dertäufer) und des befannten Phyſiters Peter von Mus 
ſchenbroͤck. 

Leyden (Johann von), f. Taufgeſinnte. 

Leyden (Lucad von), f. Lucas von Leyden. 
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FLeydner Flaſche, auch, eleftrifhe Flaſche 
genanut, ein glaͤſernes Gefaͤß, welches auswendig und 
{nwendig in gleicher Höhe (bis auf zwei oder drei Zoll 
unter dem obern Rande) mit Metallblaͤttchen belegt 
tft, wird zur DBerftärfung der Elektrizirät (ſ. d.) ges 
braudt. . Das fo bewaffnete Geiäß wird mit einer 
leitenden Materle, 3. B..mit Duedfilber, Eifenfeil- 
- fpänen oder einem andern Metalle, Toweit die Bele— 
gung reicht, angefüllt, und oben mit Pech oder einem 
andern Harzkörper bejtrihen, doch fo, daß durd) die 
mitte ein metallener Drabt gebt, welder mit einem 
Ende in die Materte, womit die Flaſche gefüllt wor— 
den, verfenft fit, und am aͤuſſern einen Knopf hat, 
der an den Konduftor der Elektriſirmaſchine (f. d.) ge— 
halten zu werden pflegt." Wenn Gemand mit der ei— 
nen Hand die aͤuſſere Belegung der geladenen Flaſche, 
mit der andern den oben aus der Flaſche hervorſtehen— 
den Knopf oder den mit der Innern Belegung com— 
munizirenden Konduftor der Mafchine beruͤhrt, bricht 
nicht nur am Orte der Berührung ein flarfer Funfe 
aus, fondern man verfpirt auh fin den Armen und 
an der Bruft eine heftige Erfhhärterung. Wenn meh: 
re Perfonen einander berühren, und die erfte davon 
die aufere Belegung der Slafhe, die feste den me— 
tallenen Kuopf anrährt, fo empfinden Alle einen 
Schlag, fie mögen Afotirt feyn oder auf dem Boden 
ſtehen. Die Linie, durh welche diefer Schlag fort: 
geht, wird der Erfihütterungefreis ‚genannt. Die 
Flaſche wird wieder entladen, indem ein bogenförmti- 
ger, an beiden Enden mit einer Kugel verfehener 
Draht (ein Ableiter, Auslader) fo mit. der Hand 
gehalten wird, daß zuerft die aͤuſſere Belegung mit 


’ 
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dem einen Ende, hernach der mit der innern Vele— 


gung verbundene Konduftor mit dem andern Ende 
berührt wird. Alsbald bribr an den Drte der Bes 
ruͤhrung zwifhen dem Kondultor und der Kugel des 
gebogenen Ableiterd ein lebhafter Funke, wie eine 
feurige Kugel, mit einem Geräufh und Schlag auf, 
und hlemit iſt die Flafche entladen, Wenn indeß 


der Ableiter anſtatt der Kugel in Spitzen ausläuft, 


und wie vorher an die Flaſche gebracht wird, fo ent-⸗ 


ladet ſich dieſelbe nicht auf einmal, ſondern nach und 
nach, und ohne Schlag. ‚An der Spitze, welche mie 
der Innern Belegung coͤmmuntzirt, erſcheint ein Stern— 
- hen; an der andern Spitze aber, welche der außern 
Belegung entgegen fteht, ſieht man einen feuchtens 
‚ den Kegel, deffen Grundfläche gegen die Belegung ges 
vichter ift. Sind mehre von diefen Verſtaͤrkungsfla— 
ſchen fo mit einander verbunden, daß fie zugleich koͤn— 
nen geladen und entladen werden, fo heißt man diefe 
Gammlung eine eleftrifhe Batterie. 


- 


Leyfer (Auguſtin von), ein berühmter praftifher 


Rechtsgelehrter, geb. zu Wittenberg 1685, bereifte 
England, Deutfchland und Italien, wurde 1706 in 
Wittenberg anferordentlicher Profeſſor der Rechte, 
alug 1712 als ordentlicher Profeffor. nach Helmſtaͤdt, 
fanı 1729 nach Wittenberg zuruͤck, und farb daſelbſt 
1752 ald chutfaͤchſiſcher Hofrath, erſter Profeſſor der 
Rechte, Ordinarius der Juriftenfacultät, Direktor deg 
Konſiſtorlums und Schöppenftuple, und erter Beiſi— 
ber des Hofgerihtd. Gein Hauptwerk find die Medi. 
tationes ad Pandectas (Lelpz. u. Wolfenb. 1717 bie 
1748. 4 In 11 Thlen., und von Höpfner noch mit 
einem Ban 1774 vermehrt), ein (ehr reiches Maga⸗ 


t 
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sin von prakt. Bemerkungen, meiſt uͤber taͤglich vor⸗ 
fallende Fragen, vorgetragen in einem hoͤchſt gefällt: 
gen Gewande, und gewürzt mit Anekdoten aus der 
Geſchichte. Ehemals noch mehr als jebt war diefes 
Merk das Drafel praktifher Rechtsgelehrter. 

. L’Hombre heißt im Spanifchen der todte Mann, 
und iſt ein an die Hazardfpiele gränzendes . Verſtan⸗ 
desſpiel mit franz. Charten zu‘ 40 Blättern (deu 
Lhombrecharten; fie haben naͤmlich nit, wie die 


Whiſtcharten, auch die 8, 9 und 10- Blätter). Nach 


den Meiften fit es eine Nachbildung der Stierge= 
fechte, worauf auch faft alle dabei NE Aus⸗ 
druͤcke hinweiſen. 

L'hopital (M. de), ſ. Hopital. 
Liard, franz. Scheidemuͤnze, unſerm Pfennig ent⸗ 
ſprechend, gilt */so des Livre. Sie waren anfangs 
von Silber, ſeit 1654 aber von Kupfer. 

Libanins, ein griechiſcher Redner des vierten 
Sahrhunderts n. Chr., aus Anttiochien, von dem wir 
aufer feinen Reden (Parts bet Morell, 1606 "und 
1627. 2 Bde. fol.; neue Ausgabe von Meldfe Altenb. 
1733 folg. 4) auch elne rhetorifhe Anweifung und 
verfohiedene Briefe befiken. : Er beurfundet fih über: 
al als ſtlaviſcher Beobachter attifher Sprachrichtig⸗ 
Seit und Wohlredenheit. 

Libanon, Gebet, Dihibbel, Gebirge in dem 
türfifch: aflatifhen Paſchalik Damask in Syrien, ſchließt 
fih dem Taurus durch den Almatagh an, ımd befteht aug 
zwei gleichluufenden Ketten, dem weftlihen Libanon 
(Gebel), und dem öftlichen Untilibanon (Gebel el Chait). 
Im Paſchalik Damast befindet ſich die hoͤchſte Spitze 
10,200 Fuß — Er verflaͤcht ſich nach belden Seiten 
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in Arabiftan und Anadolt hin, und enbigt unweit ber 
Meerenge Babel Mandeh. Ihn bewohnen mehre Bolkde 
ſtaͤmms, auf der Nordſeite die Maroniten und auf der 
SüdfeltedieDdrufen. Noch bemerkt manReſte derSedern, 
deren ſich einſt die Phönizter zum Schiffbau bedienten. 

Libation, bei den Nömern. eine Art Opfer, wo= | 
bet man einen Kuchen von Mehl u. dgl. auf den Als 
tar legte und etwas davon verbrannte, befonders aber 
etwas Wein aufden Altar der Goͤttergoß. Solche Tranfs 
opfer beſchloſſen am neunten, Taye nad Verbrennung 
eines Todten die Leichenfelerlichketten. Del den haͤus— 
lichen Mahlzeiten wurden den Zaren (f. d.) des Haus 
fes gleichfalls Trankopfer gebracht. 

Libau, Lepega, Seeftade kin rußiſchen Gouver⸗ 
nement Mitau, im kurlaͤndiſchen Kreiſe Goldingen, 
an der Muͤndung der Liban ſin die Oſtſee, mit 456 H. u. 
4500 Einw,, einem vortrefflihen Sechbad, einem wies 
wehl etwas ſeichten Hafen, Handel mit Korn, Talg, 
Hanfz mund Lelufamen. Nicht weit von der Stadt 
Uegt der. [bauliche Randfee. 

Libell (libellus), überbaupt eine Kleine Schrift 
von einigen Blaͤttern, insbefondre eine Klagſchrift, 
daher Klaglibell. Libellus ſamosus, das Pasquill 
oder die Schmaͤhſchrift (ſ. Padquil). Aus Libell iſt 
das englifche Bill «f. d.) euntſtanden. Libellen aber 
find die Waſſerjungfern. 

ziber, ein. Belname des, Bachus (f. d), auch 
der Name eines altitalifchen Sotteg der Zeugung und 
Fortpflanzung, 

Liberal (von liber, der Freie, daher liberalis), 
freifinnig, und Liberalttät, die eines freien Man— 
nes würdige Denk: und Handlungswelfe, bilder den 


bj 
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Gegenfatz zur Jlfiberatität oder Servilltät, die ſich 
urter Aufopferung der freien Perſoͤntichkeit dem frem— 
den Willen unbedingt unterwirft. Da Freigebigkeit 
und Duldfamfeit dem freien Wanne ziemen, fo wer: 
den beide auch mit dem Worte Liberalität bezeichnet, 
fo wie Karghett und Intoleranz mit Sliberalität. Weber 
den Ausdruck liberale (irete) Künfte, ſ. Kunft. In 
potitifher Beziehung ftellt der ädhte Liberalismus 
die Anfoderungen auf, Daß die Gerechtigkeit ficher, 
die Wahrheit frei, die menfhlide Würde auch im 
Beringften geadhtet, und mir Einem Norte, daß bie 
launenhafte Herrſchaft der Willkuͤhr zu einer kraftvol— 
len Herrſchaft weiſer Geſetze erhoben ſey, und dringt 
ſomit auf eine Verfaſſung, welche dem Volke Theil 
an der Beſorgung der öffentlichen Angelegenheiten, 
der Verwaltung die nöthige Deffentiichkeit, und den 
Staats kuͤrgern Eicherheit gegen die Willkuͤhr der Re— 
gierung gibt, auf eine umfaſſende und klare Geſetzge— 
bung, auf Unahhaͤngigkeit der Gerichte, auf Sicher— 
beit, dab Niemand feinen: Richter entzogen werde, 
der Perſon und des Eigenthums, auf Freiheit der 
Meinungen (Religlons-, Lehr-, Schreid= und Preß— 
freiheit) und des Verkebrs (Handels: und Gewerbes 
Freiheit), endlich "auf Verminderung der Laſten und 

Gleichheit der Befteuerung, ſucht aber diefe Verbeſ— 
ſerangen nur auf geſetzmäßigen Wegen berbeizufüh- 
ren, und weiß, Daß jo umfaffende Neformen nicht 
ploͤtzlich, ſondern nur nach und nach verwirklichet wer— 
- den koͤnnen, wenn allmaͤlig das Volk und die Ver— 
haͤltniße dafür gebildet und geſtaltet find, begnuͤgt 
ſich daher mit dem allmaͤligen Fortſchreiten zum Beſ— 
fern, greift der Zeit nicht vor, und haßt jeden geſetz— 
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widrigen Schritt, jede Handlung gegen das ange= 
ffammte Regentenhaus, und alles, was Auarchie und 
evolution vorbereiten und herbeiführen kͤnnte. Der 
Parteigänger dagegen, der unter dem Scheine deg 
Liberalism nur egoiftifhe Abfichten verbirgt, und 
-felne Eitelkeit, feine Ehrſucht, feine Herrſchbegierde 
oder feine Habſucht zu befriedigen ftrebt, oder, aller 
Slüdsgüter beraubt, in der allgemeinen Verwirrung 
noch fein Gluͤck zu machen hofft, wenn er nicht aug 
bloßem Leichtfinne, erhigter Phantaſie oder unüberleg: 
tem Thatdrange handelt, benußt die Noth des Vol— 
tes, die beſonders in’gegenwärtiger Zeit ohne Schuld 
der Dieglerungen durch die traurigen Zeitumftände 
gro3 genug tft, fchreit über Ungerechtigkeit und, Nach 
täßigfeit der Negicrung, verfpricht plößliche NHerbei- 
führung eines goldenen Zeitalterd, wenn man ihm 
folgen wolle, und reizt zu Geſetzwidrigkeit und Auf: 
ruht. Würde diefe großen Theils aus Sansculloten 
beftehende Partei der Ultraliberalen, Die leider übers 
all fehr groß, und viel größer ift, als die der achten 
und gemäßigten Liberaten, wie denn überhaupt Veto 
nunft und Sharakterfeftigfeit nicht fo häufig find, als 
blinde Leidenfhaft, die Oberhand gewinnen, dann 
würden wir ftatt der gefegmäßigen Freiheit, die ber 
Achte Liberalismus erbeifcht, erft die Gräuel der Nies 
volutlon und Anarchie, dann aber die Fefleln der Ty— 
rannei "fühlen und tragen, wie fie das unglüuͤckliche 


Frankreich gefühlt und getragen hat. Darum Danf 


und aufrichtisen Handfchlag jedem achten Liberalen, 
aber Verachtung Jedem, der die hörten politiſchen 
Ideen zur Stiftung allgemeinen Unglüds nnd zur 
Befriedigung egoiftifher Zwede mißbraucht, der Lan: 
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der teformiren will, und iu's eigne Lelen, in de efg- 
ne Kamilte, den eignen Haushalt und dag eigne Ges 
werb Ordnung und Gedelhen nicht zu bringen vermag. 
Was endlich dad Merhältniß der Reglerung zu- dem 
Syſteme des Liberalismus betrifft, fo ersibt es fi, 
daß fie ſelbſt dem aͤchten Liberalismus huldigen, ihre 
Verwaltung bemfelben gemäß einrichten, und jede 
beſcheidne Erinnerung in Bezug auf diefeibe danfbar 
annehmen, dagegen die Unheil brütenden Parteigaͤn— 
.ger verachten und mit Kraft unterdrüden müffe, was 
jeder deutfchen Regierung um fo mehr gelingen wird, 
als das deutfche Volk im Ganzen für Revolutionen 
zu befonnen, und, um bderlei eitlen Verſprechungen 
Glauben belzumeſſen, auch zu verftändig tr. 

Liberatorium, Abfolutorium, decharge, ein Ur⸗ 
thell oder eine Erklaͤrung, wodurch Jemand von efs 
nem Anſpruche, einer Verbindlichkeit, Verantwortung 
u. ſ. w. losgeſprochen wird, z. B. ein Caſſenbeamter, 
ein Vormund oder anderer Verwalter. Eine ſolche 
Entlaſtung iſt aber nur dann in oͤffentlichen Verhaͤlt— 
niſſen giltig, wenn ſie in gehöriger Form von der 
competenten Behdrde und nach gefehliher Prüfung 
ertheitt if. Ein Abſolutorium des Regenten ſchuͤtzt 
nicht gegen den Nachfolger: 

Libertas, bei den Nömern die Göttin der Fref⸗ 
heit, nad Hygin eine Tochter des Jupiter und der 
uno. 

gibertin, ein nicht ungewoͤhnliches Wort für ef- 
nen zügellofen Wüftling, der fih aus Rellgtions- und 
Sittengeſetzen nichts macht, und befonders in Hiu— 
ſicht auf den Umgang mit den andern Geſchlechte aus: 
ſchweift. Eine ſolche Lebensweiſe heißt Libertina— 
Conv. Lex. XIII. Bd. 8 
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ge Tatbertinismus, der Grundſatz, daß In Ver: 
ahtung der Geſetze die Freiheit beftehe; Leute, die 
Diefen Grundſatz haben, heißen Libertiner, 
Libitina, bei den Roͤmern alles Nöthige zum - 
Reichengegängnife. Diefes wurde nebſt den Leichen: 
| resiſter im Tempel der Gottin Libitina, der Lel— 
chengoͤttin, weihe Mande für die Menus halten, von 
den Libitinariern, oder Leichenbeforgern aufbes 
wahrt.- Durch das Libitinifhe Thor des Thea: 
ters trug man bie gefallenen Gladiatoren zu Grabe. 
2ibration des Mondes, f. Mond. 
Liburnia, in der alten Geographle die Ges 
genden am adrlatifhen Meere, wo die Liburnen 
wohnten, atfo thelld die Küfte zwiſchen Sftrien und 
Dalmatien, theils ein Bezirk im Picentichen, 
Libven, Inder alten Geographie ein großer Theil 
von Mordafrifa, weftlich von Aegypten, zwiſchen Dies 
fen uud Marmarica, mit den Stadten Paraͤtonium, 
Upie, Katabathmus magnus (Baretum), an der Küs 
fie den Scopulis tyndariis, im Innern den Adyrma— 
hiden, war den Alten nur wenig befannt, daher fie 
darunter oft auch das ganze innre unbekannte Laud 
von Afrika verſtanden. 
gicentiat heißt derjenige, ber nach uͤberſtandener 
Prüfung die Erlaubniß, Doftor zu werden, erhalten hat, 
und, big er diefe Würde ſelbſt erwirbt, indeß die Pris 
vilegien derfelben genießt. 
eicenz (lat.). Erlaubniß, Befrelung, namentlich 
vom Zwange der Megeln in fchönen Künften, wenn 
naͤmlich dadurch eine größere Schönheit bezwedt wird, 
ale auf regelrechte Weiſe zu erlangen ftünde (daher 
licontia poetica, dichteriſche Freiheit); 2) Ers 


— 
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laubnißſchein, insbeſondre zur Befrachtung eines Säle 
mit Sontrebande; folche wurden namentlich während 
der Hanbdeldfperre in der napoleonifhen Periode von 

-— — $rantreih und England häufig unter gewiffen Bedin— 
gungen, 3. B. der ©etreldeeinfuhr, der Ausfuhr von 
Kolonielmaaren, u. ſ. w., ertheilt, fielen aber nad dem 
Sturze des Continentalſyſtems (f. d.) als überflüßig 
weg. — Pro licentia digputiren, fih durd 
eine Diesputation das Necht zu afademifhen Vorle— 
fungen erwerben. Licentia concionandiı, Ct: 
laubniß, die Kanzel zu betreten. 

Licht. Die Urſache des Sehens nennen wir Licht. 
Wir denken uns darunter eine böcft feine elaftiihe 
Flüßigfeit, die wegen ihrer Feinheit weder fperrbar, 
noch wägbar iſt, von cvereibein Stoffen aber in ihrer 

- Bewegung mehr oder minder gehemmt, theils an⸗ 
‚gezugen, modificirt oder gebunden, theils von ihrer 
geraden Bahn abgelenkt und theils unverändert zuruͤck— 
geworfen wird. Die Hauptguelle des Lichtes fur un— 
fere Erde und für das ganze Planetenſpſtem tft. die 
Sonne; außer den Sternen jedoch, die von der Son 
ne beleuchtet werden, fehen wir bei heiterer Nacht 
in unermeßlichen Entfernungen auch Sterne, die mit 
fhrem eigenen Lichte leuchten, — Firfterne (fd. und 
Himmelsförper) genannt, auch biewellen Kometen: (ſ. 
d.), die gleichfalls miteigenem Lichte leuchten; den Mond 
erleuchtet die Sonne. Auf unſerer Erde fehen wie 
Quellen dos Lichtes in hemifhen und organifhen Ver— 
Anderungen, die ung auf die Hppothefe Leiten, daß. 
die wägbaren Stoffe.ndd ihrer demifhen Verwandt: 
ſchaft mehr oder minder Licht oder feine Beftandrnelle 
in unſichtbarem Zuftande gebunden enthaften und es 

gt 
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nach ben Sefeßen ber hemifhen Berwandtfchaften wies 
der zu erzeugen und von fi zu neben im Stande find. 
Durch diefe Hypotheſe erklaͤrt die Chemie alle Lichter 
fheinungen beim Verbrennen und andern- rafden 
Berbindungen und Serfeßungen, beim Erhitzen elektri— 
ſcher Funken, Schlagen und Reiben, beim fchnellen 
Zuſammenpreſſen, die verfchtedenen Arten der Phos— 
phorescenz (f..d.), die Erſchelnung der fogenaunten ' 
Lichtmagnete, das Leuchten lebendiger Thiere, 3.2. des 
Johanniskaͤfers und mehre andre Srfheinungen. In 
Beziehung auf das Licht unterfhelden wir Körper, 
‚die Licht von fih geben, und Körper, die Licht empfan= 
gen, leuchtende und Dunkle Körper, letztere find 
entweder durcfichtig, oder durchfcheinend oder uns 
durchſichtig. Die Durchſichtigkeit hat verfhledene Gra— 
de, das vollfommen durchſichtige tft unfichtbar, und laßt 
‘ alles Licht unverändert durch fih durchgehen, allein big 
jest kennen wir feinen folhen Körper. Das Durdfichz 
tige geht allmalig in das Durchſcheinende uber, denn 
viele Körper find in Binnen Platten durhfichtig, bet 
‚größerer Die aber nur durchſcheinend; durchſchei⸗ 
nend nennt man naͤmlich jenen Körper, der fo wes 
nig Licht durcläßt, daß Begenftände durd) ihn wohl 
‚nod wahrgenommen werden, niht mehr aber unters 
ſchieden werden können, z. B. Porzellain, Feuer— 
ſtein ꝛc.Halbdurchſichtig nennt man jene Körper, 
die an fehr dünnen Stellen Gegenftände noch unter= 
fheiden laffen; 3. DB. Kalerdon, Dpal; mande Koͤr⸗ 
per ſind nur an Ihren Spitzen oder Kanten durchſchei— 
. nend, fonft, aber undurchſichtig. Die durchſichtigſten 
‚Materien find die volllommenften Lichtleiter, unvoll⸗ 
formen undurdjfichtige und durchſcheinende find uns 
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vollkommene Lefter; die vollkommen undurchfichtigen find 

tintleiter für dag Licht. Die Lehre von den Bewe— 
gungen des Lichts und vom Sehen heißt Optik; efn 
Lichtleiter oder der mit durchſichtiger Materie erfüllte 
Raum heißt Mittel, Medium; die in einem gleidhar- 
tigen Medium fortgehenden Strahlen direktes Licht. 
In jedem gleichartigen Mittel pflanzt ſigd das Licht in ge=. 
zraden und auseinanderfahrenden oder divergirenden Li— 
nien fort. Bohrt man z. B. in den Fenſterladen eines 
bei Tage vollkommen verfinſterten Zimmers ein ſehr en⸗ 
ges rundes Loch, ſo wird man ſehen, daß ſich der durch 
daſſeibe eindringende Lichtſtrahl kegelfoͤrmig erweitert, 
und auf einer ſenkrecht entgegengehaltenen weißen 
Flaͤche eine helle Scheibe bildet, Gennenbild (spec- 
trum) genannt, Maht man mehre Deffnungen, fo 
fieht man,-daß ſich jeder feinfte Lichtſtrahl auf aͤhn— 
liche Weife kegeiförmig ausbreitet. Auf gleiche Welfe 
breitet fih dag Licht von jedem Yunfte eines leud- 
. tenden Körpers divergfrend ans und bilder Sphäs 
ren von unbeftimmter Größe, deren Mittelpunkt der’ 
leuchtende Körper, deren Halbmeffer jeder Lichtfirahl 
iſt. Diefe divergirend ausejnandergehende Bewegung 
des Lichtes heißt firahlende Bewegung. "Aus 
dem Gefagten kann man leicht einfehen, warum 
das Liht um fo dünner und weniger leuchtend wird, 
je weiter es fi von dem leuchtenden Punkte entfernt, 
weil die Menge deffeiben mit der Ausbreitung nicht 
vermehrt wird. Erfahrung und fihere Schlüße leh— 
ren, daß die Sntenfität der Beleuchtung in dein nams 
lichen Verhältniffe abnimmt, wie die Quadrate der 
Entfernung zunehmen. Die Ausbreitung bed Lichteg 
geſchieht durd feine Erpanfivfraft, die ungeheuer groß 
se Olof Römer pas berechnet, daß das Licht etwas 
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über 8 Minuten Zeit braucht, um von der Sonne 
auf unfere Erde zu fommen. De nun diefe Ent: 
fernung auf 21 Millionen Mellen gerechnet wird, ſo 
durchlaͤuft das Licht in einer Sekunde einen Raum 
von mehr als 40,000 geographlfhen Meilen, mithin iſt 
feine Geſchwindigkelt beinahe 976,000 .mal größer, 
als die des Schalled, Daher ſehen wir auch den Blitz einer 
In großer Entfernung abgefhoßenen Kanone weit eher, 
als wir den Knall vernehmen, daher folgt auch der 
Donner nad dem Blige, und da man weiß, daß der 
Schal 1038 Fuß In einer Sekunde durchläuft, fo läßt 
fih Daraus die Entfernung eines Gewitters bered- 
nen. Man weiß, daß ein Scrottforn von 3 Gran, 
mit. der Sefchwindigkeit einer Kanonenkugel gefhoßen, 
einen Menfhen durchbohrt; nun iſt aber die Geſchwin— 
digkeit des Lichtes 1%/. Millionenmatl größer, mithin wür= 
be ein Lichtſtrahl, wenn er auch 1°/. Wiillionenmal Fleiner 
wäre, ale jenes Schrottkorn, und den 500,000ten Theil 
eines Grand wöge, noch dieſelbe Wirfung hervorbrins 
gen; ie, wenn ein Lichttheilhen nur den millionften 
Theil eines Grans ſchwer wäre, fo würde es noch 
alles zerſtoͤren, was es traͤfe, weil die Wirkung eines 
bewegten Koͤrpers das Product aus ſeiner Maſſe in 
bie Geſchwindigkeit iſt. Da wir nun demohnge— 
achtet nicht den geringſten Eindruck oder Stoß auf el— 
nes unferer. empfindlichften Organe, auf dag Auge 
nämlich, bemerten, fo fchliefen wir, daß die Male 
des Lichts bei feiner ungehenern Schnelligfeit unends 
lich gering und feine Feinheit noch eritaunungemers 
ther, als ſeine Geſchwindigkeit fey. Da fich die Licht 


\ 


ſtraͤhlen nah allen Richtungen durchkreuzen Fünnen, 


ohne fih in ine Bahn zu, ftören, fo nahm Newton 
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an, das Richt fey eine digftete Fluͤßigkeit, d. i. feine 
Theilchen feyen welt von einander entfernt, und er— 
fhlenen und nur wegen der ungeheuer fhnellen Bewes 
gung als ein Continuum, Die ftrahlende Bewegung 
des Lichtes macht, daß hinter undurdfihtigen Körs _ 
pern ein Raum nicht beleuchtet wird; diefer Raum 
beißt Schatten. Derienige Theil deffelben, auf den 
gar Feine direften Strahlen des leudtenden Körperd 
fallen, Heißt Kernfhatten oder Schlagfchatten; der 


- andere Theil, wohin nur wenige Strahlen bes leüch— 


tenden Koͤrpers kommen koͤnnen, Halbſchatten. 
Finſterniß iſt Abweſenheit des Lichtes oder ‘ein 
Schatten, deſſen Gränzen man 'nicht fiedt. - 
Licht, in der Malerei, befiimmt nad) feiner Stätte 
auch den Schatten und die Farben; erfterer aber haͤngt 
ab von der Reinheit desfelben und dem Medium, 
durch weiches es fällt, fo wie von der Stellung ber 
Körper gegen das Licht, fein Einfaflen und ſeine Ver— 
breitung. Lichter yeißen in der Malerei diejenigen 
Stellen, welde das einfallende Licht in feiner vollen 
Stärfe empfangen. Die Anordnung und Verthellung 
der Lichter im Gemaͤlde hängt mit der Perſpektive 


zuſammen. 


Licht, Abirrung desſelben, heißt die aus 
der Bewegung ber Erde, für welche fie zugleich einen 
Beweis abgibt, entfpringende ſcheinbare Ortsveraͤn— 
derung nicht allein der Siriterne, fondern aller Him⸗ 
melskoͤrper (f. d.), deren Theorie Bradley (f. d.) bes 
gründet hat. Vermoͤge einer ähnlichen optifhen Tanz 


schung flieht. man 3.8. auf einem Kahne fahrend die 
Bäume längs dem Ufer bei fih vorbellaufen. 


Lichtenberg (Georg Chriſtoph), geboren 1742 zu 
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Dber:Namfradt bei Darmſtadt,' zeichnete ſich ſowohl 
durch feine phoſikaliſchen Kenntuiffe, als auch als el- 
ner der witzigſten deutſchen Schriftſteller vorzuͤglich 
aus. Nach ?jaͤhrigen aſtronomiſchen Beobachtungen in 
Goͤttingen, wohin er ſich zu dieſem Behufe 1765 be⸗ 
geben harte, trat er von zwei ihm zu gleicher Zeit 
angebotenen PYrofeffuren in Gießen und Söttlugen 
die auf leßtgenaunter Univerfität 1770 in feinem 28. 
J. an. Zweimalige Reiſen nach England 1770 und: 
1774 verfhafften ihm fowohl nähere Bekanntſchaft 
nit den dortigen Aſtronomen und vieffeitige Erweites 
rung feiner philoſophiſchen und afthetifchen Ausbildung, 
ale auch eine günftige Aufnahme von Gelte des Koͤ— 
niges felbft, der feine Verdienſte in jeder Hinfiht fo 
zu würdigen verfiand, daß Lichtenberg erfi 1778 wie— 
der nach Göttingen zuruͤckkehrte. Profeſſor Erxlebens 
Tod hatte ihm bier die Dahn zu Vorlefungen über 
bie Erperimentalphpfit geöffner, durch die er feinen bes 
reits erworbenen Ruhm noch befeftigte. Won fo auge 
gezeidhnetem Werthe war auch feine Sammlung von 
hiezu Dienlihen Inftrumenten, daß. ihm diefelbe 1789 
die Univerfität für eine Leibrente von 200 Thalern 
abfaufte, die nad) feinem Zode auf feine Kinder über: 
gleug. Wie fehr überdieß Lichtenberg mit einer aus— 
gebreiteten wiffenfhaftlihen Kenntniß und poetiſchem 
Sinne freffenden- Wis, beiffende Satyre und. tiefes 
Gefühl verband, davon überzeugen ung insbeſondere 
fein trefflicher Commentar zu Hogarth’8 Kupfern, der 
Lichtenberg in feiner ganzen Größe zeigt, fo wie 
nicht minder feine albefannten Schriften wider bie 
Phyſiognomen, feine literarifhe Fehde mit Zimmer⸗ 
mann, Voß, u. dgl. — Su den lebten Jahren fels 
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ned Lebend von einer ſtarken Hypochondrie befallen, 


ſtarb er endlich am 24. Febr. 1799 an einer Brufts 
entzündung Im 57ſten Sahre feines ruͤhmlich vollbradp: 
ten Lebens. . 

Lichtenſtein (Martin Heinrich KurD, Sohn des 
als Sprachkenner und Naturforfcher: geadhteten Gene— 
ralfuperintendenten in Helmflädt, geb. 3u Hamburg 
1750, promovirte 1801 zu Helmſtaͤdt ald Doktor der 
Medicin, und machte darauf Im Gefolge des ald Sour 
verneur der dortigen Colonte ernannten Bollandifhen 
Generals Janſen die Reiſe nah dem Kap mit, wo— 
feibft er von 1502 — 1806 verweilte, und 1806 zu— 
gleih mit Janſen, reih an Sammlungen und hand— 
fhriftiiben Materialien, die er nun zu ordnen be- 
gann, nad Europa und Deutfchland zurüdkehrte. Nach 


längerm Aufenthalte in Braunſchweig, Heknftädt, Götz _ 


tingen und Jena gab er zu Berlin, wo er 1810 als 
Privatdocent an der Univerfität auftrat, 1811 die er= 
‚ ften beiden Bände feiner Neifebefhreibung heraug, 
wurde dafelbft im nemlihen Jahre ordentliher Pro- 
feffor der Naturgefchichte, 18135 nah Illlgers Tode 
Direktor des zoologifhen Mufeums und 1814 Mitz 
glied der Afademie. Im Sabre 1819 machte er eine 
Reiſe durch England, Holland, die Schweiz und Frank— 
reich, durch welde und die auf derfelben begründeten 
Bekanntfhaften dag thin anvertraute Muſeum fehr 
bereichert wurde. En 
Lichtmeſſe, eine von alten Zeiten her übliche 
Benennung des Feſtes der Reinigung Maris, welches 
auf den 2. Febr. fall; aı welchem Tage in der katho— 
liſchen Kirche Kerzen, befonderg zu feierlihen Umgäns 
gen, geweiht werben. i 
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Lichtrecht (servitus luminis), bad Recht, durch bie 
Wand von des Nachbars Hauſe ein Fenſter zu bre— 
hen, um dadurch Licht in fein eigenes Haus zu bes, 
fommen. 
Lichtwer (Magnus Gottfried), geb. 1719 zu Wur— 
sen, get. 1783 ale Neglerungsrarh zw Halberftadt, 
bat fih als Dichter Durch feine für Flaffifh erfannten 
Fabeln (4 Büder, 3 rechtm. Aufl. Leipz., 1762), ſo⸗ 
wie durd) fein didaftifhes Gedicht in 5 Vüchern, „das - 
- Mehr der Dernunft“ (Leipz. 1758), in weldem- ee 
Wolf'ſche Lehren verfifizirte, Berühmtheit erworben. 
Lichtwurm, f. Johanniskaͤfer. 
. Ricitatton, eine öffentliche, beſonders unter obrig— 
feitlicher Leitung vorgenommene Verſteigerung; Xicis 
tant, Derjenige, welcher bei einer folden ein Gebot 
fhut. - Es wird hiebei entweder (plus hicitando) ein 
" Segenftand an den Meiftbletenden abgelaffen, oder 
(winus lieitando) eine Arbeit oder Lieferung dem 
Menigftnehmenden in Ufford gegeben. Bald folge 
der Zufchlag fogleich, bald tft die Genehmigung (Ra⸗— 
tififation) und für diefelbe eine beftimmte Bedenk— 
zeit den Sntereffenten noch vorbehalten. 
Lictoren, dffentlibe Diener der vornehmften Roͤ⸗ 
miſchen Magiftratd:Perfonen, deren Gefhäft darin be= 
ftand, fowohl das häufige Zuftrömen des Volkes abz 
zuhalten, als auch dafür zu forgen, daß den obrigfelt- 
lihen Perſonen die gehörige Ehrerbietung erwiefen 
wurde. Auch lag Ihnen die Vollzilehung der ausge= 
ſprochenen Strafen ob. Die Zahl diefer meiftend aus 
Kreigelaffenen beftehenden Leute war verfchieden, 19 
- daß je, nach der Würde der Amtsperſonen den Dicta: 
tor 24, den Eonful, Decemyiren und Krlegstribunen 
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met confularifher Gewalt 12, den Praͤtot 6, eben ſo 
viele den Magister. equitum, und einer eine Veſtalin 
begleiteten. Sie trugen ein mir Relfern ummitelteg 
Bell. 
Liebe, überhaupt der Zuftand des Gemüthe, da 
man inniges Wohlgefallen an einer Sache hat, fid 
am Befiß oder Genuß derfelben vergnügt, wie man 
denn von einer Liebe zur Freiheit, zur Wahre 
beit, zum Leben, zum Weine, zum Gelde u. f. w. 
ſpricht. — Im engern und eigentlihen Sinne dag 
— Wohlgefallen eines freien Geiſtes an 
einem andern gleichfalls freien. Gelfte, Daher insbe— 
fondre Gottes, ald des höhften Gelftes, an den Mens 
- Shen, der Menfhen an Gott, und, der Menfhen an 
einander, Wie Anzichung (f. d.) und Adſtoßung die 
phyſiſche Welt regieren, fo bewegen ſich Liebe und 
Haß (Eros und Erig der Alten) in der geiſtigen Welt, 
aber die Liebe fol Siegerin werden, und alle freien 
Geifter unter. fib und mit dem lirgeifte-verehrigen, 
von dem das geiftige Leben überhaupt, ausgegangen 
tft und In dem es allein feine Sättigung finden kann. 
Diefe Grundidee der göttlichen Chriftusiehre muß zu> 
gleich das letzte Reſultat jeder wahrhaft sernunftge- 
mäßen philoſophiſchen Forſchung ſeyn. Es gibt keine 
fhönere Idee, als die: Gott tft die Liebe; Liebe 
fhuf das Untverfum, Liebe erhält es, Liebe foll es 
verbinden. Wenn daher Wahrheit, Schoͤnheit und 
Liebe, die, hoͤchſten Sdeen, welhe dem Menfchen zu 
- Theil geworden fi:d, zuſammen das Helltge (f. d.) bil⸗ 
den, fo-tft die Lebe das erfte, das höchfle Moment: 
in der. Trias des Heillgen. Das Streben nach ewiz;, 
‚gen Eingfeyn def ewiger Setrenntheit der Judividua— 
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litaͤten aber und dieſes Einsſeyn ſelbſt, iſt Liebe, und 
die Liebe iſt ſonach eine Bereinigung mit andern Weſen, 
weiche das Beſtehen der Individualitaͤt nicht aufhebt. 
Wo Leben und Liebe bereits auf's Innigſte verſchmol— 
zen ſind, da hat ſich die Anlage zum Unendlichen, 
die jedem geiſtigen Weſen angeſchaffen iſt, bereits 
in der Liebe als der nothwendigen Folge ihrer Ent— 
wicklung zu erfennen gegeben. Wo Leben iſt, tft Liebe, 
und je lebendiger dag Leben, deſto lebendiger ift auch 
fie. Aber die Liebe ift nicht nur Folge deg erwachten 
getfligen Rebens, Das Streben nach Liebe führt auch 
fetbft feine Entwicdelung herbei, und fie iſt ein ſtetes 


Sortbildungsmittel degfelben, fo wie fie auc nach und 


nach ganz in dasfelbe übergeht. Das act getftige Les 


ben in Liebe, Wahrheit und Schönheit aber iſt die’ 


Vollkommenheit, weiche zu erfireben die feste, hoͤchſte 
Aufgabe des Menfhen und jedes geichaffenen Get: 
ftes ift. — Die Idee der Liebe lebt in unferm In— 
nern, kommt uns zu Durch jene Stimme, weld: wir, 
weit wir dag Höcdfte von ihr vernehmen, vorzugsweiſe 
Bernunft nennen, Wie aber, was Eins ift’in der 
Idee, ſich vielfah gefaltet in der ‚Wirklichkeit, fo 
auch die Liebe. Forſchen wir nun nach den’ Modifika— 
tionen und Geftalten, unter denen ſich dieLiebe Ir 
dem für ung erkennbaren Theile der realen Welt, d. 
-‚b. wie fie fih unter den Menfhen auf Erden aͤuſſert, 
"fo finden wir, Daß fie zuvörderft als Trieb nach Ge— 
felligfelt und allgemeines Wohlwollen erſcheint; und 


hier verbindet fie oder follte doc alle Menfcben zu 


elnem großen Ganzen dur ein gemeinfchaftliches Bank 
verbinden. Mannigfach verbindet Einzelne wieder un- 
tor ſich die Sreundichaft, erzeugt durch Denfark und: 
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Charotter und ſo manches andre Band, das Beduͤrf⸗ 
niß, Gewohnheit ind Verwandtſchaft bildet. Die hoͤch⸗ 
fie menſchliche wom Menſchen ausgehende und auf den 
Meunſchen ſich beziehende) Liebe iſt aber die oft ent— 
weihte, ſelten, wenigſtens von den Philoſophen und 
in der Wiſſenſchaft felten recht verſtandene Ges 
ſchlechtsliebe, die daher oft vorzugsweife und im 
eigentlichen Sinne- Liebe heißt, Wenn man die gefs 
flige Verſchiedenheit der briven Geſchlechter und die 
Geſchloͤchtsliebe als Folge derfelben recht fharf auf: 


faßt, fo muß man einfehen, der Schöpfer habe, um 


das Ideal der Liebe oder des ewig Getrennten und’ 
Doch ewig Einen im Menſchen In ganzer Bolllommens 
bett real darzuftellen, zwei Gefchlechter gebilder, in 
denen fich dasſelbe rein menfhlihe Wrinzip fin zwei 
entgegengefesten Richtuugen offenbart; dem einen gab 
er ein mehr äujferes, den andern ein mehr innereg 
Leben; Muth und Kraft, Drang nah Auffen zu wirs 
fen und zu ftreben, einen dag Ganze umfaffenden und 
durchdringenden Geiſt, dad Streten nad .duferlices 
Darftellung deg Ewigen— durd, die Vernunft in dee. 
Wiſſenſchaft dem Manne, — zartes, ſauftes Wefen, 
. felnen Trieb für dad große Ganze, unmittelbar thärig 
zu werden, aber alles um fi her im kleinen Kreife 
zu verfhönern und Su beglüden, kein Etreben nad 
dem Syfteme, aber dad Ewige ale Elnd fm Gefühle 
dem Weibe, das es darum auch in's Leben hineinz 
trägt, ohne Wiſſen und Willen, mit magnetifcher Ge— 
walt. Und fo fhuf Gott Manu und Weib, auf daß 
das Milde ewig das Starke ſuche, und Kraft nicht 
Ruhe finde, fo lange fie fid) nicht einer mit der In— 
nigkeit; 
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Denn wo das Starke mit dem Zarten, 
Wo Strenges ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 


So findet denn nur in der Vereinigung des miannli- 
hen und weiblichen Charakters volled unbedürfs 
tiges Dafeyn statt, und diefe Dereinigung zweier 
Menſchen verfchiedenen Geſchlechts, deren Seifter im 
Uebrigen fich verwandt und nur durdh die aels 
tige Geſchlechtsverſchiedenheit einander entafgenge— 
fest find, zum beftandigen ſich gegenfeitig durchdrin— 
genden und erganzenden Leben, fo wie das Streben 
nach diefer neiftigen Vereinigung iſt die wahre und 
achte Gefchlechtstiebe, welche in ihrer natürlichen Rein— 
heit nur in Verbindung mit einem tugendhaften und 
nad) dem Heiligen firebenden Seyn gedacht werden 
kann, weit fie, wie alle Liebe, eiu Moment des Hel- 
ligen ift, und welche darum wieder das Fortichreiten 
zur Bollfommenheit auf die mannigfachfte Weiſe an— 
facht und unterſtuͤtzt. Wie überall wunderbar die ma— 
terielle Welt der Wiederfchein der geiſtigen fit, To iſt 
auch insbeſondre die Verſchiedenheit der Geſchlechter 
auch in ihrem Phyſiſchen und Materlellen ausgedrüdt, 
und es iſt reht merkwürdig, wie das Zarte vnd Mil: 
de des weiblichen Charakters fih fpiegelt In jelnem 
Körper, und hinwieder dag Starfe, Kraͤftige in dem 
Des Mannes. An diefe materielle Entaegenfeßung 
knuͤpft fih auch der Trieb zur pyhyſiſchen Ge— 
fchlechtsvereinigung, welche in einzelnen Akten in ei— 
ner Reihe von Potenzen (Augenfpiel, Händedrud, 
Kuß, Umarmung und die eigentlih fogenannte Ge— 
fhlechtsvereinigung) fih darſtellt. Indem Gott bie 
Werkzeuge zur Fortpflanzung des Gefchledtes unter 
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den Geſchlechtern (ſ. d.) vertheilte, und dieſen den“ 
Fortpflanzungstrieb, den maͤchtigſten aler Triebe, an⸗ 
ſchuf, hat er an die materielle Gefhledtsvereinigung 
zugleich den großen Akt der Fortpflanzung des Ge— 
ſchlechtes gefnüpft. - Diefe materielle Geſchlechtsver— 
einigung iſt, iosgerißen von jedem andern Geſichtspunkte 
für ſich allein-betradtet, etwag fehr brutales; allein 
in Verbindung gebraht mir der geiſtigen Geſchlechts— 
vereinigung oder ber achten Geſchlechteliebe und als 
- Eolge derfelben betradtet, ſomit durch das höhere 
Prinzip des Geſchlechtlichen vergeiſtigt, kit fie dem 
finnlich:vernünftigen Weſen des Menſchen und dem 
überall begründeten Wechfelverhaltniffe der geiftigen 
und materiellen Welt ganz angemefjfen, und wird auch, 
wo fie Folge der geiftigen MWereinigung tft, nicht 
der loggelaßene rohe Trieb In ihr Herrfben, fondern 
der Verſtand und das Gefühl der menſchlichen Wür- 
de fie leiten und mäßigen. "Darin aber, daß Gott. 
die Fortpflanzung des Geſchlechtes an die materielle Ge— 
ſchlechtsvereinigung, welche wenigſtens nach der Pflicht 
nur als Folge der geiftigen erſcheinen fol, geknüpft 
hat, liegt gerade - die tieffte Weisheit des ewigen 
Shöpfers und. die hohe Bedeutſamkeit der Familie. 
Der Menfch, für die Liebe gefhaffen, follte das Pro— 
dutt der innigſten Vereinigung in der Liebe fepn, Lie— 
be follte ihn-empfangen beim Eintritte In dag Leben, 
Siebe ihn heranbilden für dagfelbe, big er aud den Ur: 
men der Eiternliebe ſich in die der Gattentiebe wirft. — 
An alle bisher angeführten Momente, welche die bei— 
den Geſchlechter verbinden, Enüpft fih noch ein andres 
an, vernöge deffen die Faͤhigkeit zur Beforgung der 
im Leben vorfommenden Geſchäfte unter beide Ge— 
ſchlechter gerheilt iſt, was als Folge ihrer gelftigen und 
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koͤrperlichen Verſchiedenheiten erklaͤrlich erſcheint. Dee 
Mann erwirbt, das Weid verwendet. Die Leiturg 
des oͤffentlichen Weſens in Krieg und Frieden, d.e 
Pflege der Wiſſenſchaften und SKünfte, Uderbau, Ge⸗ 
werbe und Handel gehören Im Allgemeinen in den 
Bereich des Manned, die Leitung des Hausweſens und 
die Veſorgung der häuslichen Gefchafte in den dee 
Weibes, ſowie auch die Pflege und beftändige Aufſicht 
über die Sinder; fo Eetter alfo auch In diefer Bezie— 
hung der bloßen Nuͤtzlichkeit das Bedürfniß die Ges 
fonledyter an einander. Und ſomit find ed drei Bedürfe 
niße, welche die Berbindungdes Mannes u. Weibes ver- 
anlaften, das Beduͤrfniß des Geiſtes, Das Beduͤrfniß des 
Körverd und dad Bedürfnig des Lebens. — Die äufz 
fere Bereinigung zweler bereits durch die Gefchlechts- 
giebe verbundener Weſen verfchledenen Gefchlechtes 
zum gemeinfchaftlichen Leben, um gleihfam nur Eis 
nen Leib und Eine Geele zu bilden, heißt eine Ehe 
(f. d.), aus der Ehe gehen Kinder hervor, und dann 
fhlingt ſih um Satten, Eltern und Kinder ein ges 
meinfhaftlihes Band der Liebe, dad Famillenband. 
Die Familie iſt die altefte aller Geſellſchaften, denn alle 
ondern wurden erft möglich durd fie. Ste iſt die na: 
tuͤrlichſte von allen, denn der Innigfte, heiligfte Drang, 
den der Menſch kennt, hat fie gefchaffen, die Liebe, und 
die hoͤchſte menſchliche Liebe kit die Geſchlechtsliebe; 
die Familie iſt aber auch die erhabenite von ailen Geſell— 
fhaften, denn eine vierfad hocherhabene Liebe, Gat: 
ten-, Eitern=, Kinder: und Geſchwiſterliebe ift ibr 
Prinzip; fie allein herrfcht In der wahren Famtlie, weich . 
ein Quell der Seligfeit muß nicht in ihr wohnen! Ste 
follte nah) des Schöpfers weiſem Willen für jedes 


Lebensalter dem Menſchen die Liebe bewahren; in ihre 
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koͤmmt er auf die Welt, Eiternifebe empfaͤngt, El⸗ 
tern= und Geſchwiſterliebe begleiten ihn durch “feine 
erite, ſchoͤnſte Lebengperiode; er sritt heraus aus dem. 
alten Familienkreiſe, und, fchnell geleitet ihn die Liebe 
in einen newen, wo fie- fortan als Gatten- und Kin- 
derliebe ihm treu zur Seite ſteht. Es gibt eine zeit: 
lihe Wahrheit und Schönheit, beide find nur der ir— 
difhe Abglanz des ewig Wahren und Schünen. ' Uber 
Die Liebe ijt ewig und abfolut, Nie iit 28 auch auf der 
Erde. fhon, und vor alfeın in der Kamille, vor afen 
die Gattenliebe. In der Liebe wohnt, mir Ihr ift 
Eins. die ewige Wahrheit und Schoͤnheit, und fo ift 
die Familie, indem fie. dad Palladium der Liebe auf 
Erden bildet, zugleih die Pflanzſchule der Höhern 

Wahrheit und Schönheit, die zugleih mit der Liebe 
ſtehen bleibt, wenn alle menſchliche Wiſſenſchaft auf: 
gehört haben wird, und wenn einit Canovas und Thor 


waldſons Werfe der Nebel der Vergangenheit bes 


det. Auf Diefe Wetfe aber eriheint die Familie 
als diejenige Geſellſchaft, welche das Eräftigfte Mittel 
für den Menſchen iſt, auf daß er wachſe an Vollkom— 
menbeit, und dag Wahrheit, Liebe und die ewige 
Schönheit flarf werden in ihbın. So iſt alfo die Fa: 
mille dasjenige Band, woran die Erhaltung alled 
Menfhlihen im. Menfhen geknuͤpft iſt; ſie muß ſte— 
hen bleiben, oder die Humanitaͤt ſinkt mit ihr; der 
ſiche ſte Maßſtab für Die wahre Kultur in einem Lande 
it der Zuſtand der Famlien in demſelben. Wohl‘ 
ung, wenn wir vor diefem Maßſtabe ung nicht zu 
fürchten hatten. — Wohl von der wahren Geſchlechts— 
Liebe iſt die bloße Bertichtheit oder oberflächliche 
Reizbarkeit des Gemüthes zu. BEL DENER: die ſich 
Cond. ker. Bd. 9 


* 
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zu jener wie der Schein zur Wahrheit verbalt. Fer— 
ner find die rein finnliche und die angeblih rein 
geiftige Liebe als gleich gefahrlihe Extreme zu vers 
meiden; am gefährlichften ift die lehtre, die den Mens 
fhen entnervt und fchwächt, und gar oft zur groben 
Brutalität herabſinkt; wie denn überhaupt der Menſch, 
der mehr als Menſch ſeyn will, fih der Gefahr aus— 
fest, weniger als Menfh zu werden und im ‚thiers 
beir zu verfallen. 

Liebenſtein, Marftfleden im ſachſen- mefningf- 
fhen Amte Altenftein, mit 500 Einw., In 66 Häu: 
fern, Meferfabrifen und einem ruͤhmlichſt befanuten 
Sefunddrunnen, wurde durch den Herzog von Mei— 
ningen, deſſen prachtvolles Fuͤrſtenhaus die Gegend 


ſchmuͤckt, um 1800 zu einem angenehmen Badeorte - 


umgeſchaffen und mit ſchoͤnen Gebaͤuden und Anlagen 
verſehen. Das ſehr heilſame Waſſer bat 470 Zube 
renheit, iſt Heil, ſchmeckt angenehm ſaͤuerlich und eis 
was zuſammenziehend. 

Liebenſteln (Freih. v.), aus einer adeligen Fa— 
milie zu Emmeudigen im Breisgau, berühmt durch 
feinen hohen Freimuth, diente anfangs als Aſſeſſor 
beim Hofgerichte zu Manheim, wurde dann Amts 
.mayn und bald darauf Oberamtmann In Lahr. Am 
Meiſten 309 jedoch! Liebenſtein die Augen aller Vors 
urtheilireien durch die wichtigen Anträge und trefflis 
chen Reden auf fib, Me er, zum Mitgliede der badi— 
ſchen Kammer gewählt, auf dem” erften- badifchen 
Landtage (1SL9 und 1820) bielt. Hierauf ward er 
von der Reglexung in die oberſte Sujtizftelle und bald 
nachher als geh. Meferendair In dag Miniſterium des 
Innern befördert, wo er auch das Ritterkreuz des 


— 
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Zaͤhringer Ordens erhielt. Sein Scharfjinn und feine 


Gegenwart des Geiſtes halfen ihm aud In diefem kri— 


tiſchen Verhältniffe, wo er ald Molfsdeputirter und 
Megierungscommiffate auf dem zweiten Landtage Ak 


gleich auftreten mußte, den rechten Mittelweg finden;  . 
Er farb in Mitte eines gemeinnüßigen Lebens im- 


- Marz 1524.  (Vergleihe uͤher die badifhen Land: 
tagsverhandflungen Hermes 1821 Bd. IX und X, dann 
— —— fuͤr landſtaͤndiſche angelsgenetien in Bas 
ei 

Liebesgoͤtter, f. Eroten (unter Eros). Eie 
heißen auch Amoretten. 

etebes mahle (Agapen), bie gemeinſchaftlichen 
Mahlzeiten, die in der erſten Kirche der Zeiler des 
Mbendmahles vorangingen, und woran Menfhen aus 
allen Ständen in brüderliher Eintracht Theil nah— 
men. Die Armen wurden dabek vor den Heiden 
freigehalten. Da fie bei dem Anwachſe der Gemein— 
den zu Befchwerlichkeiten und Unordnungen veranlaß= 
ten, wurden die Agapen, denen gewiß eine ſchoͤne 
Idee urfpränglih zw Grunde Tag, im vierten Jahr— 
hundette Dur ' Synodalbeſchluß aufgehoben. Die 
(f.d.) haben die Liebesmahle wieder ein= 
geführt 


Liebespfeile, die Pfeile, weihe nad der My— 


tdofogte der Liebesgott (f. Eros) in ein Herz abſchießt 
und dasfelbe durch dieſe Verwundung zu heftiger 
Liebe reizt, 

Siebestranf (Philtron), eir Trank, der man 
einer Perfon andern Geſchlechts mifht und beibringt, 


om fie zur Gegenliebe' zu reizen, unterfcheidet: ſich 


dadurch, daß zur Liebe für eine bejtimmte Derfon. 
A 9 


/ 
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gereist‘ werden foll, von den fogenannten Aphrodi.' 
siacis,d. f. den Geſchlechtstrieb im Allnemeinen. rel: 
senden Mitteln. Solide Mittel gibt eg allerdings; 
‚duch phyſiſche Mittel dem Triebe eine bejtimmte 
Richtung zu geben aber iſt unmoͤglich, und folglich be⸗ 
ruhen, die Liebestraͤnke auf dem Aberglauben 
giebich (Johann Karl), geboren 1775 zu Mainz, 
geigre fchon in feiner frühen Jugend große Neigung 
zum ‘Theater, und wurde zuerft in Paßau mit 400 fl.; 
Gehalt enyagirt. Nachdem er in kurzer Zeit fih zum 
Infpicienten und Regtiſſeur emporgefhwungen hatte, 
begub er ſich nach Laibach und Trier, Fam 1798 ale; 
Negiffeur nach Prag, wurde 1806 Direktor des dor— 
tigen Theaters, und wußte nun durch fein raftlofeg? 
Streben die Bühne fo in die Höhe zu bringen, daß? 
fie von 1812 — 15 zu den vorzüglidhften Deutfch- 
lands gehörte. Er ftarb daſelbſt 1816 alé Menſch 
und Kuͤnſtler geachtet. 

Liechtenſtein, das van ſtandesherrlichen Guͤtern: 
reichſte deutiche Geſchlecht, in zwei fuͤrſtlichen Linien mit, 
eigenen Majoraten, auſſer welchen die Karl'ſche Li— 

re nie auch Großmeſeritzſch und Zhorz in Maͤhren hat, 
und auf dem 1790 gebornen Prinzen Karl Franz Ans 
fon und dem” Feldmarfchalllientenant Aloys berupt. 
Die wichtigere Franz'fhe- Linie Hat Das fouveraine 
Fuͤrſtenthum Liechtenſtein, dad Herzogthum Troppauf 
und Jaͤgerndorf, Die fächfifche Herrſchaft Gersdorf, 
überhaupt 29 (meiſt maͤhriſche) Herrfchaften, und auf, 
104 Q. M. gegen 526,000 Unterthanen, Der’ tes 
gierende. Fürft Johann Joſeph, geboren 1760, zu 
MWien-wohnhaft, IE. k. Feldmarſchall und hat über 
ı Million Thaler Revenuͤen. Dad Hans ſtammt aus 
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Mehren, und warb in einer 1712_erlofhenen Kinte 
1615, In der noch bluͤhenden 1623 gefürftet. Als 
Helden find aus dieſem Haufe zu erwähnen: die Feld 
marfhälle Phillpp Erasmus, Joſ. Wenzel und Karl Jos 
ſeph; erfter farb 1704, der zweite, den auih Srie= 
drich II. refpectirte, 17725 der dritte, geb.:i1730, 
ein Liebling Sofephs II., farb zu Wien 1789.“ 

Liechtenſtein, Lichtenſtein, fouveraineg Fur: 
ftenthum und Fleinfter deutfher Bundesſtaat, zwi— 
fhen Tyrol und der Schweiz, am Bodenſee in Schwa— 
ben, 2%. Q. NM. groß, mit 5600 Einw., beſteht aus 
den beiden Herrfhaften Vadutz und Schellenberg, uud 
iſt gebirgig. Die Einkuͤnſte Betragen.’48,000 Gul-⸗ 
den; das Bundeskontingent bejteht: aus 55 Mann. 
Der Hauptort Vadutz, jetzt giehtenftein, hat 
700 Einw., und liegt mit dem Schloße .am Fuje .ei- 
nes Felſens In Rheinthale. Das fürfttihe Haus von 
Liechtenſtein hat als Vaſall von Defireid voch die fchle= 
fifhen Fürftentgimer Jaͤgerndorf und KTroppan,. die 
laufiger Herrfhaft Gersdorf, und. andre große Güter 
‚In Oeſtreich, Maͤhren und Böhmen. Die. mertwär: 
dige Konſtitution von Liechtenſtein befindet ich. im 
dritten Theile der europalfhen Konftituttenen. 
: Lied, eine lyriſche Dihtungsart, hat mit der Ode 
(f, 8.) den Hauptcharakter des vollen Ausdrucks der 
Einpfindung und die Daraus hergeleitéten Erfoderniffe 
‚gemein; nur find die darin ausgedruͤckten Gefüble ge— 
wöhntich von fanfterer Art, und die Gegenſtaͤnde, 
welche fie veranlaffen, find minder erheben und von 
minder ausgebreitetem Einfluße. Sanfte und erfreu: 
ende Rellgtonsenmpfindung, Freude über den Anblick 
der Natur, dad Gefühl der Zaͤrtlichteit u und der Freund— 
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ſchaft, der frohe Genuß des geſelllgen Lebens, Scherz 
und Froͤhlichkeit, durch dieſen Genuß erweckt und be— 
lebt, machen den gewoͤhnlichſten Inhalt des Liedes 
aus. Nach der Verſchtedenheit des Inhalts und Zwe—⸗ 
ckes der Lieder unterſcheidet man geiſtliche Lieder, 
Natiomallieder, Lieder der Liebe, moraliſche Lieder, 
geſellige Lieder, Trinklleder, u. dagl. m. Der Vor: 
trag, Ausdruck und ganze Gang des Liedes iſt der 
Veſchaffenheit feined Inhalts gemäß; leicht, natürs 
lic, einfad, angenehm und wohlklingend; dieß letztre 
unfo mehr, da es vor allen Iprifchen Gattungen vors 
zuͤglich zum Geſange und zur mufifalifhen Begleitung 
beſtimmt it, und folgliih In der Wahl des Spyibens« 
‚maßes ſowohl ale In dem ganzen Bau der Strophen 
diefe Beſtimmung ein Augenmert des Dichters feyn 
muß. Im Weufferlihen und Mechanifhen zeichnet 
fi das Lied daher dadurch von den übrigen Gedichten 
aus, daß es-ftetd in gleiche Verſe, ja auch in gleiche 
Strophen abgerheilt ift, und diefe wieder ſtets das— 
felbe Metram haben, fo daß alle Verfe und Stro— 
phen nach einer und derfelben Melodle gefungen 
werden fönnen, Dazu gehört ferner, Daß jede Stro⸗ 
phe eine eigne Verlode ausmachen, und einen 
für fih vollendeten Stun haben muß. Der betr 
-fhende Ton des Liedes kann bIoß gefühlvoll, oder zu— 
gieich beichreibend und erzahlend feyn. — Das Lied 
ift wohl die dltefte Dihtungsart; mit Tanz und Mus 
fie verbundener Iprifher Geſang findet ſich überall, auch 
bei den roheſten Voͤlkerſchaften, und bei den Alteften 
morgenlaͤndiſchen Voͤlkern bemerft man häufig Spu« 
ten der Liederpoefie. Don den zahlreichen griehifchen 
Kicderdichrern find ung meiſt nur die Namen und eins 
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zelne zerſtreute Fragmente uͤbrig; am wictigften iſt, 
was wir unter Anakrcons (f. d.) Namen beſitzen, und 


die Fragmente der Sappbo (T, d.). Die beiten rümi- 


fhen Liederdichter find Catul und Horaz. Von den 
nenern Liederdichtern find zu erwähnen, bei den Ita— 


lienern Teſti, Chiabrera, Zappi, Filicaia, Rolli, Me— 


taſtaſio, Frugoni und Manzoni; bei den Spaniern Gar— 
cilaſſo dela Vega, Eſteval Manuel de Villegas, Luis de 
Leon und Vicente de Eſpinel; bei den Franzoſen Chau— 
lieu, la Fare, Lainez, Lamartine, u. a. m., bei den 
Englaͤndern Prior, Landsdowñn, Shenftone, Lord Byron, 


-2.1.w.; beiden Deutfhenv. Hagedorn, Uz, Stelmztefz 


fing, Zachariaͤ, v. Cronegk, Weiſſe, Jakobi, Goͤtz, Claudius, 
Bürger, Schiller, Goͤthe, Klopſtock, Nevalis, u. a. m. 

Lieder (geiſtliche). Da die geiſtliche Liederpoe— 
ſie in der neuern Zeit, vornehmlich unter uns Deut— 


(hen, ſehr weſentliche Verbeſſerungen erhalten hat, 


fo verdient ſie hier noch einige beſondre Bemerkungen. 


»Ihre Beſtimmung iſt die Unterhaltung der Andacht, 


ſowohl bei der haͤuslichen als hauptſaͤchlich bei ver 
dfentlihen Gottesverehrung, und ihr Zweck die Erhe— 
bung und Erwärmung des Gemüths Durch Borftelluns 
gen und Empfindimgen, welde der hoben Würde der 


Meiigion gemäß und der Wirffamfelt ihres wohlthati= ” 


gen Einfluffes beförderlich find. Ein gefftlihes Lied 
folite daher allemal Anbetung der Gottheit, und nur 
an fie, nit an einen uubeftimmten Dritten, oder an 
ben Singenden felbft gerichtet feyn. Seiner allgemei— 
nen Beftimmung wegen muß der Inhalt einfad und 
leicht, der Ausdruck fahlih und deutlih, ohne Bilder 
und Anfplelungen, aber dabei doch Forreft, edel und ge— 
fühlvol feyn, und weniger Verftand und Phantafie, 
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als Herz und Empfindung beſchaͤftigen. Das geiſtlk— 
che Lied unterfheidet fi) übrinens von der Hymne (f. 
d.), wie das Lied überhaupt von der Dde, von der der 
Hymnus eigentlich nur eine Gattung iſt. In der pro= 
teftantifhen Kirche iſt man felt den letzten Jahrzehn— 
ten des vorigen Sahrhunderts auf Die Berbeflerung 
des gottesdienjilihen Geſanges mit glüdlihen Eifer 
bedacht gewefen, und auch hei den Kathollken fängt 
man jeßt bie und da an, den deutſchen Kirchengefang 
einzuführen, zu verbeffern und allgemeiner zu machen. 
Die beften geiftlihen Liederdichter der Deutfchen find 
Gellert, Cramer, Klopſtock, Schlegel, C. A. Schmid, 
Zavater, Neander, Funk, Baſedow, Tiedge und von 
der Recke. 

Liederſpiel (Vaudeville), ein Schauſpiel mit 
Geſang, welches ſich dadurch von der Operette unter— 
ſcheldet, daß alle darein verwebten Gefangftide bloß 
aus Liedern beſtehen, die gewöhnlich fhon bekannt 
find. Ein ſolches Liederfpiel find 3. B. Angelys fieben 
Maͤdchen in Uniform. 

Liefland, Livland, rußiſches Souvernement, 
zwifhen Efthland, Plesfow, Witebsk, Kurland und 
dem rigalfhen Meerbufen der Oftfce, 955 Q. M. 
groß, groͤßtentheils funpfig, moranig und waldig, mie 
738,000 Einw. Darin die Flüſſe Düne, An, Dger, 
Salis u. a., die Landfeen: Ljubau, Peipus, Wirziern, 

Vartek, überhaupt vielen Seen. Die Hauptſtadt tft 
nn Lleſland gehoͤrte urſpruͤnglich zu Ruͤßland, gieng 

ber bei deſſen innerer Zerrüttung fruͤh verloren, wurde. 
ne L2ten Sahrhunderte von feinen Biſchoͤfen beherrſcht, 
dann von Dänemark erobert, dad eg unter Woldemar 
11E, für Geld an den deutſchen Orden abtrat, von wel— 


— A — 

chem es’ endlich 1561 an Polen uͤberlaſſen wurde . 

Kurfand).. Hierauf ftritten Schweden, Rußland und 

Polen von 1561 — 1660 über den Beſitz von Liefland, 
Das im Frieden zu. Oliva 1660 an Schweden Fam und 
mit Eftyland vereinigt wurde. , Peter de3 Großen 
Siege über Kart NIT. von Schweden bewirkten, Daß 
es im Ninftädter Frieden an Nußland, zu dem eg ut: 
ſpruͤnglich gehört hatte, zurudgegeben wurde. (S. des 
Strafen de Bray Essaı sur V’histoire de la Livonic. 

Dorpat, 1817. 5 Thle.) Die Letten,. urfpring* 
lich mit den Litthauern ein Volk und alfo ein Stamm 
der Finnen, find größtenteils leibeigen, doch iſt der 
- Drud, In dent fie fih früher befanden, feit 1804 ſehr 
gemildert worden. 

Liegende Gründe oder Süter, alle unbeweg- 
lichen Güter im Gegenfaße zu den bewegliden oder 
der fahrenden Habe. Ihre gemeinſame Natur fit, 
daß fie ohne Zerſtoͤrung ihrer eingerichteten Snbikans 
oder Dberflähe nicht verridt werden koͤnnen. Von 
Gebäuden fagt man, fie ſtehen, von Grund und Bo: 
den, er liegt. 

Liegnitz, Hauptftadt beg Kreiſes gl. N. in Preu— 
ßiſch-Schleſien, am Zufammenfluffe der Katzbach und 
des Schwarzwaflers, mit 96500 Einw., Nitterufade- 
mie, Gymnaſium, Bleihen und Fabriken. Sn der 
Nähe das Dorf Wahlſtatt (ſ. d.). Das ehemalige 
Fürftentyun Liegnitz hatte Fürften aus Piaſtis Stam⸗ 
rue, die 1675 ausſtarben. Sept ſchreibt fih Die zweite 
Gemahlin. des Königs von Preußen, Augufte, geb. 
Graͤfin von Harrach, die mit ihm feit dem 11, Rov. 
1324 in morganatifcher Ehe Lebt, Fuͤrſtin von Liegnitz. , 

Lieutenant, ein Dberoffizier, welcher unter dem 
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Hauptmann ſteht, und deffen Stelle vertritt, wenn 
diefer verhindert iſt; find der Kompagnie mehre Lieute- 
nants beigegeben, fo unterfcheidet man den Ober- u. 
Unterlleutenant. Der Stellvertreter des Oberſten iſt 
der Dberftlieutenant, und der des Generald der Ge: 
nerallieutenant, (Vergl. Dberfi.) — Der Polizei— 
Lieutenant war in den wictigern franzöfifhen 
Stadten der Stellvertreter des Polizei Minifters. 

Zigamente find befonders die Baͤnder und Flech— 
fen, welche die Glieder des Koͤrpers zuſammen beweg— 
lih verbinden; chemiſch betrachtet fcheinen fie mit der 
Epidermis (ſ. d.) gleichartig ‚zu feyn. 

Ligatur ift die unmittelbare Merbindung ents 
weder mehrer Töne, mit Vermeidung aller Zwiſchen— 
räume der Zelt, oder nur zweier aufelnanderfol- 
gender Noten dur einen Bogen, welche. dann als Ein 
Kon ausgehalten werden müffen. 

Ligue (Karl Joſeph, Fürft v.), geb. 1755 zu Brüfs 
fel, ein eben fo mutbvoller Krieger, als geiſtreicher 
Schriftſteller, trat 1755 in oͤſterr. Kriegedienſte und 
zeichnete ſich in den folgenden Jahren im Dienſte des 
Waterlandes als Capitain und Oberſt mannigfaltig aus. 
Nach Beendigung des Krieges ſtand er als Generale 
major in einer niederlaͤnd. Garniſon, wo von dem 
damaligen Grafen v. Artois an den franz. Hof einge— 
Inden, er von 1766 an bald zu Paris, bald- zu Vera 
fallles lebte. 1770 wohnte er der Zufammenkunft 
Friedrichs des Großen mit Joſeph IT. in Schleſien bei, 
und begab fih 1781 an den Wetersburger Hof,, Wo« 
ſelbſt er die Gunft der Kaiferin fo fehr gewann, daß, 
er fie fpäter auf der Neife nah Cherfon begleiten durfz 
te. Seine Umſicht In Staategefhaften beutkundete 


’ 
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Diefer Prinz In den 173% mit Holland entftandenen 
Streitigkeiten eben fo fehr, ale ruͤhmlich er nach dem 


Ausbruche des Tuͤrkenkrieges fowohl einerfeitg bei dem 


ruſſ. Heere als oͤſterr. Sefhaftsträger ftund, als auch 
anderfeits an der Einnahme Belgrads durch Loudon 
Schell nahm. Ward er auch nachher einige Zeit vom 
Hofe verfannt, fo überhäufte ihn doch Joſeph II. noch 


-auf feinem Sterbebette mit Zeichen feines Wohlwol— 


lens. Er flarb, nachdem er längere Zeit in der Zuruͤck— 
gezogenheit gelebt hatte, in Wußdorf bei Wien am 
13. Dez. 1814 In einem heitern Greiſenalter. 

Ligny (Schlacht bei), f. Quatrebras u. Waterloo. 

Ligue (franz.), eigentlih ein Vertrag, wodurd fi 
Mehre zu einem gemeinfhaftlihen Zwecke verbinden, 
insbefondre das Buͤndniß, welches unter Heinrich III. 
(f. d.) im $. 1576 die Fatholifche Partei am franzpfis 
fhen Hofe, den Herzog Helnrih von Guiſe (f. d.) am 
der Spige, gegen die Hugenotten . d.) ſchloß, um . 
dadurch dieſen und wohl auch dem' Koͤnige ſelbſt den 
Untergang zu bereiten. Als Heinrich die Guiſen (1588) 
hatte morden laffen, fiel er 1559, van einen Müns 
We gemordet, als Dpfer der erblitterten Ligue. — 
Auch nannte fid heilige Ligue das Büudniß, das 1526 
der Pabft, Franz I. von Franfreih und einige italie— 
nifhe Fürften gegen Karl V. ſchloſſen, ſowie endlich 
das Buͤndniß, wodurch die deutfhen Fatholifchen 
Stände 1610 zu Würzburg der kurz vorher eingegan- 
genen proteftantifchen Unton entgegen traten, dieſen 
Damen führte. 


Liguori (Ulphonfe Marta de), geb. 1696 zu Ten - 


pel, wurde Priefter und ftiftete 1732 mit Senehmi: 


"gung des Pabſtes In Der St. Marla zu 


, 
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Villa-Scala einen kloͤſterlichen Verein, deſſen Theil— 
nehmer ſich Glieder des Ordens vorm Erlöfer (il santo 
redemtore — daher Redemptoriſten oder Ligoriſten) 
nannten, und deren Geſchaͤft der Volksunterricht ſeyn 
ſollte. Schnell breitete ſich daher dieſer neue Orden 
uͤber die beiden Sicilien aus, und derſelbe beſteht 
noch gegenwärtig In Oeſterreich, wo er:in Wien eine 
reich fundirte Stiftung hat. Liguori, 1762 von Cle— 
mens NIIT. zum Biſchofe ernannt, legte fpäter dieſe 
Würde wieder nieder, und ftard 1787 In dem Hauptz . 
fine Der von Ihm geftiffeten Congregation zu Nocera 
de Pagani, wohln er, fih zuridgezogen hatte, Er 
wurde 1816 canonffirt. Seine afcetifhen Schriften 
find zu Venedig und Neapel erfhienen. 

Ligurien, bei den Roͤmern derjenige Theil des 
noͤrdlichen Italiens, dern fih an der Küfte des mittels 
„ländifgen Meeres von der Graͤnze Galliens bis nad 
dem jetzigen Liyorno erftredte, und noͤrdlich durch den 
Po begränzt wurde. 1797 gab Bonaparte der Bid 
dahin bejtandenen ariftofratifhen Republik Genug 
(22. Mai) eine demofratifhe Verfaffung und den Na— 
men der liguriſchenRepublik, welche jedoch 


- wieder aufhörte, als Genua 1805 (25. Mei) dem 


franz. Kaiferreiche einverleibt wurde. Seit 1515 ges 
hört Genua dem Könige von Sardinien. 

. ,„gilte (lalium Linn.), eine Pflanze mit einer glo⸗ 
denförmigen Blume, welche in den warmeren Gegen— 
den einheimifh iſt, aus welchen fie mit Ihren Na— 
men in unfere Gärten verfegt wurde, Diefe Pflanze 
bat zwiekelichte oder Enollige ‚Wurzeln, fchlanfe lange 
Stengel, ſchmale lange Blätter, und einen aus ſechs 
Blumenblaͤttern beſtehenden Kelch, in welhem ſechs 
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Staubfaͤden ſtehen. Die weiße Lilie (L. candicum 
Linn.) riecht beſonders aut, und iſt die bekannteſte. — 


Die Schwertlifte (Iris) und die Maiblume (Convalla- 


ria) gehören auch bieher. 
Lilith, nach dem Talmud Adams erjte Fran ,-Ddie 


Mutter alles Boͤſen, ſowohl durh Adam, als durd 


den fernern Umgang mit Männern, "indem fie noch jetzt 
auf Erden ald Gefpenft haufe. 

Lille (niederlaͤndiſch Ryſſelh), ſeit 1667 Hauptſtadt 
des franz. Flandern und aller franz. Niederlande, jetzt 
die Hauptitadt des Depart. du Nord, an der ſchiffba— 
ten Deule, mit Eitadelle, Fort St. Sauveur,. 11,254 
H., 64,500 Einw., Manufakturen in Tuch, wollenen 
und baammwollenen Zeuchen, Strümpfen, Leinwand, 
Spißen und Kanten, Leder-, Tapeten-, Tabak-, 
Zuder:, Stärfes, Glad:, Nadeln, Porzellain- und 
Sopancefabrifen, Baumwollenfpinnereien, Kattundrits- 
ckereien, Bleichen, Blumenzumt, vorzüglich der Tuls 
peuzwiebeln, Handel, Schlffahrt, Geſellſchaft der Li— 
teratur und ſchoͤnen Kuͤnſte, Gemaͤldegallerie, Zeichen⸗ 
und Malerſchule. Lille wurde 1708 von Prinz Eugen 
in Folge einer haͤrtnaͤckigen Belagerung erobert, 1792 
aber von den Oeſterreichern ohne Erfolg beſchoſſen.“ 

gilfiput, in Nik. Klimm's unterirdiſchen Reiſen 
ein Sand, in welchem alle Naturgegenſtaͤnde ſowehl 
als auch insbefondre die Einwohner, Lilliputaner, 
aͤuſſerſt klein und viel viel kleiner als In der wirklichen 
Welt ſind. Diefes Wort iſt fuͤr kleine und klelnliche 
Gegenſtaͤnde und Menſchen im gemeinen Leben ge: 
wöhnlich geworden. 


Lima, die Hauptftadt des füdamerffanifchen Frei⸗ 


-flaats Peru am Lima, unweit des Meeres, mit 
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70.000 Einw. In 3,650 H., iſt der Sitz eines Erzbi⸗ 
ſchofs, des Gongreffes der Hteglerung und der St, 
Mäareus:Untverfität, und hat eine medizinifhe Gefells 
ſchaft, manderlet Manufakturen und Fabriken in 
Baummole, Seldenzeuchen, Strümpfen, Leder, Sile 
berzeug u.a. Der weit verbreitete Handel mit Lanz 
des- und enropälfhen Waaren wird von dem Hafen 
Sallao aus zur Sce betrieben. Lima wurde 1585 
von den Spanlern erbaut und war elnft der Giß der 
fpanifchen Bizefönfge. 1746 vernichtete ein Erdbeben 
in wenig Stunden die ganze Stadt, die jetzt wegen 
der häufigen Erſchuͤtterungen nur einftödige, von Holz 
aufgeführte Häufer hat. 

timburg, Stadt Im Koͤnigreiche Belgien, an ber 
Gränze gegen Nheinpreußen an der Weze mit derBorftadt 


Pin} 


‚ Daltern, 500 H. u, 1900 Einw., bat berühmte Cuch—⸗ 


manufafturen und Handel mit den berühmten Lim— 
burger Käfen, welde in der ganzen Provinz Lim—⸗ 


‚ burg verfertigt, und in kaſtenſoͤrmigen Stüdchen zu 


2 4 Dfd. verkauft werden. 

Limerik, fefte Hanptitadt Im der lriſchen Sraft 
haft gl. R., am Shannon, bejteht aus 5 Theilen: 
Newton Deray, Iriſch Town und -Euglifh Town, und 


„bat, 5500 9. u. 50,000 Einw., Kaftel und mannige 


fıhe Fabrifen. 

gimitiren, begräuzen‘, belhränfen, — 
ſeinem Bevollmaͤchtigten eine Summe beſtimmen, bis 
au welcher er gehen koͤnne; daher Limitation, Bes 
graͤnzung, Feſtſezung. Limitativ,. befhranfend, 
Limtto, der äuſſerſte Preis, ſowohl zum Eine ale 
Verkauf, Infoferne er nämlich Einem aufgetragen tft. 

Limmat, Fluß In der Schweis, fümmt aus dem 


‘ 
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Zuͤrcherſee, und fallt bei Vogelſang und der ————— 
ſpitze in die Aar. 

Limoges, Hauptſtadt des frauz. Depart. Ober⸗ 
vienne, an der Vlenne, mit 25,000 Einw., Muͤnze, 
Akademie, Vibliothek, Ackerbaugeſellſchaft, Manufac⸗ 
turen, Fabriken und Handel, 

Limone, fo viel als Eitrone (ſ. d.), insbefondre 
eine Art Citronen, die Kleiner,’ bläffer und duͤnnſchaͤ— 
liger find, als die ‚gewöhnlichen... Sowohl der Baum, 
welher diefe Art Citronen trägt, ald auch ein Citro— 

- nenbaum überhaupt, heißt Limonenbaum (Citrus 
limon Linn.). Man’ hat’ ſowohl faure als füße Limo« 
nen. Die Hleinfte und "geachtetffe Art Citronen, el 
-förmig mit etwas hervorſtehender Spitze, glatter und, 
erft grüngelber; zuletzt blaßgelber, Farbe heißt Li mön— 
hen (Limon pusillus, Limoncellus). Diefe Art 
bat fat gar kein Sleifh und tft mit einem grüns 
geiblihen Safte von einer angenehmen Säure ane 
gefüllt. Limonade, kuͤhlendes Getränfe aug 
Waſſer, Zuder und Gitronenfaft, auch aus Maffer 
und Limonadenpulver, wozu ein Theil krnuſtalli⸗ 

_ firte Weinfteinfäure und 16 Theile Zuder mit wenig 
abyerichener Citronenſchale gemifcht werden. 

Lindau, Stadt im bayerifhen Dberdonaufreife, 
auf 3 Juůſekn des Bodenſees und durch eine 500 Fuß 
lange Bruͤcke mit dem feſten Lande verbunden, mit 
700 Haͤuſern, 5200 Einw., Schloß, Weinbau, Fi—⸗ 
ſcherei, Maximilianshafen, Schiffahrt, Handel. Bis 
1806, wo es an Bayern kam, war Lindau eine freie 
Reichsſtadt im ſchwaͤbiſchen Kreiſe. Von ſeiner Lage 
im Bodenſee hat es den Namen Schwaͤbiſch Venedig 
erhalten. 


> 
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Linde (Tilia europaca Linn.), ein angenchner 

und auf allen Spaßlergangen belichter Baum. Das 
Holz, zu allerhand feinen Tifchlerarbeiten gebraucht, 
heist in einigen Gegenden Deutſchlands Laftholz. Die 
Blätter find herzfoͤrmig, fpiß= und fägeartig. Es 
sibt zwei Spielarten davon, Die Sommer: und Win: 
ter= oder ‚Stelnlinde. ' Die Bluͤthe riecht ſehr an— 
genehm. 
Linden (Franz Joſeph Freiherr von), auf Neunt—⸗ 
haufen, des ehemaligen Neiche Ritter, Großkreuz des 
k. wuͤrtembergiſchen Elvilverdienſtordens, auch Mal- 
theſerritter, get. 5. Dez. '1760,. geldhnete‘ fich früh .ale 
Schriftſteller "im juriftifipen. “und puͤbltziſtiſchen, Fache 
aus, und wurde ſeit, 1785. als ‚Eurfürftt.! Mainzlſcher 
Dberregierungsrath‘ zu den wichtigften Angelegenhei— 
ten verwendet, unter anderm bei den Unterhandlun— 
gen des emfſer Congreſſes“ und des deutfhen Fürften- 
bundes; 1789 ward er alg Legatlonsrath nach Muͤn⸗ 
den und Wien geſandt. Am 25. Mai 1796 zurt. 


boͤhmiſchen Kammergerichtsſtelle praͤſentizt⸗ verwaltete 


er fein neued Amt 11 Jahre lang mit Auszeichnung, 
und ward nach Aufloͤſung des deutſchen Reichs Vice— 
praͤſident ded £& wuͤrtemb. oberſten Criminalgerichts— 
hofs,1807 aber mit Beibehaltung feiner arſten Stelle 
auch Praͤſident des kath. geiſtl. Raths. Beim ober— 
ſten Criminalgerichtshofe avurde er 1808 Praͤſident, 
1811 Mitglied des Staatsraths, und 1812 wirklicher 
Gebeimerarb) uud außerordentlicher Geſandter am’, 
ſaͤchſ. Hofe, wo, er auch waͤhrend der Blockade von 
Dresden blieb, um feinem Könige eine treue Schil— 
derung von jener Kataıtrophe geben zu können. Erſt 


am Schiufe des Kov, 1815 fehrte er nad GStuftgart 
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zuruͤck, und übernahm darauf diplomatifhe Sentun: 
gen nah Berlin, Paris und der Schweiz. Hlerauf 
wurde er 1814 zum Staatsſekretaͤr der auswärtigen 
Angelegenheiten und zum außerordentlichen Gefandreu 
bet dem Congreffe zu Wien ernannt. Nach feiner 
Ruͤckkehr fiel er in Ungnade und trat aus dem Mint: 
fterium, ward aber bald wieder ald Sefandter nad) 
Hannover und dann nach Franffurt an den Bundes: 
tag geſandt. Von hier nah Koͤnig Triedrih I. Tode 
abberufen, lebte er in der Ruhe des Privatſtandes, 
bis er im Nov. 1817 wieder ald tegierungspräfident 
angeftellt wurde. | 
Lindſchotten (Strifvan), Herr v. Polanen, geb. 
um 1770 aus einer adellgen Famtiie In der Provinz 
Utrecht, mard nah feines Vaters Tode von einem 
ſehr geſchickteu Philolo zen, der fein Hofmeifter wurde, 
erzogen und unterrichtet. Diefer ward der Freund 
feines Zöglings, der Erzieher feiner Kinder, und blieb 
fein Lebenlang in Striks Haufe, wo er wenige Mo⸗ 
nate nach feinem Zoͤglinge farb. Mir ihm bezog 
Strif noch fehr jung die Univerfität Göttingen, wo 
er fih bei Heyne, Schlözer und Spittler in Philolo— 
gie und Geſchichte welter ausbildete. Nah feiner 
Ruͤckkehr in's Vaterland erklärte er fih für die jneue 
Verfaſſung, und war der erfte Stellvertreter der neuen 
Republik am Hofe von Würtemberg. Don Stuttgart 
ahg:rufen begab er fih nach einem längern Aufenthalte 
in Frankreich in fein Vaterland zurüd, beſuchte aber 
bald Berlin und Welmar, wo er Überall! Auszeichnung 
genof. Da die 1806 fu Holland eingetretene Regie— 
rungsform felnem Republikanismus nicht zufagte, ließ 
‚er,fih 1810 mit feiner Famklie in Manheim nieder, 
Eonv. Ler. XIII. Bd. 10 
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wo ſein Haus der Sammelplatz der beſten Geſellſchaft 
war. Von Manheim aus machte er 1819 eine Reiſe 
nad) Italien, wo er das Jahr darauf in Bologna am 
Fieber farb. GStrit hat ſich als Dichter durd zwei 
Bande hollaͤndiſcher Gedichtze und bie Ueberſetzun 
einiger Stüde Alfieri's in's Deutſche bekannt gemacht. 
Es fehlt ſeinen Gedichten nicht an lebhaftem Gefuͤhle 
und regbarer finufiher Auffaſſung, aber fie koönnen 
auch von Schwulſt und Breite nicht freigeſprochen 
werden. 

Lindwurm, ein erbichtetes wurmförmiges Ungee 
heuer, welches als ein Drache oder eine große vier— 
deinige gefluͤgelte Schlange vorgeſtellt wird und ehe— 
mals, beſonders in den Rittergeſchichten, eine Haupt— 
rolle ſpielte. Vielleicht haben dieſe Unthiere, welche 
‚auh Lind drachen heißen, den Namen von den Lins 
den; weil fie gewohnlih unter fhönen hohen Linden 
Ihr Wefen treiben. Bekannt iſt der Kampf des hei⸗ 
ligen Georg mit dem Lindwurme, 

Singam, das Symbol der allgemeinen [chaffenden 
En zeugenden Kraft, den Indiern und Aegyptern 

eilig. 

Linguet (Simon Nilfasg Henri), ein befannter 
politiſcher Schriftfteller, geboren zu Nheims 1736, 
ging fchon in jungen Jahren ald franzöfifher Sekre— 
tar nach Portugal, kam ir feinem 28. Jahre nad) Pac 
ris zurüäd, und machte ald Anwalt durch feinen feu—⸗ 
tigen Geiſt Auffeben, wurde aber wegen feiner unges 
ftümen Streitfuht und beleidigenden Freimuͤthigkeit 
von den Gerichtshoͤfen ausgefhlofen. Er ſchrieb nun 
2774 fein Journal politique et literäire, und vor“ 
1727 86 1790 mit.einigen Unterbrechungen feine 
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Annales politiques, riviles et Jiteraires, hlelt ſich 
inzwifhen in der Schweiz, Holland, London und Bräf- 
fel auf, mußte von 1779 — 1782 megen feiner unges 
zügelten Seder feine Zeit in der Baſtille zubringen, 
ging dann wieder nach London, Brüfel und nad 
Wien, wo er vom Kaifer Joſeph II., beffen Plane er 
In feinen Annalen begünftigte, ein Geſchenk von 1000: 
Dufaten erhielt. Er verfhcrzte aber in der Folge 
die Gunſt des Kaffers, kam nach Marie zurid, wurde 
in der Schredensperiode ald ein Feind der Republik 
verhafter und den 27. Juni 1794 guillotiuirt. Er war 
ein Mann von großem aber unrubigen Geiſte, der fich 
durch feine Beredtſamkeit und: feine Scriftftellertas 
fente zwar vielen Ruhm erwarb, aber durd feine 
Derbheit, Paradoxtenſucht und feine beleldigenden 
Ausfaͤlle auf Menſchen und Anftalten viele Feinde 
machte. Bon feinen fehr zahlreihen Schriften ber 
merken wir: Hist,. du Siecle d’Alexandre. Amst. et 
Par. U. Ed. 1769. 42. WHist. des revolutions de 
l’emp. rom. Vol, II, 1766. 12. Theorie des loix 
civiles. N, Ed. Vol, 111. 1774. 12, WUist, impast. 
des Jesuites, Madrit 1768. 8. (deutfh von Wiede 
mer, $ranlf. u. 2eipz. 1769. 8.) Theatre espagnöl, 
Vol. IV. 1768. 12. (deutfh, Braunſchweig 1770. 8 
Bde, 8.). Essai sur le Monachisme, 1775. 8. Mém. 
ct Plaidoyers. Vol. VI. 1775. 12. Mem. sur la 
bastille.e Lond. 1785, 8. Collection compl. des 
ouyrages de lit&rature etc, Bruxelles, Vol,11. 1779. 
8. Examen des Ouvrages de Yoltaire, Ibid, 
1788, 8. 

Lingutftit, Sprachkunde (f. b.); eingufft, ein 
Spradyfundiger, Sprachforſcher; Im engern Sinne ein 

10 
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Kenner der neuern Sprachen, im Gegenſatze zum Phl⸗ 
‚lologen, als Kenner der alten Spradhen und” Ge— 
ſchichte. 

- Linie, 1) in der Mathematik eine Ausdehnung in 
‚die Länge, ohne Breite und Dide (vergl. Geometrie), 
iſt entweder gerade oder frumm; 2) in der Geogras 

phie und bei derSchiffahrt der Aequator (f.d.); daher 

der Ausdruck die Linie paffiren; 5) beim Dezimallän- 
genmaß der -10te Thell eines Zolls, der Jooſte eines 

Fußes, der 1000ſte einer Ruthe; 4) In der Kriegs— 
kunſt“ eine Reihe in Schlachtordnung flehender Solda— 
ten ‚(daher Lintentruppen) oder Schiffe (daher Liniens 
ſchiffe); 5) in der Genealogie und in den Rechten eine 
Meihe Verwandter Af. d.). Lineal, fehr ſchmales, 
ganz gerades Bretten, nad weichem man gerade 
Linien zieht oder reißt. 

Linienfhiffe, f. Kriegsſchiffe. 
Linienfyftem, die fünf über einander gezogenen 

Daralleliinien, auf welche die Noten nad ihrer. ver: 
>fohiedenen Höhe oder Tiefe geftellt werden. Chedem 
hatte man nur drei oder vier Linien. 
Link (Heinrich Friedrich), geb. zu Hildesheim dem 
„2. Kebr. 1769, wurde nach einem rühmlihen Stu— 
dium zu Göttingen 1789 Dr. der Arzneikunde, 1792 
Dr, der Philofophte und ordentl. Prof, der Naturges 
ſchlchte, Chemte und Botanik zu Roſtock, und beglef- 
tete 1797 den Grafen von Hoffnannsegg nad Portu- 
gal. Rab elnem meyrjahrigen Aufenthalte auf ber 
Univerfität zu Breslau ald Profeffor der Chemie und 
Botanik fom er 1515 als Profeffor der Arzneikande 
und Direktor. des botanifhen Gartens nad Berlin. 
Unter feinen Werken zeichnen fi vorzüglich aus feine 
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„Bemerkungen’auf einer Reife durch Frankreich, Spa: 
nien und vorzüglih Portugal“ (3 Thle., Kiel 1801) 
und: „Die Urwelt und dag Altertyum, erläutert burch 
die Naturfunde“ (2 Thle., Berlin 1821). | 

Linne (Karlv.), einer der größten und verdienft- 
vollften Naturforfher, ward in Schweden in einem 
Dorfe Namens Rushult in der Provinz Smaland ben 
25. Mat 1707 geboren. Sein Bater, ein Prediger, 
mollte, daß er Theologie ftudire, der muntere Knabe 
war aber lieber im Freien und fammelte Kräuter, 
Die brachte ihn zum Entfchlufe, feinen Sohn Schu— 
fter werden zu laffen, da er an beflen Fähigkeiten 
zum Studfren verzwelfelte. Hätte nicht der Ptovin⸗ 


zialmedikus zu Wexiö, Namens Rothmann, feiner - - 


fih angenommen, und den Bater dahin bewogen, daß 
- er feinen Sohn Medizin ftudiren ließ, fo wäre Linne'g 
großes Genie wohl unterdrüdt worden. Unter vielen 
Mübhfeligkeiten und in großer Dürftigfeit legte er bie 
afademifhen Sahre zuräd. Da fand ihn bei einem 
Beſuche im botanifhen Garten zu Upfala der berühmte 
Celſius (f.d.) und mußte feine außerordentlihen Kennt— 
nilfe bewundern. Der ehrwürdige Prälat zog ihn ſogleich 
aus ſeiner hilflofen Lage. Celſius arbeitete damals an 
feinem ſchaͤtzbaren Werke über die biblifchen Pflanzen; er 

bedurfte eines Gehilfen und feine Wahl fiet auf Linne. 
Hier wurde diefer In feinem Zuften Sabre auf- die 
Idee geführt, ob nicht bei der Wichtigkeit der Ge— 
ſchlechtstheile das fo deutlich ſich offenbarende Verhaͤlt⸗ 
niß derſelben zu einander die Grundlage zu einem 
neuen Lehrgebaͤude in der Botanik werden koͤunte, wel— 
ches durch feine Einheit, durch die Kolgerichtigfeit fei- 
ner Verbindungen und durch die Annäherung an day 
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Ideal eines natürlihen Syſtems den Vorzug vor allen 
- übrigen Syftemen verdiene. Er ſchrieb feine Gedan— 
fen in einem Auffaße nieder, weichen er dem DL, Rud— 
bet mittheilte, der die Neuheit und den Scharfſinn 
derfelben bewunderte, Huf den Morfchlag des Celſius 
durchreiſte er 1752 ſechs Monate lang Lappland auf 
Koften der literarifhen Gefellfhaft und ließ im Jahre 
Darauf eine vollitändige Flora Lapplands druden, in 
welcher er zum Theile ſchon nad) felnem neuen Syſteme 
verfußr. Er bereifte danu wiederhoft Lappland, hielt 
nach feiner Zuruͤckkunft Vorlefungen in Sahlun und ver- 
einigte fi in Leyden mit Boerhave und Gronov. Da 
trat er 1755 zuerft mit feinem gungen Syfteme in Ta= 
belen auf. SnHolland verfah er ald Hausarzt dedDr. 
Clifford (f.d.) deifen hHerrlihen Garten und befchäftigte 
fih mit den Vorarbeiten zu feinen bald nachfolgenden 
fehr gahlreihen Werfen. Auch befudhte er England auf 
Koften Cliffords. Auch nad Paris begab er ſich eine 
Zeitlang. In Stodholm wurde er Arzt bei der Admi— 
ralität und £, Botanifug. Er bereifte nun auch Schwe= 
Den aus Auftrag der Regierung, und wurde endlich 
1742 Profeffor der Botanik in Upfala, wo er in Anfe= 
ben und Ehren lebte, bi8 1775 fein Tod erfolgte, Er 
ließ den Ruhm zuruͤck, Licht und Ordnung in dag Stu: 
dium der Naturgefhichte gebracht und diefem wiſſen— 
fhaftlige Einheit und foftematifche Form verfchafft zu 
Haben. Die Terminologie rührt noch beinahe ‘ganz 
von ihm ber. Den größten Theil feiner Zeit und 
feiner Kräfte verwendete . er auf das Pflanzenreich, 
Das die größte a ale für ihn batte und fu 
Dem er auch dad Meifte leiſtete. Durch Unters 
zicht und Briefwechſel belebte er faſt in ganz Europa 
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einen wohlthätigen Wetteifer in Bearbeitung ber Nas 
turgefchichte, und veraulaßte eine Reide Intereffanter 
Entdeckungen, genauerer Forſchungen und fchärferer 
Beſtimmungen, welche allein ſchon feinem Namen die 
Unfterbiichfeit zufihern würden, deren er genießt. 

Linſe, eigentiih ein jeder kleiner platt gedrudter, 
in der Mitte erhabener (convex) runder Körper. In 
der gewönnlihen Bedentung die platt gedrudte erha— 
bene runde Frucht eines Schottengewachſes, welches Im 
‚Srantreih einheimifh kit, nnd von Menfh und Vieh 
gerne gegeffen wird. (Ervum lens Linn.) - 

Linſenglaͤſer, freisrunde, linfenfürmig geſchlif— 


‚ fene Stafer, welche die Optiker bereiten, und die zu 


Ternröhren, Mikroſkopen, Brillen u. f. w. verwendet 
werden. Man unterfheldet convere und conkave Lin— 
fengläfer; bei allen heißt die gerade Kinte, welde 
dur den Mittelpunft geht und. auf den gefrümmten 
oder ebenen Flaͤchen der beiden Seiten fenfrecht ftebt, 
bie Achſe der Linſe; trifft fie aufs genauefte durch 
die Mitte, fo fagt man, das Glas iſt richtig con= 
centrirt. Die Wirkungen der Linfenglafer beruhen 
defonderg auf der Bredung, Zerftreuung und Wiederz 


-. vereinigung der Lichtſtrahlen. 


ginth beißt die Limmat big zum Einffuffe in den 
Zuriher Ece; fie entfpringt an der .Limmernalp im 
Santon Slarug, bildet dag große Linththal, und durch— 
fließt den Wallenftädter See, der urfprünglih den 
oberften Sipfet des Züricher Sees bildete; von da an 
heißt fie jedoch die Maag.” Durd viele Fluthen hatte 
ſich diefe fo, viel Gefchtebe In den Weg gelegt, daß 
ein großer Theil des Thaled verfumpfte,, und Seu— 
“en häufiger wurden; ſeit 1805 abes bat fie, unter. 
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Sihers Direftlon, ein tieferes Bette befommen, 
und diefe ſogenannten Linthbarbeiten, welde 
300,000 fl. Fofieten, haben fidy aus dem Verkaufe der 
. aufs Trockne gelegten Sturen wieder bezahle gemacht. 

Linus, ein berühmter Dichter und Mufifer aus 
dem mpythifchen Seitalter, der fih durch feine Kunft 
auf der Zitter oder Lyra zu fpielen und durch felne 
tleblichen Lieder ausgezeichnet haben foll. Scin Zeit: 
alter feßt man um dad Jahr 1280 v.Chr, und er foll 
dein Drpheus, Thamyris und Herkules in der Mufif 
Unterricht gegeben haben. Bon letzterem wurde er 
mit der Zitter erfchlagen, weil er ihn wegen eines 
begangenen Fehlers geftraft hatte. Nach Andern toͤd⸗ 
tete Apoll felbft den Linus, weil fich diefer für einen 
eben fo geſchickten Zitterfpieler ausgab, als Apoll. 
Bon den beiden andern gleihnamigen Dichtern aud 
dem mythiſchen Zeitalter hat man zu wenige und 34 
unzulängliche Nachrichten, als daß man ſie gehoͤrig von 
einander unterſcheiden koͤnnte. Auch ſpaͤterhin wer= 
den noch einige Dichter unter dem Namen Linus hin 
und wieder angefuͤhrt; allein man kennt auch ſie nur 
dem Namen nach. 

Linus, ein Italiener aus Tufeten, ber erſte Bis 
fhof der röm. Kirche nah Petrus, von Petrus und 
Paulus eingefeht. Er foll von dem Leiden ber 
Upoftel Petrus und Paulus In griech. Sprache ge— 
fhrieben haben, beide Schriften find aber nur lat. 
vorhanden und werden für die Arbeit eines Moͤnchs 
aus den barbarifhen Zeiten gebalten. 

Linz, Hauptitadt in Oberöfterreih, an der Donan, 
feim Einflufe der Traun, mit 18,700 Einw. in 1350 
Käufern, einem Biſchofe, Bergſchloſſe, Zyzeum, Wol⸗ 
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lenzeuh=:, Baumwollen- und Strumpfmanufacturen, 
Farben-,Leder-, Spiegel: und Yulverfabrifen. Der 
. Handel iſt befonders tm Speditionsfache, nicht unbes 
deutend. 2) Preuß. Stadt im Coblenzer Reg. Bez., am 
Rhein, mit 2200 Einw., Handel, Fabriken, Weinbau. 
und Schiffahrt. 
Lipariſche Inſeln, Gruppe von 12 größern.1. 
mehren Elelnern Inſeln im mirteländifhen Meere, 
in der Naͤhe von Sizilien, vulfanifhen Urſprungs. 
Auf den InſelnVolkano und Strombolf find feuer: 
fpelende Berge, auf andern Inſein raucht der Boden 
fortwährend. Die Einwohner (bei 20,000) Leben vom 
Wein- und Obſtbau, der Fiſcherei und Eciffahrt. 2) 
Lipari heißt die größte der Snfeln, 5 D.M. groß, 
nit. 15,000 Einw.; fie erzeugt Wein, Mofinen, Ko: 
rintben, Feigen, Mandeln, Baumwolle, und hat 
heiße Bäder. 3) Die- Hauptftadt diefer Inſel, Li: 
part, zugleich die anſehnlichſte Stadt,der ganzen In— 
felgruppe, bat 10,000 Einw., Echloß und Hafen. — 
Diefe Infeln.gehören zu Sicilien und hießen bei den 
Alten aolifhe Inſeln (f. Aeolus). Die genauefte 
Beſchreibung diefer Snfeln It von Dolomieu-(f. d.). 
Lipinski (Karl), geb. 1790 zu Nadeyn in Polen, 
ein fehr berühmter Biolinfpleler, ward 1810 ale Mu— 
fifdtrektor beim lemberger deutichen Theater angefteilt, 
legte jedoch fhon 181% bei Spohr’s Aumwefenheit in _ 
Wien diefe Stelle wieder nieder, um dieſen Künftler 
In dien zu hören. Seitdem fuchte er fih auf Rei— 
fen auszubilden, ſpielte 1817: mit Paganint in Pia— 
cenza in 2 Doppelconcerten,. machte mehre Augflüge 
nad Rußland, 1821 eine Kunftreife durch dag noͤrd⸗ 
liche Deutſchland und 13826 eine andre uach Parid, 
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‚Unter feinen’ Compoſitionen verdienen beföndere Er⸗ 


wähnung die Capricen und die Variation ‚on (Keipzig 
bei Peters). 


Lippe, der musgfelige, bewegliche, mit einer em 


pfindlichen Haut überzogene und gewöhnlich erwag er= _ 


habene Rand des Munde der Menfhen und Thiere, 
welher die Zähne bededt und den Mund fließt. 
Man unterfheldet die Ober- und Unterlippe; beide 
verbindet das Lippenbandchen in der Witte mit 
dem Zahnfleiſche. Buchſtaben, welche vorziglid mit 
den Lippen auggefprohen werden (b, m, pP, f,W 
w), beißen Lippenbucdftaben oder Zippenlaute 
(labiales), Durch die Lippendrüfen (glandulac 
labiales) , die fih an der, inwendigen Seite der Lip— 
ven In Menge befinden, wird diejenige Feuchtigkeit 
abgefondert, welde die Lippen feucht und fchlüpfrig 


erhält. 
Lippe, uraltesund fehr verbreiteten Adelsgeſchlecht, 


jest theils fuͤrſtlich, theils grafiih. Die 1789 gefüte 


ftete Hauptlinte Lippe-DetmvoLd”befist als ſouve- 


‚ talnes deutſches Bundesland das Fürftenthum Lippe> 


- 


‚Detmold, zwifhen Preußen, Hannover und Kurs 


beffen, gebildet aus den Graffchaften Lippe, „Stern: 
berg und der halben Graffchaft Schwalenberg. - E8 lit 
bergig, reih an Eichen und Buchen, hat 20, ?IM., 
76,700 Einw., meiſt Nteformirte, und verkauft Garn 
und Leinwand, Wichprodufte, Gyps, u. f.w. Der 


Kürft (Paul Alerander Leopold, geb. 1796), refidirt zu 


Detmold (Stadt an der Werra, 325 H., feſtes 
Schloß, 2360 Einw.)‘, und hat am Bundestage CTheil 
on.der 16. Stelle, im Plenum eine Stimme. Die 
gleichfalls gefürftete audee Hauptlinle Zippe- Schau: 
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enburg beſitzt gleichfalls als ſouveraines Bundesland 
das Fuͤrſtenthum Lippe-Schauenburg, welches 
an Hannover, Preußen und Kurheſſen graͤnzt, auf 
9, "IM. 25,000 Einw. fu 2 Städten (worunter bie 
Hauptftadt” Büdeburg mit 2100 Sinw.), 5 Markt— 
fieten und 99 VBauergemeinden ‚zählt, und, 215,000 
Gulden Einfünfte-hat. Die Heeresmacht beträgt 240 
M. Der Furit Georg Wilhelm (geb. 20. Dez. 1754) - 
ftimmt auf der Bundesverfammlung im engern Rathe 
mir der 16. Stelle, und hat im-Plenum eine Stimme, 
Man findet im Lande Getreide-, Obſt- und Flache 
bau, Steinfohlenwerfe, Sarnfpinnerei, Leincweteret, 
Handel mit Holz, Vieh, Wolle, Steinfohlen, Leins 
wand. Graͤfliche Nebenlinlen von Lippe-Detmold find 
LipperDiefterfeld und Lippe-MWeiffenfelbd, 
Auch bat die Linie Lippe- Sternberg: Shwar - 
lenberg 3 Aemter im Detmoldifchen. 

gippe, Fluß, entfpringt in der preuß. Provinz 
‘ Meitphalen bei Lippeipring, und fallt oberhalb Weſel 
in den Rhein. 

Lippert Phil. Dante), Prof. der Antifen bei der 
SKunftafadenie In Dresden, geb. zu Meißen den 2, 
Sept. 1702, erlernte Das Staferhandwerk zu Pirna, 
“und arbeitete darauf ale Gefelle zu Dresden. Hier 
befam er aber Gelegenheit, ſich -Im Zeichnen zu üben, 


und durch das Lefen guter Bücher mit der Kunſt dern. 


Alten befannt zu machen. Er brachte es fo weit, 
daß man ihn in feinem 21. Sabre ale, Zeichenmeifter 
‚und Porzsllainmaler bei der Fabrik in Meigen anjielite, 
Sm 28. Sahre wurde er. Beihenmelfter«bei den Edel- 
‚Enaben in Dreeden, zufeßt Profeilor, und ftarb 1735. 
Durch unermüderen Eifer und Privatfleiß Hatte er ih. 
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viele artiſtiſche, antlauariſche und mythologiſche Kennt- 
niſſe erworben. Ihm verdankt man beſonders die 
Erfindung eg dauerhafter und wohlfeiler Gent: 
menabdruͤcke oder Paften, aus einer fhönen, weißen, 
mit einer fahf. Erde vermifchten Maffe. Er veraus 
ftnttete mit Kenntnis und Geſchmack eine Sammlung 
von mehren 1000 Ubdrüden der wichtigften und ſchön— 
ften antiken gefhhnittenen Steine aus den vornehms 
ften Muſeen in Europa, die er ‚unter dem Namen 
einer Daktyliothek (f. d.) in Form.von 5 Follokaͤnden 
"mit einem deutfchen Commentare in Quart herausgab, 
um durch Selbitanfhauung Geſchmack für die alte Kunft 
sicht nur bei Gelehrten, fondern auch bei Künftlern 
und Llebhabern zu erregen und zu erhböyen. Bon dies 
ſem Unternehmen ging cin allgemeineres und rieferes 
Studium der Antifen und befonderd der Gemmen (fe - 
d.) auf. Lippert befhajtigre-fih mir feiner Familie 
an 50 Jahre mir VBerfertigung und Vervollkommnung 
der Marten, und unterhielt viele Arbeiter danıit. (5. 
Lippert's Leben Im 32. Bde, (5. 22— 357.) der N. Bibl. 
d. ſchoͤnen Wiſſenſch.) 

Lipogrammatiſche Auffäse find ſolche, workn 
gewiſſe Buchſtaben abſichtlich vermieden werden. So 
ſchrieb Lope de Vena eine Novelle ohne Lund U. 

Lips (Johann Heinrib), Maler, Zeichner und Ku⸗ 
pferſtecher zu Zuͤrich, geb. zu Klothen 1758, geſtorben 
1818. Seine zahlreichen Blätter, unter denen ſelne 
Marter des heil. Sebaftian nach van Dyk und die Ans 
betung der Hirten nach Caraccivorzuͤglich ausgezeich⸗ 
net find, haben fih in ganz Europa verbreitet. Für 
Lavater ———— für Die phyſiognomiſchen Sn 
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mente. Auch war er eine Zeit fang Profeffor an der 
Seihenatademte in Weimar.  _ 

Lipſftus (Juſtus), eigentl. Soeft Lips, berühmt 
als Philolog und Philoſoph, und noch jest wegen ſei— 
ned .Elaffifchen lateinifhen Style, worin er beſonders 
den Tacitus und Seneca nahahmte, gerne gelefen, 
war zu Sffa bei Brüfel 1547 geboren, ftudirte zu 
Brüfel und Köln bei den Sefulten, und ward nad 

mehren Nelfen 1572 zu Jena Profeffor der Beredtſam— 
feit und Geſchichte. Doch fon 2 Fahre nachber legte 
er diefe Stelle wegen Streitigkeiten mit feinen Kolle— 
gen nieder, und konnte erft 1579 wieder eine Profef- 
fur zu Leyden erhalten. Hier dozirte er 15 Sapre, 
verließ aber endlich feinen Poſten, um dem allgemei— 
nen Haffe zu entgehen, den er fih durch intolleranfe 
polktifhe-Grundfoge zugezogen hatte. Er lebte hierauf \ " 
2 Jahre zu Luͤttich und Spaa, Fam dann auf Empfehlung 
ber Jeſuiten als Profeffor nach Loͤwen, und lehrte 
bier, bis er Eurz vor feinem Tode zum Hiftoriographen 
des Königs von Spanten ernannt wurde. Er ſtarb 
1606. Bel einer großen phllofophifhen und anti: 
quarifhen Gelehrſamkeit und einem tief eindringenden 
Verſtande hatte fein fittlicher Charafter viele Flecken; 
er war eitet, abergläublifh, eigennüßig und ohne 
fefte moralifche Grundfäße. Wo er lebte, da befannte 
er fih zur berrfßenden Religlon. In Jena ver. er - 
futyerifh, in Lerden reformirt, und in Loͤwen katho— 
liſch. Seinen Schriften fehlt eg in der Regel an ſtreug 
ſyſtematiſcher Ordnuug und Einheit, dagegen find fie 
reich an Äntereffanten Sahbemerfungen. Seine kurze 
originell fententidfe Screibart fand ehemals viele 
Nachahmer, die Lipfianer genannt wurden. Sehr 
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ſchaͤzbar find ſeine Schriften uͤber die von Ihm wohl - 
uͤberſchaͤtzte ſtoiſche Philoſophie, ſeine Commentare und 
Anmerkungen uͤber die Klaſſiker, ſeine zahlreiche Brief— 
ſammlung und feine Politicorum, s. civilis doctrinae 
lb, VI. Die meiften feiner zahlreichen, ' nie in einer 
Geſammtausgabe vereinigten Schriften find” zu Mirt- 
werpen und zu Leyden erichlenen. ' 
Liqueur (aus dem lat. Liquor), ſtarker und fu⸗ 
ſelloſer Brauntwein, mit Zucker, feinem Gewürz und 
Kraͤutern verſetzt. Ueber dag Chemiſch-Techniſche ſ. 
Schedels „praktiſche Anweiſung zur Deſtillirkunſt und 
Liqueurfabrikation“ (Simenau 1826) und Horix's „An— 
leitung zur Liqueurfabrikatlon“ (Manhelm, 1826). 
Durchelqueurfabriken ſind beſonders Graſſe, Nan— 
cy, Alx, Pfalzburg, Straßburg, Danzig und Bregs - 
lau ausgezeichnet. Man Hat Crömes, Ratafjia, dop— 
pelte und einfache Liqueurd, u. f. w.; Liqueurweine 
‚ hingegen find die im füdweflihen Europa häufig be: 
reitetem kuͤnſtlichen ſuͤßen Weine. 

2iquid, klar, erwieſen, unlaͤugbar, Naher eine nicht 
beſtrittene oder hinlaäͤnglich bewieſene Schuldfoderung 
eine liquide heißt; liquidiren, eine Schuldfoderung 
anfetzen und nachwelfen, und Rigutdation, dieſe Nach— 
weifung felbft, Liqufdationstermin, im Soncurfe 
Der, Kermia, welder den: Glaͤubigern des Santirers 
Zur "Yugabe und Nachweiſung ihrer Soderung gegeben 
wird. Liguldität einerFoderung, thre Eigenſchaft, 
daß fie Liquid ift, Liquidant, derjenige, der Il- 
quidirt, Dagegen. tiquidat, der Schuldner, gegen 
den liqufdire wird. In der Natur' heißt Liquid foviel 
als fluͤſſig (ſ. Tropfbar fluͤſſig). 
—Liquor, überhaupt eine Fluͤßigkeit, insbefondre 


4 


! 


— 159 — - 
eln geiſtlge. Liquor anodynus Hoffm., bie bes 


kannten Hoffinänktfhen Tropfen, werden aus enein _- 


Theile gereinigten VBirrfolöl und A’ Theilen höchſt gee 
laͤutertem Weingeift, die zufammen veftillirt wecden, 
bereitet. (S. Hoffmann, Friedr.) 

Liscov (Chriſtian Ludwig), ein beruͤhmter deuts 


ſcher Satyrifer, von deffen Ecben nichts weiter befannt 


tt, ald daß er, wahrſcheinlich um 1700 In Niederſach- 


‘fen geboren, die Rechte ftudirte, in Lübeck Hofineijter, 


bei-dem Probit.deg adeligen Klofterg zu Pres um 1758 
Vrivatfekretär war, fih in der Folge fu Dresden auf: 


- bielt,. und .1759. zu Eulenburg fu Weißen, vermuthe 


Uh im Arreſt, ſtarb. Er war nicht nur für die Zeit, 
in der er ſchrieb, ein vortrefflicher Schriftſteller, fonz 
dern ſchrieb mit einem Geiſte und einer Kraft, die 
ſelbſt in unſern Tagen nur Wenigen zu Theil gewors 
den tft. Noch war vor ihm fein Deutſcher ein folher 
Meifter in der Ironie, und’nur einige Wenige haben 
ihn Im der Folge übertroffen. Sein Styl zeichner fi 
durch nachdruckvolle Kürze, feſte maͤnnliche Staͤrke 
und eine für ſeine Zeit bewunderungswuͤrdige Korrekt— 
heit aus. Sein beſter Aufſatz iſt die Abhandlung von 
der Vortrefflichkeit und Nothwendigkeit der elenden 
Skribenten, eine Satyre, ganz mit Luchans Laune und: 


Swifts beiſendem Witze geſchrieben. Seine Schriften, 


die er immer anonym herausgab, find von ihm ſelbſt 
geſammelt: „Sammlung ſatyriſcher und ernſthafter 


Schriften“ (Hamburg, 1759). Muͤchler veranſtaltete 
"zu Berlin 1806 die Ste Ausgabe in s Bänden 


£iffabon, Lisboa, die Hanptfladt des Könige 
reihe Portugal, in der Provinz Ejtremadura, unweit 
der Mündung des Tajo, beſteht aus drei Stadtt hei⸗ 
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len, Alfamo, Balrro alto und Melo, und ben Vor— 
‚Frädren Alcantara und Junqueira, und hat 44,000 9. 
und 240,000 Einw., einen noch unvollendeten koͤnigli— 
sen Pallaft in Belem, Caftell auf einem Hügel, ges 
raͤumigen Hafen mit den 4 Forts Et. Juliano, St. 
Antonio, St. Bogio und St. Sebaſtiano, die Wafz 
ferleitung Alcantara, Seidenzeud:, Segeltuchmanufacs 
turen, Taback-, Treſſen-, FSayancefabrifen, Schiffbau 
und lebhaften Handel. Hier befinden fi die höch- 
‚ten Reichsbehörden, eine Akademie der Miffenfchafe 
ten, die geographifche Geſellſchaft, Sngenieurafadente, 
koͤnigl. Bibliothek, u. a. Bekannt ift das ſchreckliche 
Erdbeben vom 1. Nov. 1755, wodurd die Halfte von 


Liſſabon zerftiört wurde und 30,000 Menſchen umta— 


men. Liffebon, ehemals durch felnen Schmuß und 
fetne Unfierheit beruͤchtigt, gehört jest zu den rein- 
lichſten Städten und vor der Ufurpation Don "Migus 
eis war aud für die oͤffentliche Sicherheit wohl 
geforgt. Unter den öffentlihen Plaͤtzen zeichnen fich 
der Commerzplaß und der Rocio oder Noscioplaß aus. 
Auf leßtrem wurden fonft die Auto da Fé's gehalten. 
In dem St. Sofephöfpitale finden jaͤhrlich 16,000 


Kranke, und im Findelhaufe 1600 Kinder Aufnahme 


und Verpflegung. Liſſabon ift auch der Sitz des Pa— 
‚ kriarhen von Portugal, deſſen Einkommen iährlich 
86.000° Thaler beträgt, mit einer zahlreichen Geiſt— 
lichkeit. "In der Naͤhe der Stadt befinden fih ſechs 
big ſieten tauſend Landhaäͤuſer (Quintas) und die Luſt⸗ 
ſchloͤſſer Ramalhao und Quelus. 

gift, ehemals Kunſt, Geſchicklichkeit, Klugheit, 
Weisheit, gegenwärtig nur die Klugheit und Geſchick— 
lichkeit, ch zur Erreichung feines Zweckes folder Mit: 
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tel zu bedienen, die dem andern Theile verborgen 
find, damit die Erreihung des Zweckes nicht hinter: 
trieben werde-(dolus), und ein folhes heimliheg Mit- 
tei felbft, welches’ fowohl ganz unſchuldig (dolus bo- 
nus), ale auch unerlaubt (dolus malus) feyn kann; 
doch verbindet man jest gewöhnlih mit Liſt den Be: 
griff des Böfen und Umerlaubten, wohl aus Mangel 
an gehöriger Ausſcheidung der Begriffe. 

Liſt (Friedrich), geb. 1780 zu Reutlingen in Wuͤr— 
temberg, ward Profeffor der Staatswiffenfhaften im 
Kübingen, legte aber wegen Merdtieflichfeiten, bie 
ihm fein rafıher, feuriger Charakter zugezogen hatte, 
diefe Stelle nieder, machte ſich danu als Mititifter 
und Sonfulent des deutfchen Handelsvereiug verdient, 
und wurde 1820 von der Stadt Reutlingen ald Depus 
tirter zur Ständeverfammlung gewählt, im welder cr 
mit feltenem Freimuthe auftrat. Da Liſt zu gleicher 
Zeit einen lithographirten Aufſatz zirkuliren ließ, wo= 
rin mehre der Regierung mißfallige Anträge an die 
Stäude enthalten waren, und eine Rede über die 
Serechtigfeitspflege in Württemberg in der Kammer 
hielt, worin die Neglerung und ihre Beamten heftig 
angegriffen wurden, fo veranlaßte der Suftizmintiter 
eine Kriminalunterfuhung deßhalb gegen ihn beim 
Krimtnalgerichte in Eßlingen, und bieranf der Fünig- 
lihe geheime Rath die Ausſchließung des Deputirs 
ten Lift aus der Kammer, weil eine Krimlnalunter— 
ſuchung gegen ihn verhängt fey. Am 6. April 1322 
wurde Liſt auch wirklih wegen Ehrenbeleidigung und 
Berlaumdung der Regierung, der Gerichte: und Ber: 
waltungsbehörben Würtembergd zu - zehumonatlicher 
Feftungsftrafe mit angemeſſener ——— ver: : 

Gone. ger. ALL Bd. 
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thellt, und biefes Urtheil vom Oberappellati onds 


richte beftätigt. Um dieſer Strafe zu entgehen, ent= 
fernte ih Lift aus Wärtemberg, lebte eine Zeit Tang : 


in der Schweiz, und gleng 1825 nah Nordamerifa, 


um dort von der Freiheit der Mede in einer deutfhen;- 
Ständeverfammlung und der Selbſtſtaͤndigkeit ihrer; 


Mitgiieder Beugniß zu geben. Man fehe über dies: 
fen politiſch und hiſtorlſch böhfl mertwirdigen Prozeß— 
das 2te Banden der Zu Zürich erfohlenenen Themis 
und die ballifchye Literaturzeltung von 1824. Niro. 220. 
-Litanei (griecdh.), das demüthige Bitten oder Be— 
ten, insbeſondre in der katholiſchen Kirche ein nad 
einer befondern Form abgefaßtegs Gebet, welches wech» 
feiweife vom Pfarrer und Chore gefungen, .oder von 
jenem und der Gemeinde gebetet wird, und daß Ky— 
rie eleyſon (ſ. d.) weiter ausführt. — Lange Kia 
tanel, im gemeinen Redebrauche unnuͤtz verſchwen— 
dete Worte, lange Bruͤhe. 


Lit de Justice, fn Frankrelch vor der Revo—⸗ 


Intion diejenige feierliche Handlung, wo der König 
im Parlamente, auf dem Throne fikend, Verordnun— 
gen als Geſetze einregiftriren ließ, geyen welche dag 
Parlament hartnädig proteftirt hatte, Doch wurde ges 
wöhnlih aud gegen diefe Handlung vom Varlamente 
Proteſtation eingelegt und einigemale mußten fo ein= 
regiftrirte Verordnungen ‚wegen fortgefeßter Wider: 
feßung der fämmtlichen Parlamente doch zuruͤckgenom⸗ 
men werden. 

Literatur (vom Zatelniſchen. ſitere Buchſtaben, 
Schrift, Wiſſenſchaften), der geſammte Umfang menſch— 
licher Geiſteserzeugniſſe, die durch Schrift oder Spra— 
che mitgetheilt oder fortgepflanzt werden, insbeſondre 


⁊ 


- 
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der Schaf von Schriften und Büchern, welcher ente 
weder überhaupt oder von Schriftftellern einer Zeit, 
eines Landes oder in einem beftimmten Sache vorbans: 
den iſt. So fpriht man von einer allgemeinen, alten, 
neuen Literatur, von einer Literatur des achtzehnten,! 
neunzehnten Jahrhunderts, von deutſcher, engiifcher, 
mediziniſcher, belletriftifher Literatur, u. f. mw Manı 
braucht das Wort Literatur bald gleihbedeutend.. mit. 
MWiffenfhaften, bald mit Gelehrfamfelt (f. d.), bald. 
and am haufiaften mie Buͤcherweſen. :Daber. Litee 
ratus gleihbedeutend mit Gelehrter, oft auch nur 
ein folder, der Studien gemacht hat; Literator 
Dagegen ein Bücerkenner, Büherfundiger.. Literats 
geſchichte, Literaturgeſchichte, iſt entwedes 
gleichbedeutend mit Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
Kultur, oder nur Geſchichte des Buͤcherweſens, welche 
letztre einen Theil der erſtern bildet, und wieder in 
Kenntniß der Autoren (Biographie), Kenntniß des 
Buͤcher (Bliblkogravhie) und Kenntniß der aͤußern Anz 
ſtalten und Einrichtungen, durch welde: bie gelehrte 
Thaͤtigkeit beguͤnſtigt wurde Geſchichte gelehrter Bil— 
dungsanſtalten, Schulen und Univerſitaͤten, gelehrter 
Vereine, Bibliotheken u. ſ. w.) zerfällt. Bon ſelbſt 
verſteht es ſich, daß' die Literaͤrgeſchichte in beidem 
Sinne fo wie die "Literatur ſelbſt allgemeine, oder 
(nah Zeit, Ort'und Zah) befondre feyn. kann. Yu 
den alten Eieffitern finden wir nur einzelnenFrag⸗ 
mente, Notizen und Borarbeiten zur Literaturges 
ſchichte, und fo auch bei den Scyriftftelern des Mit: 
telaiterd. Der erfie rohe DBerfuh zur Sufammene 
ftelfung allgemeiner Literarnotigen, aber ohne fonder= 
liche fuftemarifhe Ordnung iſt dag Wert des Polv⸗ 
11 
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dorus Vergillus von Urbino de inventorihus rerum, 


weiches zuerft 1499 erſchien; der eigentliche Vater der 
Gelehrtengefhihte aber iſt Sonrad Gegner (f. d.) 


"durd feine Bibliotheca universalis geworden, welche 


In 5 Abtheilungen zerfallen, und in der erften ein alle 
gemeined Schriftftellerlerifon, In der zweiten eine alle 
gemeine. ſyſtematiſche Literatur, und in der dritten 
ein alphabetifhes Meal:Repertorium enthalten follte, 
Ste erfhten zu Bürih 1545 — 55 In 4 Follobänden, 
Den Namen historia literaria gebrauchte zuerſt Yamz 
be auf dem 1659 erfdhienenen Entwurfe der Ges 
lehrtengefhichte , deffen er fih bei feinen Morlefuns 
gen darüber. am Hamburger Gymnafium bediente, 
Ein Hauptwerk aus dem 17ten Sabrhunderte für Lite— 
raͤrgeſchichte iſt noch Morhofs Polyhistor literarius, 
philosophicus et practicus, der zuerſt 1688 erſchlen. 


Im 18ten Sahrhunderte wurde die Literargefchlichte 


ein Lieblingeftudium der Gelehrten; Struve,' Lo— 
detanz, Sundling, Stoll, Zeitner, Neufeld, Bier⸗ 


ling, Reimann, befonders aber Heumann (ſ. d.) 


durch feinen Conspectus reipublicae literariae, dei 
zweckmaͤßige Syſtematik und wiſſenſchaftliche Kritik 


auszeichnen, machten ſich gleich im Anfange desſelben 


um die Literaͤrgeſchichte verdient. Um 1752 erſchien 
oh. Andr. Fabrictus Abriß einer allgemeinen Hiſto— 


"ste der. Gelehrfamkeit, worin Me fynthetifhe und 


- analytifhe Methode vereinigte find. Eine gelftrei« 


chere und philofophifchere Behandlung dieſes Zweiges 
der Geſchichte veranlaßten zuerſt der Franzoſe Go—⸗ 
guet und’'der Italiener Denina, und ſeitdem wurde 
fie immer mehr als felbftftandige Wiſſenſchaft behanz 


beit. "Den Verſuch, fie in die allgemeine Geſchichte 


x 
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"der menſchlichen Kultur einzufügen, machten Iſelin, 


Ferguſon, Home und vorzuͤglich Herder; das Meiſte 
fuͤr Literaͤrgeſchichte haben in der neueſten Zeit durch 
Sammeln und Ordnen, fo wie durch Kritik Die Deute 
fhen gethan, unter denen Eichhorn und Wadler die 
vorzuͤglichſten literarhiſtoriſchen Werfe geliefert haben, 
neben ihnen aber beſonders S. ©. Wald, J. ©. Meu⸗ 
fel und Fr. Schlegel Erwähnung verdienen. — Xle 
teraturzeitungen und literariſch-kritiſche 
Zeitſchriften entſtanden erft, als man.fchon feit 
einem Jahrhunderte politifhe. Zeitungen befaß. . Auf 
die dee, auch die Ifterärifhen Erſcheinungen durch 
die perlodifhe Preffe zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, gelangte man zuerft in Sranfteih, wo feit 
1665 das (mit Unterbredung von 1790 — 1316) big 
auf den heutigen Tag fortgefeßte Journal des savams 
erfheint, das fi jederzeit durch die Ausfuͤhrlichkeilt 
der aus den Büchern gelieferten Auszüge und durch 
gefundes und billiges Urthell ausgezeichnet hat. Bon 
den feit 1665 in Franfreih erfchlenenen Sournalen 
begann’der Mercure galant 1672, .erbieit 1717 den 
f£itet Mereure de France, und defteht unter: diefer, 
Aufſchrift bis heute fort; die Memoires de Trevoux 
erfhienen von 1701 — 1780, von Tefuiten redigirt, 
Die'Annee literaire, durch Freron’s (f. d.) Redaktion 
berüumt und berüctigt, 1754 — 1776; dag Journal, 
etranger von 1754 — 62; das Journal encycelopedi-' 
que von 1756 — 915 bie Decade (ipfiter Revue) 
philosophique, litéraire et politique (1794 — 1807) 
zeichnete fih durd befondre Conſequenz und Feflig: 
keit aus, Millin’d Magazin eneycelopedique (1795 +7 
1318) wurde burd die mit einem etwas veränderten 


% 


Plane von Jullen und A. redigirte Revue encyclo- 
pedique erfeßt, weldhe neben dem Journal des sa- 
vans ald Das. vorzüglichfte der jesigen franz. Sour: 
sale zu betrachten if. In der neueften Zeit hat 
Das unter Baron Feruſſacs Dberredaktion beftehenz ' 
de Bulletin universel den Plan eines Literaturre— 
pertoriums für Die ganze Welt auszuführen verfucht. — 
Von italleniſchen Journalen, gewöhnlich durch aueführ: 
Yiche oft nur gar zulange Auszüge charakteriſirt, find 
dad Gisrnale de’ leterati d’ Italia (Menedig, 1710 
— 1735); die Biblioteca italiana (Malland, feit 
1816), die Novelle letterarie ($lorenz, felt 1740) die 
Antologia di Firenze, die römifchen Effemeridi lette- 
rarie, das römifche Giornale arcadico (feit 1819) 
und das in Pifa felt 1771 herausgegebene Giornale 
de' letterati zu erwähnen. Die beiden ausgezeihnet- 
ſten brittifchen Literaturzeltungen find dag Edingburgh 
(früher von Seffrey, ſeit 1825 von Macculoch) und 
das Quarterly-rewiew (von Gifford, feit 1825 von 
Soleridge, dem Neffen Des bekannten Dichters gelei— 
tet). Weniger ausführlihe Beurthellungen enthal— 
ten dag Critical —, British — und Monthly — 
review, denen fich ſeit 1824 noch ein Westminster. 
— review beigefellt hat. - Bon den nur zum ichelle 
tecenfirenden Journalen find dag London — und das 
Edinburgh — magazine die vorzüglihften. — Sm 
Deutfchland Lieferte zuerft Friedrich Nitzſch von 1665 
— 1670 eine lateinifche UWeberfeßung ded Journal 
des savans; dad erfte originale Sournal in Deutfchs. 
fand waren Mendens Acta Eruditorum (f. d.), wel: 
de von 1682 — 1776 erſchienen, ſich keineswegs 
wie die meiften fremden Journale quf die Inlandis 
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ſche Literatur. befchränften, fondern dag Ganze der 
surozaifchen Literatur zu umfailen firebten, und bei 
der.entichledenen Trefflichkelt der Mitarbeiter unge— 
meine Ausbreitung und großen Einfluß gewannen. 
Sie waren in der Zeit ihrer Bluͤthe mehr referirend 
«ls urtheilend, und Lieferten neben den Recenſionen 
auh furze Abhandlungen. Neben Ihnen erſchien bald 
eine Menge theild deutſcher, theils lateinifcher mins 
der bedeutender Journale, unter denen Thomaſius 
Monatsgefprähe (1683 — 1690) undh Teuzel's moa 
natlihe Unterbaltungen zu erwähnen find. Zugleich 
mit der Univerſitaͤt Goͤttingen entſtand daſelbſt 1759 
eine gelehrte Zeitung, die unter Hallers (ſ. d.) und 
Hepnes (ſ. d.) Redaktion großes Aaſehen erlangte, 
und noch jetzt unter dem Titel der Goͤttinger gelehrten 
Anzeigen fortbeſteht. Entſchiedenen Einfluß auf die 
Bildung Deutſchlands Hatten die Literaturbriefe (Ber- 


iin, 1759 — 65. 24 Thle.) von Leſſing, Mendelsſohn, 


Abbt, Nikolai m. A., und im noch höhern Grade die 
von Nikolai (f. d.) begründete allgemeine deutfche- 
Bibliothek, weiche in 225 Banden bie gefammfe deut- 
fhe Literatur von 1766 — 1804 umfaßt, mit flegetts 
der Keltit eine Menge alter Vorurtbei ie verfhendte 
und eine neue Veriode der deutſchen Kulturgefchichte 
herbeifügrte. Neuere und noch gegenwärtig beftes 
hende Journale find die allgemeine Literaturzeitung, 
von Bertuh 1785 zu Jena geftiftet, von Schuͤtz, Hufes 
land, Erſch redigirt, und 1804 durch Schuͤtz und Erf 
Verſetßung dahin nad Halle verlegt, ynd die neue alls 
gemeine Jenaiſche ‚Literaturzeitung, welche feit 1804, 
von Eihftädt (ſ. d.) redigirt, erſcheint, Becks Repei— 

tortum, das ſich auf kurze Snhaltsanzeigen des Peues . 
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ſten befchranft, die heidelberger Jahrbuͤcher der Tite« 
ratur (feit 1808), die Wiener Yahrbüdıer ber Liter 
ratur (ſelt 1315), der in Leipzig feit 1819 erfcheinende 
Hermes, welcher häufig nicht unpaffend' mit dem 
Edinhkurgh — review verglihen worden ift, und die 
exit ſeit 1827 von Berlin aus redigirten, bei Gotta 
erfheinenden Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftliche Kritik. 
Auch populaͤr geſchriebene literariſche Journale find, 
durch die an Zahl der Theilnehmer gewinnende deute, 
Ihe Bildung entftanden, wohln das jetzt von W. Mens 
zel' trefflich redigirte Kiterafurblatt zum Morgenblatte 
und der Ilterarifhe Wegweiſer (jest unter dem Titel? 
Literarifhes Notizenblatt), weldher ber DresdnerXibende 
zeitung beigegeben iſt, gehören. 
Lithauen, Littauen, ehemaliges Großherzog: 
thum, felt 1569 mit Polen vereinigt, jebt Aber zwi— 
fhen Preußen und Rußland getheilt. Der preußi— 
fhe Antheil bildete Unfange das Lithaulfhe Kam— 
mierdepartement, jeßt aber, im Ganzen ben -oftpreußfs 
Then Regierungsbezirk Sumbinnen. Weit größer iſt 
ruſſiſich Äthauen und begreift (ganz und theilweiſe) 
die Öuvernemente Wilno, Grodno, Minsk, Mohllew 
und Witebsk. Die Lithauer, weiche urfpränglich 
zu den Letten (ſ. Liefland) gehörten, fomit ein 
finnifher Volksſtamm, baben ihre eigne GSprade, 
und find in Rußland meift griehifhen, in Preußen 
meift Iutherifhen Glaubens, i 

Lithographie, f. Steindrud. ! 

Lithochromie, die Kunft mit Helfarben anf 
Stein zu malen und dann auf Leinwand Gemälde: 
abzudruden, wurde vor einigen Jahren von Malapeau 
in Paris erfunden, befindet fih aber noch im Zuſtande 
ber Kiudheit. Die Abdrüde, welbe aus Malapeasa 


NAttellee hervorgehen, müßen immer erft retouchirt 
‚werden, ehe fie zum Kaufe aufgeboten werden fünnen, 
Die bisher ausgeftelften tohromifhen Gemätde fte= 
ben an Kunftwertb noch weit unter den Ihwädhften 
Koplen._ Eine ahnliche, aber wie es ſcheint vorzuͤg— 
lichere Erfindung Senuefelderd nennt dieſer Moſaik⸗ 
Druck. 

- Rithotritie, bie Berbrödefung des Steins In 
der Urinblaſe mittelſt einer chirurgiſchen Operation, 
welche von Dr. Civiale in Paris 1826 erfunden wurde, 
Lithurgik, die öfonomifhe Mineralogte, d.' h. 
die Lehre von der Anwendung der Mineralien auf die 
Künfte und Handwerke. Versl. Naumanus Entwurf 
einer Lithurgit (Eeipz. 1826). 

Litorale, jedes Kuͤſtenland, ins befondre das uͤn⸗ 
garlſche Kuͤſtenland am adriatifhen Meere, oder die 
Erädte Fiume, Buccari und Porto-Ne mit ihrem 
Gebiete. Ed machte von 1809 — 14 einen Theil der 
ilfyrifhen Provinzen aus, kam 1914 wieder an Deft: 
teih und wurde 1822 mit Ungarn vereinigt. Das 
Gubernium iſt zu Flume Et : 

Litotes, In der Redekunſt' bie Verkleinerung el⸗ 
nes Gegenſtandes durch den wörtlihen Ausdruck; fo 
3. B: nicht ohne Wohlgefallen, ftatt ſehr wohlgefälltg. 
Die Lirotes iſt ald zweideutig da zu vermeiden, wo 
man beſtimmt ſprechen will.” Ste gehoͤrt BeIOnDELE 
einem gewißen gemäßigten Ausdrude an. 

Litra, (bei den alten Griechen ein Gewicht von 
12 Unzen, ein: Pfund; auf Sizilien, ' fpdter auch zu 
Athen, ſoviel als Obolos. Die Franzoſen hapen dar: 
aus ihre Litre oder das Grundmaß für Fluͤßigkei- 
sen gemacht, welche 1 Cubikldecimeter groß iſt, und 
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33*/2 Unzen Waſſers faßt. Daher die abgelelteten 
Maße Kilolitre (1000), Hectol. (100), Decal. (10 
Zitres) und Decilitre (1/,0), Centilitre (*/xo0 Litre). 

Liturg bich bei den Griechen derjenige, der ein 
Öffentlined Werk verrichtete; daher Liturgie, die 
Einrihtung des öffentlihen Gottesdienftes (f. d.) in 
chriſtlichen Kirchen. Sm engern Sinne find Kiturglen 
fothe Bücher, welhe die Liturgie einer Kirche ent= 
halten; die Wiffeufchaft der zwed= und vorfhriftsmäfs 
figen Einrichtung. des gemeinſchaftlichen dußern Got— 
tesdlenftes Heißt Lirurgik... Die Liturgie der katho— 
liſchen Kirche wurde zuerft von Gregor;dem Großen 
(1. d.) begründet und unter den folgenden Paͤbſten 
weiter ausgebildet. Das Concilium von Trlient hat 
den Paͤbſten die Abfaſſung neuer Ritualbuͤcher übers 
fragen, die ſeitdem auch bekannt gemadht und mehre 
mals verbeffert worden find. Es beftebt für diefen 
Gegenftand. eine -eigne. Gongregation von Karbdindlen 
zu Rom, Eine unbedingte Uebereinſtimmung aller 
Länder in dem Nitus; tft zwar nicht nothwendig,' das 
ber auch die meiſten Didcefen neben den allgemei—⸗ 
‚nen noch eigne Nituslten und Agenden haben, deren 
Abfaffung und Verbefferung den Bifhöfen zufteht; 
doch aber iſt es dem. Geifte der katholiſchen Kirhe 
angemeffen, daß die innere Einheit ſich auch burd die 
Gleichheit der Gebräuhe voffenbare, wozu befondere 
bie Beibehaltung der Iateinifchen als gemeinfamer 
Kirhenfprage führt. Die Gebräude der griechiſchen 
Kirche find In der Hauptfache diefelben, wie .in der 
katholiſchen, die Kirchenſprache- iſt die altgriechlihe: 
In der proteftantifhen Kirche find die Gebraͤuche beim 
aͤuſſern Gottesdienſte fehr verminders und vereinfacht; 
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auch iſt Hinfichtlich der Einrichtung derfelben den ein— 
zelnen Landeskirchen, ja den einzelnen Pfarrern ein 
viel groͤßrer Spielraum gelaffen, grundgefcklih aber 
ift der Gebrauch der Landesſprache an Etelle der 
Inteinifhen. Auf diefen Grundfaben beruhen bie 
Kirchenordnungen und Agenden, welche feit dem Iöten- 
Jahrhunderte in den proteftantifhen, Lindern Deutfcs 
lands abgefaßt und insgemein Im Namen der weltiis 
chen Obrigkeiten erlaffen worden find. Die 1822- in 
der preupifhen Armee eingeführte Liturgie und der 
Verſuch, fie zur allgemeinen Landesliturgie zu ‚erhes 
ben, veranlaßte vice Flugſchriften, worin das litur— 
giſche Recht evangeliiher Landesfürften theils beſtrit⸗ 
ten, theils vertheidigt wurde. 

Livadien, das alte Hellas oder Mittelgriechen— 
land, ift-mördlih dur den Deta von Theſſalien ges 
trennt, fo daß der Engpaß der Thermopylen wenigs 
fteng für die Artillerie der einzige Eingang fft, und 
hängt füdweftlih dur den Iſthmus von Korinth mit 
Morea (dem Peloponnes) zufammen; iſt öftlih vom 
ägelfchen, weitlich vom jonifhen Meere umfloßen, und 
enthalt auf 275 Q. M. über 250,000 meift griechi⸗ 
fhe Einwohner. Den Namen hat ed von der Stabdt- 
Livadia (Lebadia, 2000 H. umd 6000 Einw.), und 
umfaßt die Landſchaften Lokris, Phocis, Boͤotien, ts 
tifa, Megaris, Aetolien and Akarnanlen; alle dieſe 
Laͤndernamen des alten Hellas ſind jetzt wieder üblich, 
‚und die Helfenen theilen ganz Mittelgriechenland in 
Dft: und Weſthellas. Die wichtigften Orte find auffer 
Livadia befonderd Miffolunght, Lepanto (das alte Nau— 
partys), Theben, Athen und Megara, Auch befinden 
fit in Livadlen bie Schlachtfelder yon Leultra, Pla⸗ 


* 
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taa und Marathon. Nach dein Sonferenzprotofolle der 
3 Drähte, vom 3. Februar 1550 fol’nur ein Theil 
von Livadien, namlich die alten Landſchaften Wetollen, 
Phokis, Dorid, Lokris, Böotten und Attika zu Grie— 
chenland, das hieraus, dann aus Morea und ver, In⸗ 
ſel Negroponte beſtehen ſoll, gehoͤren. 

Liverpool, nach London die groͤßte brittiſche 
Handelsſtadt, in Lancaſhire, am Ausfluße des Mer— 
ſey in's irländiſche Meer, in einer amphitheätrallſcheu 
Lage, mit 14 Kirchen, 18 Bethaͤuſern, 11,800 Haͤu— 
ſern und 120,000 Einw. Der Hafen iſt ein Mei— 
ſterwerk der Kunſt; in demſelben liefen 1823 im Gens 
zen 9507 Schiffe ein und 2192 Schiffe aus. Die 
Ausfuhr betrug 1824 — 19 Mil. Pfd. Eterl. Auf 
den Schifföwerften arbeiten 5000 Zimmerlente. Be: 
deutend find die Tabaksfabriken, Duderfiederceien, Ei— 
feugießereien, Bierbrauereien, ıc. Das. Athenaͤum, 
das Pyceum, ber botanifche Garten, das ‚Stadthaus 
und die Börfe verdienen Erwaͤhnung. Die dor: 


. tige Blindenanftalt ift die erfte in England, Liverpool 


ift der Wohnort W. Roscoe's (j. d.), deifen foitbare 
Sammlungen von Büchern, Gemälden und Handzeich— 
nungen 1816 Öffentlich verfreigert wurden. 
Liverpool (Mobert Baron Banks Jenkinſon, Graf 
— Gar — von), geb. 7 Juni 1769 als der attefte 
Sohn des unter Pitts Derwaltung zum Discount von 
Hawlesbury, Palr von England und Earl von Liver: 
pool erhobenen trefflihen Finanziers Jenkinſon, fie 
Dirte zu Oxford, gieng dann auf Meifen, und trat 
1791 zuerft im Unterhaufe ald Anhänger der Megle« 
rung auf, der er fortwährend blleb. Er wurde biere 
auf ſeit 1795 zu ‚MRegierungsgefchäften; verwendet, 
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» 17096 geheimer Rath, und Pitt nahm Ihn in's Kabfnek. 
auf. Seit 1795 — 1908 war er unter dem Kamen 
Lord Hawkesbury bekannt, wurde 1800 Staatsſekre— 
taͤr der auswaͤrtigen Angelegenheiten, dald darauf Co⸗ 

‚ Toniat: und Kriegsnrinifter, nach Pitts Wiedereintritt 
in's Miniſterium Minifter des Innern, und erhielt; als 
er nach Pitts Tode mit den übrigen Miniſtern feine. 
Entlaffung nahm, die unter dem Namen bed Auffes 
hers der fünf Hafen befannte lebenslaͤngliche Sine— 
ure mit einem Einfommen von 4000-Pfd. Sterl. 
und dem Rechte, fünf Mitglieder des Hauſes deu 
Gemeinen zu ernennen. Doc trat Lord Hawfesburg 
fhon 1807 wieder als Mintfter des Innern in's MM iz 
nijterium ein, erbte 1808 nach feines Vaters Tode 
die Pairſchaft und den Titel Graf Liverpool, wurde 
1309 an Sannings Stelle Mintfter des Aeußern, trab 
aber fpäter diefes Portefeuille gegen ein andered 
an Lord Caſtlereagh ab, wurde endlih 1812 nad 
Percevals Ermordung erfter Lord ber Schagfammer, 
und erhielt fib mit Ruhm an der Spitze der Ges 
fhäfte, bie ton im Februar 1827 ein Schlagfluß zug 
fernera Gefchäftsführung unfähig machte, und.er von 
Canning (f. d.) erfegt werden mußte, der bereitg ‘fett 

1822 an Caſtlereaghs (Lord Londonderry's) Stelle ald 
Minifter des Aeuffern ihm zur Seite geftanden war. : 
Livtka Drufilla, des Livlus Drufus Claudianus 
Tochter, war zuerit mit Tiberius Slauding Nero vera, 
mähit, dem jle, die beiden_Söhte Drufus und Tibe— 
riug gebar, Als ihr die Wiederausfühnung” Ihred Ges 
mahls mit Dctavian, vor dem fie nah Sictlien hatte 
fliehen müften, geftattete, wieder nach Rom zuruͤckzu— 
kehren, gewann ſie hier durch ihre Reize den Trium— 


* 
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vir fo, daß dieſer ſeine Gemahlin Serfbonta verſtleß 
und ſich mit Ihr, nachdem er fie ſchwanger ihrem Ges 
mahle entriffen, im 5. R.715 verehlichte. Wie fehr 
fie. ihre nunmehrlge Macht mißbrauchte, beweifen die 
Derbannungen ihrer Stieftohter Julia, des Agrippa 
Poſthumus und Anderer. Dur ihre ſchmeichleriſchen 
- Bitten wußte fie endlich auh den Dctavlan zu bewes - 
gen, ihren mit Nero gezengten Sohn Tiberlus zum 
Nachfolger im Reiche zu ernennen, 

Livius Androuicus lebte um 250 v. Chr. als 
der erſte roͤmiſche Schauſpleldichter, war aber ein ge« 
borner Grieche und ein Freigelaſſener des M. Livius 
Sallnator. Im J. R. 514 brachte er das erſte Schaue 
ſpielauf bie —— Seine Schreibart hatte noch viel 
Griechiſches. Von ſeinen Gedichten, deren er viele 
in mehren ‚Sattungen und unter dieſen ein Gedicht 
über die rom. Geſchichte fhrieb, find nur noch wenige 
unbeträctlihe Fragmente vorhanden, die man In des 
von Voſſius (Leydeu. 1620 4.) herausgegebenen Scri⸗ 
a Sammlung der alten römifhen Tragiker 

udet. 
ı Livlus (Titus), aus Padua gebuͤrtig, der beruͤhm⸗ 
tefte römifche Hiftorifer, lebte um die Zeit von Chri⸗ 
fit Geburt bis zum Tode Auguft's in Mom, und dann 
wieder in felnem DVaterlande, wo er im J. R. 770 
fach. Unter den förmtichen Beſchlchtſchreibern des‘ 
Mömer verdient er die erſte Stelle. Ju ihrem gan⸗ 
zen urfprünglihen Umfange ging feine Seſchichte von 
der Ankunft des Aeneas in Italien bis auf das J. R. 
744, und beſtand aus 140 — 142 Buͤchern, wovon. 

wir aber nur noch dag 1— 10 und 21 — 4öfte beſi— 
Ben. Bon dem Gauzen {ft no ein Aus zug vorhanden, 
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aus welchem Freinsheim es wlieder herzuſtellen' ſuchte, 
deſſen 95 Supplemente man in verſchledenen groͤßern 
Ausgaben findet. Livius vereint in fi alle Eigene _ 
fhaften eines würdigen und pragmatifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, Treue, Genauigkeit, Beobachtungsgeiſt und 
meifterhaften Vortrag. Ausgabe von Drakenborch, 
Amſterdam 1733 — 46.7 Bände 4.; von Erneſti. Lelps 
zig 1785. 5 Bde. gr. 8. , Die neuefte Heberfegung 
liefert Hr. Drofeffor Klaiber in der Stuttgarter Summs 
lung von Ueberfehungen römifcher: Profalfer. 

Livorno, berühnte Handelsftadt in der tosfanie 
fhen Provinz Pifa mit einem Freihafen am mittele 
ländifhen Meere, 8000 H. und 50,000 Einw., worun⸗ 
ter 20,000 Juden, viele. -Srieden, Armenter und 
Türken, die hier eine, eigene: Mofchee haben. : Man 
finder Hier Papier-, Tabak-, Korallen-, Alabafter:, 
Stärfe- u.a. Fabriken. Im Sahre 1297 war tivors 
no noch ein offner Flecken; fein Handel ftieg beſon— 
ders, felt es im 15ten Sahrhunderte an Florenz gm 
fommer war, 2) Eine Stadt im Pieniontefifhen mit 
8600 Einw, 

Livre (eigentl. Pfund), eine ehemals in Frankrelch 
gewoͤhnliche Rechenmuͤnze, wovon 6 einen Laubthaler 
ausmachten. Dies war der Gehalt des Livre Tournois 
(der in Tours galt), der pariſer Livre galt ein Vier⸗ 
tel mehr. Gebt ſind die Frances (f.d.I an Stelle 
der Livred getreten, Man rechnete immer nach dem 
Livre Tournois. 

Livrée Eranz.), Liveret, die ausgezeichnete und 
beſtimmt vorgeſchriebene Tracht eines herrfchaftlihen 
Dienerds, Ste fam zuerft bei den großen Hoflagern 
. der fräpern franz., Könige auf, — Zu London beipt 
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auch Livery dfe eigentliche Buͤrger ſchaft der City, 
welche den Lordmajor m. ſ. w. waͤhlt, und' In 89 
Companles zerfaͤllt. 

—Llama, Glama, Kameelziege, Kameel, Camelus 
glana, ſuͤdamerikaniſche Karteelart von des Eſels 
Größe und ohne Budel, Eameelfarbig oder auch 
gelblich, mir ſchwarzer Ruͤckenlinie, bewohnt die Gerz 
bilferas im’ großen Heerden und dient gezaͤhmt als 
Laſtthier, Milch- und Schlachtvieh; die flinfeude 
Molle gibt gleichwohl fehr feine Jeude. 

Llorente (Don Jounan Antonio), der Verfaſſer 
ber erften aftenmäfigen Gefhlhte der fpanifchen 
Hevolutlon, iſt zu Mincon- del Solo: bei Salahorre- 
tn. Arragonlen 1756 geboren und trat bereits 177 
fn den gelftlihen Stand, worauf er fih vorzüglich 
wit dem Studlum "des canonifhen Rechtes und mit 
der Poeſie befchäftigte, und mehre "dramatifhe Ar— 
beiten lieferte. Diefer weltlihen Beftrebungen un- 
geachtet wurde er 1785 zum Geſchaͤftstraͤger und 
1789 zum erften Sefretär der Inquifition ernannt, 
und hatte bier Gelegenheit In den Archiven des Tri— 
- bunals die. Schäudlichfeit und Barbarel deffelben 
Pennen zu lernen. Auf die Verleumdnng, daß er 
ein Anhänger der "franz. revolutionaren Grundſaͤtze 
fep, wurde er 1791 fin feinen Sprengel zurüdgefen=' 
bet. Als nahher Don Manuel Abad la Sierra, ald 
Sropinquifitor, und fpärer.der Juſtizminiſter Jovel— 
lanos (ſ. d.) eine Reformation des Inquiſitions-Tri— 
bunals beabfihhtigten, wurde Llorente dabel zu Nathe 
gezogen, mußte aber auch diefe Ehre nah Jovella— 
nos Sturze mit dem Verlufte feiner Stelle ald Be— 
vollmaͤchtigter des heil. Offizlums bien. Erſt 1806 
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wurde er, um einige biftorlihe Dunkelheiten aufzu— 
zubellen, nah Madrid berufen, wo er 1506 zum Kae 
nonikus der Hauptfirhe in Xoledo und 1807 zum 
Mitter des Karldorden ernannt wurde. 1808 arbeis 
tete er zu Bayonne an der Gonftltution für Spanfen 
mit, weßhalb er nach der Wiederherftellung des al: 
ten Zuſtandes in Spanien bie Flucht ergreifen 
mußte, und bis 1822 in Franfreih in Dürftigfeie 
lebte. In diefem Fahre mußte er wegen der Heraus— 
gabe feines Werks: ‚Portraits politiques.des Papes’’ 
Sranfreih in fürzefter Zeit verlaſſen, und ſtarb, da 
man dem alten Manne nicht einmal einen Nafttag zu 
halten vergönnte, wenige Tage nad feiner’ Ankunft in 
Madrid, we damals nod die Gorted von 1320 gebo— 
ten, und wo, man ihn ehrenvoll aufnahm, den 5. 
Februar 1823 als ein Opfer der Verfolgungsfucht des 
neunzehnten Jahrhunderts. Die Herausgabe feiner 
Inquiſitionsgeſchichte fallt Indie Perlode der Reglerung 
des Königs Joſeph, und iſt diefes Merk von Höd, fo 
wie der Auszug ded "Leonard Gallois zweimal in's 
Deutfhe überfeht worden. Won feinen übrigen Wer: 
fen erwähnen wir noch: „Aemoires pour, 'servir ä 
Pbistoire de la revolution d’Espagne, avec des pie-_ 
ces justificatives (z Baͤnde, Paris 1315), und feine 
1818 zu Parts erfihlenene Selbſtbiographie. Mehe 

über ihn fehe man, in den Beutgeneen pe XII, der 
neuen Reihe, 


Lloyd (Robert), geb. zu London-1733, geſt. daſelbſt 
1764, .eln anmuthiger Dichter und Erzähler, deffen 
Erzählungen, Kabeln. und Lieder zu den beiten engli— 
fhen gehören. Gr hat auch Klopſtocks Tod Adams 

Eonv. Lex. XIII. 12 
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uͤberfetzt. Seine Werke find 1774 In 2 Bänden Here 
ausgekommen. 

Lloyd (Heinrich), geb. 1729 In der Grafſchaft Was 
tes tu England ale der Sohn eines arınen Landpredi— 
gers, wohnte in einem Alter von 17 Jahren der Schlacht 
von Fontenoy bei, ſtudirte dann auf einer Meife 
durch Deutfchlaud bie Elnrihtungen und Mandverd 
der verfcehledenen Armeen diefes Landes, wurde nad 


einigen Jahren Aufenthalt in Deftreih Adjutant ve 
8 


dee Generals Lascy, ftieg im fiebenjanhrigen Sirlege 
zum HOberfilieutenant, und trat dann als Generals 
Adintant des Herzogs von Braunſchweig in das preuß. 
Heer, nahm aber nah dem Hubertsburger Frieden 
feinen Abſchied, und reifte nun in diplomatifchen Se: 
fhaften. Nachdem er fich bei der Belagerung von 
Siliſtria (1773) ruͤhmlich hervorgethan hatte, lebte er 
ohne einbeſcimmtes Amt von dem Erirage feiner Schtif: 
ten, die ihm den Ruhm eines großen Taktikers erwars 
bei, und von einer englifhen Penfion, die er für die 
Vermtttelung der Verbindung des Könige Georg IL, 
mit einer mecklenburgifchen Prinzeffin genoß. Er ftarb 
1735 bei Huy an der Maas, wo er fi als privatmann 
niedergelaffen batte. 

Lloyd's Kafeeyaus, das briffantefte und befichtefte 
auf Erden, wo täglich vieletht Geſchaͤfte für Milllo— 
nen gemacht und alle politifhen Nachrichten zuerft 
ersolt, auch oft gefhmfedet werden, ſteht in der Eity 
von London. Für die auswärtigen Gorrefpondenten 
feuert jedes Mitglied der dafigen Affefuranz= Sefell: 
fchaft jährlich, 10 Gulneen. _ 

Lo (Salt Lo), Hauptft. bee franz. Dep. bes Canal, 
an ber Vire, mit 7400 Einw. und Handelsg., Ilefert 
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Cyder, Lachfe, Schuh⸗ und Elfenwaaten, Drognetd 
u. ſ. w. Der Bezirt von St. Lo,hat auf 20,7 N. M. 
bet 100,000 Einw. 

Lobau, Donauinfel unweit Wien; won bier aus 
erzwangen die Kranzofen anı 21. Mat 1809 den Ueber 
gang über den Strom, mußten fih aber bei Aspern 
(i.d.) befiegt dahln zurüdziehen. 

2obeira (Vasco de), ein Spanier, der vermutbde 

lihe Verfaſſer des eriten aller Ritterromane, bed be« 
rühmten Amadis aus Gallien, ft. 1403. So wie bies 
fer Amadis aus ber Feder ded Lobelra gefloffen iſt, 
haben wir Ihn nicht mehr, ſondern Ordonnez be 
Montalbo verbeiferte Im 16ten Jahrhunderte die Dik— 
tion deſſelben. Die 4 Bücher des Amadis machen ef 
neu Folfoband aus. 
Lobkowitz, eines der aͤlteſten Adelsgeſchl., das 
aus Rußland nah Böhmen kam, und unweit Prag 
vor 1000 und mehr Jahren die Burg Robfowis fd, 
h. Tiefenort) baute, 2624 ward Graf Zdenko Udals 
bert gefürftet, und deffen Sohn erhielt 1653 Stimme 
auf Heihstagen, auch hatten die Lobkowiz Sayan' unk 
die gefürftete Sraffhaft Sternberg. Jetzt befisr die 
öltere Kine ıL Herrfchafe., Darunter Villn u, das Herz 
zogth. Raudnitz, die jüngere aber Herrfd., darunter 
bie Sommerrelldeng Droble. Erftere Linie Bat 80000 
Unterth. und 2/, Mill. Thir. Einf, und wohnt zu, Wien, 
lestere zu Drag. — 8. Georg Chriſtian v. Lob— 
kowitz, geb. 1702, beruͤhmter Held, beſ. gegen bie 
Kürten und 1742 bei Braunau, ft. zu Wien 17555 
fein Sohn, der Feldmarſchall Joſeph, aber 1802. 

Lobkowitz, Bohuslaus von Haſſenſtein, ein böh— 
miſcher Edelmann, geb. 1462, machte viele gelehrte 

12 
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Neffen, diente einige Zeit tur Kriege, bekleidete 
dann am boͤhmiſchen Hofe anſehnliche Wuͤrden, wurde 
Biſchof zu Olmuͤtzzund Wladislau, begab ſich zuletzt 
auf feine Güter und ſt. 1510. Er war einer der auf- 
geklärteften Männer feines Zeiralters, ein eifrigee 
Beförderer der wifenfhaftliben Kultur In feinem 
Vaterlande, und der Berfaffer einiger Tchäkbaren 
Schriften, bie Thomas Mitis in 2 Bänden edirte, - 
wovon der eine feine Reden und Briefe, der andere 
feine Gedichte enthalt. Auf die Eknnahme Konftantls 
nopelg durch die Kürfen bat man von ihm das merk: 
würdige Diftichon in vier Morten: 
Conturbabantur Constantinopolitani 
Innumerabilibus sollicitudinibus, 

Loboſitz, F. Schwarzenbergiſhe Herrfhaft und 
Staͤdtchen an der Elbe, im boͤhm. Kr.Leitmeritz; Sieg 
Friedrichs II. über die Oeſtr. den 1. Ottob. 1756. 

Locherr, Jakob, auch Philomufus genannt, 
ein gefrönter Dichter, geb. zu Ehingen in Schwaben 
1470 oder 71, ftudirte einige zeit In Itallen, lehrte 
zu Freiburg und Ingolſtadt die fhönen Wilfenfchaften, 
ward in viele gelehrte Streitigfeiten verwidelt und 
farb zu Sngolftade den 4. Dezember 1528. Er hat 
fih durch DVerbefferung des GOeſchmacks, reinere Lati— 
nirät und manden heilen Geiſtesblick um fein. Zeitz 
alter verdient gemadt. Gr überfekte Sebaftian 
Brant's Narrenſchiff in's Lateinifhe, und hat auch 
einige fat. Schauſpiele gefchrieben, worin er ben 
Plantug nahahmte. 

Locke (Sohn), ein berühmter englifcher Philoſoph, 
wurde den 29. Auguſt 1632 zu Wrington unweit Bri—⸗ 

fiot geboren, und theild in der Weſtminſterſchule zu 
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London, theils im ChHrift: hurg Kolleg. gu Oxford er: 
zogen und gebildet. Seine Studien betrafen die Me— 
dicin und Philofophle nad) Descarted. In Begleitung 
des engiifhen. Sefandten am churbrand. Hofe bereiſte 
er 1664 verfchledene Gegenden Deutſchlands, privatis 
firte dann in London, reifte 1675 nad) $ranfreich, und 
als fein Freund, Graf Shaftesbury, 1635 beifjafob II, 
in Ungnade fiel und zum Erbprinzen von Oranien über: 
- ging, fo folgte ihm Lode. Um den Berfolgungen 5 
entgchen, hielt er fih ftilfe in Amfterdam auf, bie ihm 
die 1658 erfofgte Revolution nah feinem Vaterlande 
zuruͤckzukehren erlaubte. Gr befleidete Hierauf einen 
Moften bei der Appellationscommiffioen, und wurde 
1691 zu einem Kommiffatr des Handels und der Plans 
tationen ernannt, ein eintraͤgliches Amt, dag er aber 
batd wieder_aufgeben mußte, weil die Lond’ner Luft 
feiner Gefundheit nicht zuträglih war. Von nun an 
hieit er fi) größtentheilg zn Dates in Effer, demand: 
fine feines Freundes Sir Francis Masham, auf, wo 
er auch den 28. Dftober 1704 ftarb. Als ein ſcharf— 
finniger Denker fand Rode geraume Zeit in feinem 
Vaterlande an der Spiße der fpefulativen Philofophen. 
Sn feinem unfterblihen Werfe über den menſchlichen 
Derftand (Essay concerning human understandig, 
Lond. 1690. Fol. ı18te Ausgabe, Bonon 1788. 2 Vol. 
8. Franz. von P. Coste. Amst. 1700. A. deutſch von 
W. G. Tennemaun, Jena 1795. 3 — 8.) wollte er 
den | Suhalt und Umfang des menſchlichen Verſtandes 
beftiimmen, und durch Feſtſetzung ſeines Gebiets der 
Philoſophie nicht nur eine fihere Grundlage bereiten, 
ſondern auch aus Ihr die Streitfucht und den Geiſt des 
Zweifels verbannen- Obſchon ſeine Philofophie dem 
! 
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Zabel des Mangelhaften niche entgehen Fann, To bleibt 
ihm Doch dad große Verdienft, den Empftrismus ein— 
mal mit aller Strenge durchgeführt zu gaben, Er hut 
dadurch manche Irrthuͤmer der alteren gangbaren 
cheorleen von der Natur und dem Urfprunge der Er: 
kenntniß aufgededt, und feinen Nachfolgern die Auf— 
findung der Wahrheit erleichtert, auch hat er ein treff: 
liches Veifpiel einer pſycholog. Unalyfe der Worftelluns 
gen und Begriffe gegeben, und dadurch eine zweckmaͤſ— 
figere und forgfältigere Behandlung der enpirifchen 
Pſychologie veranlaßt. — Wie Lode überhaupt zu de— 
ven gehörte, die den größten praftifhen Einfluß auf 
die Bildung der enzlifhen Nation gehabt haben, fo 
übte er diefen befonders auch im politifher Hinficht 
durch feine two Treatises of government. Er gebt | 
"Darin gleich feinem Vorgänger Hobbes .(f. d.) von 
dem Naturflande aus, denkt fih aber diefen nicht 
als einen Krieg Aller gegen Alle, fondern die Mens 
ſchen in demſelben unter dem Naturgeſetze lebend, 
und' laßt den Staat auf den Naturzuſtand folgen 
a8 eine Geſellſchaft freier Menfhen, in welder die 
perfönlihe Freiheit wefentlihe Bedingung der Ver— 
bindung bleibt, Er trennt deßhalb die gefesgebende 
und erecutive Gewalt mit philoſophiſcher Schärfe. — 
Mit Locke beginntauh in Anſehung der Erziehung u. des 
Unterrichts eine neue Perlode, dennser hat darüber 

in feinem Handbuche (Some thougths concerning edu- 
cation, Lond. 1690. 8. ſehr oft; deutfh von Ru— 
dolphi, mit Anmerk. von Campe, Braunfhw. 1757. 8.) 
eine Menge vortrefflich durchdachter und auwendbarer 
Grundſaͤtze mitgetheilt. Rouſſeau hat aus den oben ange— 
fruͤhrten Trsktaten über Die bürgerliche Reglerungsver⸗ 
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. fafung viel für feinen! contrat sogial, fo wie nicht 
wenfger für feinen Emil aus den Gebdanfen über bie 
Erziehung benuͤtzt. — Ju höhern Sahren befchaftinte 
fih Lode viel mit Lefung der Bibel, ſchrieb über die 
Nernunftmäßigfeit des Chriſtenthums, und erklärte 
einige paul. Briefe mit fo viel Einfiht In den wahren 
Sinn derfelben, dag man ihn mit Recht unter die 
Deformatoren der Schriftanglegung rehnen kann. Sei— 
ne ſaͤmmtlichen in engl. Sprade abyefaßten Werke bat 
..man in ein Korpus gefammelt, dag zuerft in London 
1714 in 3 Bdn. Fol. und zum male 1801 in 
10 Bänden gedrudt worden iſt. 


. oder, eine hyſiſche Ligenſchaft der Koͤrper, 
bildet den Gegenſatz zum Feſten (ſ. d.); daher auch 
tropiſch ein Geiſtesprodukt Eoder heißt, deffen Theile 
in feinem genauen Zufammenhange mit einander 
ftehen. Im moralifher Hlufiht nennt man einen 
Menfhen locker, der in feinen Grundfägen nicht feft, 
aus Leichtfinn verfhwenderifh und liederlich iſt. 

Lockwitz, ſchoͤnes fahf, Dorf fm Amte Dredden, 
am Lockwitzbache oder grimmaifhen Waffer, und am 
Eingange des herrlichen Lockwitzgrundes, hat 800 
Einw., eines ber ſchoͤnſten ſaͤchſf. Schloͤſſer, Park, 
Strohflecht u. ſ. w. 

Locomottive, die Faͤhigkeit ſich aus eigener Kraft 
zu bewegen (locomotiva vis). 

Loder (Ferdinand Chriſtian von), Anatom und 
philoſophiſcher Arzt, k. ruſſ. wirklicher Staatsrath, 
Lelbarzt des Kaiſers zu Moskau, Ritter des St. 
Wladimir- und des St. Annen-Ordens, Praͤſident 
des Kirchenrathes der aͤlteſten evangeliſthen Gemeinde 
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des rufftfhen Reiches zu St. Mihnel In Modfau 
und der zu Derfelben gehörigen Schule‘, Mitglied der 
kaiſerlichen Geſetzcommiſſion und der mosfauffhen- 
Nitterſchaft, auch des medizinifhen Reichskollegiums 
und der Akademien der Wifferfhaften und gelehrten 
Gejellfchaften zu Petereburg, Berlin, Paris, Göttin 
gen, Wien, - Padua, Zuͤrich, Erlangen, Hanau, Jena, 
Sale, Wilne, Moskau, Ehrenmitglied der mosfaul: 
(hen Untverfirat, Ift zu Riga 1755 geboren, und ſtu— 
dirte in Göttingen Medlein, worauf er 1778 ordentz 
fiber Drofeffor an der mediz. Fakultät zu Sena und 
nah vielen gelehrten Streifen 13803 k. preuß. geheimer 
Rath und ordentlicher Profeffor der Medizin zu Halle 
wurde, 1810 aber ale wirklicher Staatsrath und Lelb— 
arzt in E ruff. Dienfte trat. Er ließ fih zu Moskau 
nieder, two er 1812 die oberfte Leitung der Gorge 
für die Berwundeten hatte, und 181% die Dberbiref- 
tion des großen Militär: Hofpitals übernahm, die 
er bis 1917 befleidete. 1818 legte er an der Uni— 
verfität zu Moskau ein neues anatomifches Inſtitut 
an, und begann Öffentliche MWorlefungen über Anato— 
mie. Seine übrige Seit widmete er der Kirche und 
der Schule, medizinifchen Conſultationen und den 
ihn aufgetrapenen außerordentlihen Krongefchäften, 
Von feinen Schriften erwähnen wir außer den vie— 
len Differtationen und Programmen fein anatomifcheg 
Handbuch (2, U. Jena 1810), feine Tabulae anato- 
micae (Weimar 1865) und feine Elementa anatomiae 
hum. corp. Er jtarb im April 1832. i 

Lodeve, franz. Stadt.im Dep. des Herault, an 
- der Eraue, mit 7500 Einw., Domkirche, Handelsge-. 
richt, 2euch-, Seidenhut- and Selfenfabrifen, Der 
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Bezirk von Lodeve hat auf 23, 52 Q.M. 9. 51000 E. 
Lodeve Ift der Sehurtsort des Card. Fleury (f.d.). 

Lodi, 1) Delegation im malländifhen Guberntum, 
zwifhen den Delegationen Cremona, Pavia und Malz 
land und dem Herzogtbume Parına, 18°/D.M. groß, 
mit 192,000 Einw. Darin die Flüfe Po, Adda, 
Lambro, Serio, Muzza. 2) Defen Hauptftadt an 
der Adda, mit den 8 Vorſtaͤdten 17,800 Einw. in 
1400 H. zaͤhlend, hat ein feſtes Schloß, Fayancefabrik, 
Seldenſpinnerei und Weberei, Bereitung und Handel 
mit Parmeſankaͤſen, Handel mit Töpfergefhirr, Seide 
und Seldenwaaren. Weber die Adda führt eine mehr 
ald 1000 Klafter lange Brüde. Hier fiegte Bonaparte 
en 10. Mal 1796 mit 60,000 M. nah einem erbit- 
terten Kampfe gegen 25,000 fapfre Defterreiher un: 
ter Beaulleu, weiche elne fehr fefte Stellung einge: 
nommen batten, aus der fie dieſe Schlacht vertreiben 
follte und wirklich vertrieb. Die Deiterreiher hatten 
5000, die Franzoſen 12000 Todte, Berwundete und 
Gefangene. . 

Lodomirten, d. i. Wladimtrien oder Wladimir, 
urſpruͤnglich ein ungariſches, dann polniſches Herzog— 
thum, ſeit 1772 eine oͤſterreichiſche Provinz oder praͤ— 
dizirtes Koͤnigreich, mit Galizien (ſ. d.) jedoch ohne 
Graͤnzenunterſchied verbunden. 

Loͤbichau, Gut zwiſchen Altenburg und Ronnen— 
burg, wo die verſtorbene Herzogin von Kurland (f.d.) 
einen trefflihen Park angelegt hat. 

Löffel heißen in der Jagdſprache die Ohren bed 
Haſen. 
Loͤffelgente, eine Art wilder Aenten oder Gaͤnſe 
mis einen ſchwarzen, breiten und weiten Schuabel in 
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Geſtalt eines Löͤffels. (Anas platyrhynchos Limn., 
Loͤffelgans, Schallänte.) Auch Loͤffelgans, gewoͤhnlich 
der Loͤffelreiher (Platalea). 

Löffelkraut (Cochlcaria Linn.), eine Pflanze, 
weile ihren Saamen in Schötchen trägt, am Meer 
firande des mirternächtigen Europa und auch in Deutſch— 
land wächft nnd in den Apotheken gebraucht wird. 
Die Blaͤtter find Löffelförmig. 

Löffler (Joſias Fried. Cyr.), geboren 1752 zu 
Saalfeld, geft. 1816 als General: Superintendent, 
ein als Theolog, Prediger und Verbefferer des Schuls 
weiens unferblih verdienter Mann. 

Loͤfling (Peter), gebor. 1729. zu Tollforsbruch, 
verdienter Botaniker, aeft. 1756; feinen Namen verz 
ewigt die Löflingia, eine Prlangengattung. 

LöHr (I. And. Ch.), geb.1764 zu Halberftadt, Pfarrer 
zu Zwenfau, einer der verdienteften Jugendſchrift ſtel— 
ler unfrer Zeit, 

Loen (Joh. Michael), preuß. Negterungsprafident 
der Sraffchaft Lingen und Tedlenburg, geb. den 21. 
Dez. 1694 zu Sranffurt a. M. ang einem alten nie> 
derländ. Gefchlehte, fudirte zu Marburg und Halle, 
hielt fih viele Jahre lang auf Reifen und: an dem 
vornehmften Deurfhen Höfen, felt 1725 aber zu Frank— 
furt a. M. auf, und farb den 24. Juli 1776. Er 
hat fich durch viele theologiſche, beiletriftifhe, hiſto— 
riſche, polit. und philoſoph. Schriften befannt gemacht, 
die nicht ohne Beifall blieben, aber jetzt vergeffen 
find. In mehren kleinen Schriften that er Vorſclaͤ— 
ge, die verfchledeuen Parteien der Ehriften zu vers 
einigen, und faßte endlich alles dahin gehörige In der 
. Schrift: Die einzige wahre Weltglon, Frankf. 1750 
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x 8. zuſammen; diefed Buch machte vlel Aufſehen und 
veranlaßte viele Streitfähriften. Bon feinen eigenen 
abwechſelnden Schickſalen gibt Loen zum helle in ſei— 
nen fleinen Schriften (Stanff. 1749 — 32. 4 Th. 8.) 
Nachricht. 
Loͤſchen, —— Loſſen, Entloſſen, in der 
Schifferſprache, die Wäaren aus dem Schiffe bringen, 
was gewoͤhnlich binnen einer gewiſſen Zeit geſchehen 
muß; für jeden Tag, den die Waaren langer-an Bord 
bleiben, erhält dann der Schiffer eine gewlſſe Eut— 
ſchaͤdigung. Loßplatz, cin gepflaiterter Platz am 
Ufer, wo man die Güter einladet. 
Löſegeld, ſ. Ranzion. 
Löthen, zwei Stuͤcke Metall mittelſt eines wei— 
chen und zu dieſem Zwecke fluͤſſig gemachten Metalles 
oder Metallgemiſches, Loth genannt, mit elnander 
verbinden. 
Loͤthrohr, Blaſerohr, Tubus ferruminatorius, 
etwa 9 zoll langed, dünnes, unten gebogene und in 
eine Höchst feine Spitze ausgehendes Roͤhrchen, womit 
man Metalle reduzirt, Gas biegt und das Verhal— 
fen der Koflitien in der Hiße beobachtet, welche faum 
- In Linfengröße auf efier Kohle vor die Deffnung ge— 
bracht werden, Die zunaͤchſt in eine Lampeuſlamme 
blaͤſt. Das Blaſen der Flammenhitze auf das Foſſil 
Darf nicht In Abſaͤzen geſchehen, man darf daher’hur 
durch die Nafe athmen. Das Verhalten des Foffilg 
vor dem Löthrohre gehört zu feinen chemiſchen oder 
Innern Kennzeihen. Ein befouderer ‚Apparat bringt 
(ſtatt der Runaznluft) Sauerftoffgas in dag Löthrohr, 
wobei die Hitze noch mehr verſtaͤrkt wird. 

Löͤwe (Leo) , ein zum SKaßengefchlechte ges 
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hoͤrendes, im heißen Afrifa ſich aufhaltendes, bekannte 8 
Raubthier, von gelbbrauner Farbe, dickem Kopfe mit 
einer großen Maͤhne, großen Klauen und einem lan— 
gen, am Ende mit einem Haarbuͤſchel beſetzten Schwanze. 
Wegen ſeiner Staͤrke, ſeines unerſchrockenen Muthes, 
bruͤllender Stimme, erufter Miene nnd überhaupt we— 
gen feines Furcht und Schreden einflößenden Anfes 
hens wurde. er fhon bei den Momern. der König der 
Thiere genannt, daber dad Belwort der koͤnigliche 
Lowe. Beiden Dintern heißt er auch Leu oder 
Leue. Su der Aftronomie führen auch zwei Stern— 
bilder diefen Kamen, im Thierkreiſe zwiſchen dem 
Sirebfe und der Jungfrau, der große_töwe, und 
zwifhen dem großen XKöwen nnd dem großen Bären, 
der kleine Löwe. 

Löwen (Xoeven, LKeuven, franz. Louvain), Stadt 
im Koͤnigreiche Belgien, in der Provinz Brabant, an 
der Dyle, ift durch einen Kanal aus derfelben In die 
Super mit Mecheln und der Scelde verbunden, bat 
durch Ihre vielen Garten einen großen Umfang, 4000 
- Hiufer und 253,000 Einw. „Die Univerfitat ward 
1426 durch Herzog Sobann IV. von Brabant geftif= 
tet, und zaͤhlte im 16ten Jahrhunderte 6000 Studen: 
sen. Sie ging im franz. Revolutionskriege ein, ward 
aber 1817 wieder hergeftellt. Sm 14ten Jahrhun— 
derte hatte ‚die Stadt 200,000 Einw., von denen 
die Hälfte durd) die Wollen: und Tuchmanufakturen 
befchäftig wurde, von denen aber viele nach dem Auf 
ſtande von 1578 nad England flüchteten. Sekt ſind 
die Bierbrauereien der wichtigſte Geſchaͤftszweig, jaͤhr— 
(ich werden 150,000 Faͤſſer ausgefuͤhrt. Auch der Ge⸗ 
treidehandel Ift bedeutend, 
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Löwen (Soh. Friedrih), geboren zu Klausthal 
1729, nad einem wecfelvollen und wenig glüdlihen 
Leben geftorben als Regiſtrator zu Roſtock 1771, ein 
zwar nicht ausgezeichneter, doch mehr als mittel maͤßi⸗ 
ger deutfcher Dichter, dem befonders leichte Erzaͤhlun— 


. gen, fherzhafte Balladen und Romanzen wohl gelan= 


k 


gen. Seine Schriften erfhlenen in 4 Baden zu 
Hamburg 1765, wozu noh Romanzen (1771) und geift: 
liche Lieder (1770) nachher hinzukamen. 

Loͤwendal (Ulrich Friedrich Woldemar, Graf von), 


Marfhall von Franfreih, geb. zu Hamburg den 6. | 


Aprit 1700. Sein Vater Woldemar Freiherr von 2b: 
wendal, der den 24. Juni 1740 zu Dresden ald 
Oberhofmarſchall und Kabinetsminifter farb, war ein 
Sohn Ulrich Friedrich Guͤldenloͤfws, den König Frie— 
drich III. von Dänemark auſſer der Ehe erzeugte. 
Ulrich) Fr. Wotdemar ging als gemeliner Soldat unter 
die Kalferlihen und diente unter denfelben ſchon 
1715 in Polen, ward Hauptmann, ging dann in Dä- 
nifhe Dienfte und focht gegen die Schweden, allein 
fhon 1716 fam er wieder zur falferlichen Armee und 
zeichnete fih in der Schlacht bei Peterwardein "und 
bei der Belagerung der Feftung Belgrad aus. Pace 
dem er von 1718 bis 1721 in Stalien gefochten hatte, 
ging er nach Sachſen, ward bei der Armee König Aus 
gufts von Polen Feldmarfchall, madte-1754 und 1735 
den Feldzug am Rhein mit, trat dann in rußiſche 
Dienjte, und wurde von der Kalferin Elifabeih in 
die Ukraine und Krimm gefbidt, wo er fich fo aus: 


R 


zeichnete, daB er die ruffifhe Armee zu commandiren‘ 


befam. Ludwig XV. bot ihm jest feine Dienfte an, 
und er ging 1743 als General⸗Lieutenant nach Srant: 


“ 


’ 
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rach. Er rechtfertigte die zute Meinung, die man 
von ihm Hatte, und machte in den Niederlanden große 
Eroberungen. Er agirte immer gemeinſchaftlich mit 


feinem Freunde, dem Marfhall Mori von Sachſen,“ 


biejer, um den Feind im offenen Felde zu befiegen, 
Löwendal, um die Feftungen weazunehmen, Die dey 
Sieg zu belagern erlaubte. Sein Meiſterſtuͤck war 


die Eroberung von Bergen ob Zoom (den 16. Sept, 
1747), dad die Holländer für unuͤberwindlich hielten, 


worauf ihn der König zum Marſchall von Frankreich 
ernannte. Er ftarb deu 17. Mai 1755. Er hatte große 
Sriegsfenatnife und verftand die Taftif nach ihrem 
ganzen Umfange, fo wie die Ingenieurkunſt und die 
ſpeziellſte Geographie. 

Löwenfuß', ein Name verſchiedener Pftanzen, 
deren Blätter eiuige Aehnlichkelt mit dem Fuße ei— 
nes Loͤwen haben; 1) der gemeinen Alche mille 
oder des goldnen Gaͤnſerichs, (Alchemilla vulgaris L.). 
2) bes Baͤrenlappes, (lycopodium alpinum L.). 

Löwenmaul (Antirrhinum L.), ein viele Arten 
enthaltendes Pflanzengefhleht. Der ftehen bleibende 
Kelch Dei Demfelben ift in 5 langlidhe Abfchnitte ge— 
tbeilt, die hoͤckerige Roͤpre des larvenartigen Blu— 
nienblattes endigt fich in zwei Lippen und enthalt zwei 
fürgere Staubfäden, deren Staubbeutel nahe bei einan— 
der ftehen, und einen Griffel mit frumpfem Staubwege. 

Löwenfein- Werthheim, ein erlauhted Ge— 
fhleht von kaiſerl. und kurpfaͤlziſcher Abfunft, nad 
der Reichsgrafſchaft Löwenftein in Schwaben benannt, 
ward. 1494 nur relchsgraͤflich, erwarb im 15ten Jahrh. 
Werthheim, u. zerfielin die aͤltere Linie Virneburg oder 
BFreudenbers, und die Jüngere, katholiſche u Roche⸗ 
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fort oder Stofenberg. Beide fizd jetzt fuͤrſtlich und 
haben große ftandesherrfhaftlihe Gebiete in Bayern, - 
Mürtemberg, Baden, Heffen und Böhmen. 

Löwenthaler, hollaͤndiſche Silbermuͤnze, 17 
ſaͤch ſiſchen Thaler werth. 

Löwenzahn (Leontodon Taraxacum L. ), der Na⸗ 
me einer Pflanze, welhe in ganz Deutfchland auf den 
ielen waͤchſt. Auch Hundslattich, Moͤnchskopf 
u.ſ. w. wird fie genannt. Die Blaͤtter haben Aebnlid= 
keit mit einem Zahne wegen Auert Auszackung, bie 
Blume 'iſt geib, ° 

Lof, Setreidemaß in Liv— -, Ehſt- und Kurland, in 
Reval 1988, in Riga 5285, in Kurland 3158 purie 
fer Kubikzoll groß; in Reval iſt es "/s2 der Lafk und 
In Riga vehnet man es aud zu 100 Pfund, 
Rofodeninfeln, 5 größere und mehre kleine nofs 
weyifhe Inſelu beim Stifte Drontheim, mit 5500 
Einwohnern und ſtarkem Dorſch- und Kabliaufang. 

209, tn der Schifffahrt ein in Wnyland erfunder 
ned Werkzeug, weiches in einem ſchiffformigen, mit 
Blei beihwertem Holze befteht, welches an einer lan⸗ 
gen Leine, dle, von fünf zu fünf Faden bezeichnet 
ift, fih leicht von einer Spindel abſpulet, befeftiget 
vom Hintertheile des Schiffes in’d Wafer geworfen 
wird, um die Länge des Weges zu mellen, welchen 
ein Schiff bei unverändertem Winde in einer geiwife 
fen gegebenen Zeit zuruͤcklegt. 

Logarithmus, ein’einzelner aus einer Reihe von 
Logaritymen (aus einer logarithmiſchen Reihe).d. & 
von Verhaͤltnißzahlen, ‚bie fih bei Umkehrung eines 
geometrifhen Berhaltniffes in ein arithmetiſches bilden; 
bierbei gilt als Fonftaute Regel, daB ber Logarithmus 
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von 1 = 0 und ber für die nähfte Zahl im geome: 
trifhen Verhaͤltniſſe = ı fy. Man nehme 3. B. 
die geomertifhe Meihe 1, 7, 49, 343, 2401 u. fe f-, fo 
iſt der Logarithmus von 1 = 0, von 7 — ], von 
49 = 2, von 313 — 3, von 2401 — u uff 
Insgemein verfteht man jedoh unter Logarithmen 
fhledthin die Brigg'ſchen, d. i. Diejenigen, Deren cor— 
refpondirende Zahlen um-das 10fache wachen, fo daß 
fih die Sahlenreihe L, 10, 100, 1000, 10,000, 100,009 
u. ſ. w., und die Rogarithmenreibe O, 1, 2, 5, 4 
5 u. f. w. einander entfprehen. Die Zwifhenzablen 
zwifhen 1 und 10, zwiſchen 10 und 100 u. f. f. das 
ben dann einen Logarithmus mit Dezimal-Bruchthei— 
len; fo ift der Logarichmug von’5 —= 0, 69897, der 
von 50 — 1,69897, der von 560 — 2,69897, u. ſ. 
w., die meiſten Logarithmen befommen aber. leider 
unendlihe Bruchzablreiben. Der Nuben ber Loga— 
rithmen beftebt 1) in Vereinfachung folher Rechnun— 
gen, wo größere Zahlen und befonders diejenigen, 
die aus der fphärifchen Trigonometrie zu nehmen 
find, vorfommen; denn bier wird die Multiplication 
natürlicher Zahlen zur Addition ihrer Lögarithmen, 
und die Divkfion von jenen zur Subtraction der letz— 
teren; 3. E. 79 X 94 — %og. 79 + Log. 94, d. i. 
— 1,38976271 4 1,9751279, = 3,870755+, bel wel= 
em Logar. man In Brigg’fhen Tafeln 7426 findet; 


1122 
alſo it 79 X 94 = 7426. — Oder 17 


1122 — og. 17, d. {. — 3,0499929 — 1,250448% 
== 1,819544, bei welchem Logarith. ſich 66 findet; alfo 


== = 66, — 2) Bun Mögtigmagung folger Bes 


X 





— Logar. 
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En für weiche fonft das Yapfer nicht ausrels 
hen würde, 3. DB. „Wie viel Ziffern bilder dieje- 
nige Zahl, die fi auf dem lepten Feide des Schach— 
bretes ergibt, wenn dag erſte 2, und jedes folgende 
geld das Quadrat der vorhergependen Zahl erhält ?%. 
Hier laͤßt ſich nur durch Rogar. finden, day diefe Zahl 
2776495874559924727 Ziffern cerfodert, welche (10 
Ziffern auf 1 par- Zoll gerechnet) 556 Uranusbahnen 
lang ausfallen wurden. — Logarithmik, Verhälts 
nipzablenlchre und Kunde von der Anwendung des 
Logarithmen. 
Logau (Friedr. vpn), ein beruͤhmter deutſcher epl⸗ 
grammatiſcher Dichter, aus einem ſehr alten ſchleſiſchen' 
Geſchlechte, geb. 1604, war Kanzleitath des Herzogs 
Ludwig zu Liegnitz und ſtarb daſelbſt 1655. Nach 
Dpig hat Niemand fo früh, als Logau, die deutſche 
Sprade richtig und ſchoͤn geſchrieben; fein Ausdruck 
unterſcheidet ih durd Klarheit and Nachorud, durch 
Angemeſſenheit und- Leichtigkeit fehr merklich von der 
unbehliflihen Sprade feines Zeltalters; unter feinen 
Epigrammen finden jih zwar viele ſchlechte, aber ein 
großer Theil davon zeichnet ſich durch gluͤckliche Er⸗ 
findung, ſcharfen und feinen Witz, muntre Laune, 
nalve Wendungen, edle Gefinnungen, ‚große Gedan: - 
fen. und eine meiſtens leichte, Förnigte und angemefs 
fene Spradhe aus. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe feiner 
Einngedichte gab Logau feldft unter dem Titel her— 
aus: Salomons von Golaw deutfher GSinngedichte 
dreitaufend (Breslau 1654. 8.) Ramler und Leffing 
erneuerten? des Dichterd Andenken dur eine neue 
Ausgabe feiner Sinugedihte im J. 1759 und be—s 
hielten von 3553 Ginngedihten nur 1284 bel, Eine 
Evan. Ser. *xiii. Bd. 13 - 
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neue, mit 5 Büchern vermehrte Ausgabe erfhlen In 
2 ch. Leipz. 1791. 8. Auserleſene Gedichte von 
Logan findet man {m W. Muüllerd Bibilothek deutz 
(her Dichter des ı7ten Fahrhundertd, Bd. VI. (Leipz. 
1324). 

— — ein abgeſondertes Gemach in einem groͤßern 
Naume, fo z. B. ein Betſtuͤbchen in der Kirche und 
im Theater ein Zimmerchen, das vorn nur mit einer 

Bruftwand, oft auch nur mit halben Ziwifchenwänden 
verfehen tft, der vornehmſte und £oftfpleligfie Platz 
für die erſten Klaſſen der Sefellfhaft; in jedem 
Schaufpielhaufe von einiger Bedeutung find zwei und 
mehr Reihen folher Logen, die mehr oder minder 
durch) Tapeten und Möblesgeziert werden, angebracht. 
Dann Heißt auch Loge das Lofale einer Freimaurers 
Geſellſchaft, To wie die Sefammthelt derjenigen’ Maus 
rer, die fih dazu halten, und eine Berfammlung dere 
feiben, abgefürzt gefhrieben mit II, Es wird Loge 
gehalten will fagen, die Glieder derſelben find ver— 
ſammelt. Jede Loge” hat ihren Namen, ihre Vor— 
fteher, unter denen der Meifter vom Stuhle der ober 
fie ift, und ihre dienenden Brüder, . 

Logler (Johann Bernard), aus einer Familie Nee - 
fuglés, geb. 1780 -zu Kalferdlautern in der Pfalz 
zeigte Schon Im ſeiner fräpften Sugend feine feltenen 
Unlagen zue Mufit, in der er ſolche Kortfchritte 
machte, daß er, erft 10 Sahre alt, mit dem jungen 
Weldner, einem Sohne feines Lehrers, Hffentikh ein 
Doppelconcert auf der Flöte zu blafen im Stande 
war. Ein -fpätered Soncert gewann ihm das In⸗ 
tereffe eines Engländers dergeftait, daß dieſer Ihm, 
ar er nach dem bald Darauf erfolgten Tode feiner 
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Mutter auf, in feines Vormunds dad Stur 
dium der Mufif aufgeben follfe (1505), -Den ehrene 
vollen Antrag machte, mit ihm nah England zu ge— 
ben, welchen er auch bereitwillig annahm. Nach einem 
2jahrigen rnhigen Aufenthalte bafelbit ließ er fich mit 
der Erlaubniß feines Gönners bei dem Muſikcorps 
des Regiments ded Marquis von Abercorn, im nörte 
lichen Irland, anfellen, wo er Die Tochter des ders 
tigen Direktors Willmaun, feines Landsmannes, hei— 
rarhere. Als nah Beendigung Des Sirieged fein Nee 
giment entiaffen wurde, fam er auf Das Anerbieten, 
des Lord Atramont als Drganift an bie weftporter 
Kirche nach Irland. Hier war es aud, wo ihn die 
unbiegfanıe Hand felner erft 7jaͤhrlgen Tochter, bie 
er im Orgelfpiele unterrichtete, auf die Erfindung des 
Shiroplafen führte. Bald nachber ward er. nad). ei— 
nem Furzen Aufenthalte in Dublin von Heurp Sohn: 
ftone als Componiſt und Muſikdirektor feines Thea— 
ters angeſtellt und hierauf, als dieſes ſich aufgeloͤſt 
hatte, widmete er ſeine ganze Aufmerkſamkeit der 
Einfuͤhrung ſeines muſikaliſchen Lehrſyſtems, wozu er 
ſchon 1814 durch ſeine Vorleſungen uͤber Harmonie 
das Publikum vorbereitet hatte. Auch ging dieſes 
Unternehmen fo gluͤcklich von Statten, daß er im fol— 
genden Jahre Schottland und England durchreiſte, in 
Liverpool, Mandefter, Cheſter, Glasanw, -Preiton - 
rc., ſowie bald darauf in London bereitd Akademieg 
errichtet twurden, und Kalkbrenner, der Damals Dit: 
glied und Direftor der philharmoniſchen Geſellſchaft 
war, nebſt Sam. Webhe aus London ſich zur Leitung 
feiner Afıdente mit ihm verbanden. Durch feine 
‚Einladung der preupiihen Regierung nach Bers 
15* 
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lin berufen, nahm er daſelbſt den erwuͤnſchten Antrag 
an, drei Jahre gu bleiben und jaͤhrlich 5 Monate, ſei— 
ner Angelegenheiten in London wegen, zu reifen. Nun 
bat fi dieſes Lehrſpſtem bereits audh in Spanien, 
Amerika, Dft: und Weftindien verbreitet. 

Logier's Lehrmethode der WiufiEf verbindet 
mit einem gleichzeitigen Unterrichte mehrer Schüler 
im Slavierfpiele eine allmatig fortfchreitende Harmo— 
nielehre. Anfangs wird den fpielenden Zöglingen zur 
fiherern und richtigern Haltung der Hand ‚bie von Yo: 
gier erfundene Mafchine, Chiroplaſt genannt, an das 
Planoforte augeheftet, und ein linirted Notenbret mie 
Angabe der Noten auf demfelben aufgeftellt. Gleichs 
wie Logler In diefer Methode die Anfänger von dem 
einfahen Grundthema oder einer Leichten Melodie 


fortfchreitend zu ſowerern Stücken überführt, jedoh 


fo, daß die beffer Spielenden die Schwäkhern durch 
‚ Barlatlonen oder Eünfttiihere Begleitung desfelben 
Themas unterſtuͤtzen; fo Ieltet er fie auch in feinem 
Unterrichte von der Harmonlelehre’ von den Tonlei— 
tern zu den einfahen BDreiflängen und verfhiedenen 


Lagen derfelben Yin, und lehrt fo ein Kind cine ihm ' 


vorgelegte Melodie mehritimmig behandeln, ehe ed 
noch feine eigenen Eeinen Compoſitionen zn fpielen 
im Stande iſt. Ruͤhmlichſt bekannt find auch feine zu 
diefem Behufe gefhriebenen Elementarbuͤcher, fo wie 
fein Syftem der Muſikwiſſenſchaft und des muſikall— 
ſchen Unterrihtd. Im J. 1822 brachte Logler feine 
Methode nah Deutſchland, und die leipziger „Muſi— 
Falifche Zeitung® 1818, ter Bericht des Kapellmeifters 
Spohr (Ihrg. 1822, St. 31), und die vortheilhaf> 
te Weufferung von Mofheles 1522, welhe beiden 
Kestern die auſſerordentlichen Leiſtungen feiner Ans 
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ftalt In London durch eine Wrüfung fernen lernten, 
beweifen zur Sehüge, wie fehr Logterd Methode zur 
gründlichen Vusbildung der Mufifrreibenden beitrgge, 
Logik (einentlich Aoyızn, namlich Zrauoımun), Denke 

Lehre, die Wiffenfhaft von den Geſetzen des Denkens 
(f. d.) und der richtigen Oedanfenverbindung, wobel 
jedoch unter Denfen nur das bloße oder analytifdje 
Denken (ſ. d.) verftanden wird, indem von dem ſyn— 
thetifchen Denken oder dem Erfennen (f. d.) die Me: 
taphyſik (f. 8.) handelt. Die Logik iſt in Nüdfiht 
auf bad Denken, wag bie Grammatik in Rüsfiht auf 
das Sprechen if; fo wie man nun in der Grammatik 
entweder bie Regein vortraͤgt, die fuͤr alle Sprachen 
gelteh (wie z. B.es gibt eine dreifahe Art der Zeit, 
eine gegenwärtige, vergangene und zufünftige), wo 
die Grammatik aledann eine allgemeine heißt; oder 
bloß die Negeln für eine befondre, beftimmte Spra— 
he, z. B- die latelnifche, lehrt, wo fie alsdann beſon— 
dre Grammatik wird, fo fit die Logik auch entweder 
eine allgemeine oder befondre, Die allgemeine Kogif 
lehrt die Sefeße des Denkens, ohne dabei auf die 
Beſchaffenheit des Gedachten zu fehen, fo wie die 
allgemelae Grammatik die Geſetze der Sprache über: 
haupt angibt, ohne auf die Worte zu fehen, die in ber 
Sprache verbunden werben; die befondre Logik: gibt 
Megeln für den Verſtaud, wenn er über eine be— 
ftimmte Art Gegenſtaͤnde denkt, z. B. über theologl- 
fe, jurldifche, u. f. w., fo Wie die befondre Gram— 
matik Die Regeln für die Verbindung beftinnmter Worte, 
z. B. lateiniſcher, franzöfifher u. fe w.- angibt. So 
wie die Regeln der allnemeinen ar in der 
befondern Spradlehre fih wieder finden muͤſſen, die 
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beſondre Sprachlehre die allgemelne vorausſetzt, ſo 
muͤſſen auch die Geſetze der allgemeinen Logik ſich in 
der befondern Logik wieder finden, d. h. die beſondre 
Logik ſetzt die allgemeine voraus. Nennt man Daß, 
was gedaht wird, die Materie, und die Urt und 
Wette, wie es gedacht wird, die Form des Denteng, 
fo fallt in die Augen, daß bie allgemeine Logik, die 
ganz von der befondern Befchaffenhett deffen, was ges 
dacht wird, abfirahirt, und blog die Geſetze, nad) wele 
chen überhaupt richtig gedacht wird, anntbt, fich blos 
mit der Form des Denfend beſchaͤftigt und auf 
tie Materie des Denfeng nicht Mücficht nimmt. Die 
allgemeine Logik tft aber wieder von doppelter Art; fie 
betrachtet namlich entweder blos das Denfen über: 
haupt, oder fie fieht dabei zugleich auf die Bedingun— 
gen und Hinderniffe, unter weichen dad Denfen In der 
Erfahrung ſtatt findet; im erften Kalle nennt man 
fie reine, im zweiten angewandte Logik. Die allge: 
meine reine Logik zerfällt wieder in zwei Theile, In die 
Elementarlehre und Methoden:Lehre. Die Elemeits: 
tar⸗Lehre ſtellt Zuerft die Srundgefeße des Denkens 
überhaupt auf, und lehrt fodann die allgemeinen 
Geſetze für die verfchledenen Arten der Sedanfen, für 
die Vegriffe, Urtheile und Schluͤſſe; die Methodenlehre 
aber zeigt fodann die verfchledenen Merfahrungsarten, 
um mittelft jener Gefese Einyelt und Zuſammenhang 
in die Erfenntniß zu bringen, und ihr dadurch wiffens 
shaftlihe Form zu geben, und handelt daher ſowohl 
von der Methode überhaupt, ald vom Erfiären, Ein: 
tbeilen und Bewelfen, als den Grundbedingungen der 
methodifhen Gedankenbehandlung, iunsbeſondre. ns 
dem wir hinſichtlich der Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Erz 
Härungen, Einthellungen und Beweiſe auf die befondern 


— 4199 — 
Artikel verweilen, haben wir die allen diefen Verſtan⸗ 
Des: Funftionen zu Grunde liegenden Grundgefege des 
Denkens hier Furz anzugeben. Diefe find aber folgende 
drei: 1) Mannigfaltiged, wag uͤbereinſtimmt, laͤßt fi _ 
{n eine Einheit des Bewußtſeyns vereinigen, ift denk⸗ 
barz und alfo Wrannigfattiges; das fih widerfpridt, 
laͤßt fih nicht In eine Einheit ded Bewußtſeyns vereis 
nigen, iſt nicht denkbar. Man nennt den erften dies 
fer Sase den Satz der Elnſtimmung (principium iden- 
titatis), den zweiten den Sub des Wlderſpruchs 
(principium contradictionis), Sie find beide glei 
den Inhalts, nur daß der eine” bejahend, der andre 
verneinend ausgedruͤckt iſt. 2) Alles, was gedacht iſt, 
hat einen zureichenden Grund. Man hat diefes Prin- 
zip den Grundfaß des zureichenden Grundes (princ. 
rationis sufficientis) genannt, 3) Feder Borftellung, 
die gedacht wird, muß von zwei einander widerfpre: 
enden Merkmalen nothwendig eines zufommen. Man 
nennt diefes Prinzip den Saß des ausſchließenden Drit— 
ten (principium exclusi tertii). Krughat diefe Stunde 
ſaͤtze ſo audgedrädt und benannt: . „Seße nichts wis 
derfprehendeg, fondern nur Einftimmiges (principium 
theseos), Wenn du von entgegengefegten Beſtimmun— 
gen eine gefest haft, fo mußt du bie andre aufheben 
(principium antitheseos) ; feße nichts ohne hinreichen— 
den Srund (prince, syntheseos).“ Die bisher aufge: 
ftellten Prinzipien, ale Grundgefeße des Denkens, bils 
den ein in fich ſelbſt gefchloßenes und vollendetes Ganze, 
fie greifen organifh in einander, und beftimmen die 
Form jeder regelmäßigen Gedanfenreihe, mithin auch 
jedes wiffenfchaftlichen Syſtems, fie greifen organiſirend 
in alle Wiffenfhaften ein. Widerfpruchlofigfeit oder 
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Eloftinimung (eonvcenientia) und Folgerlchtlgkelt oder 
„Zuſammenhang (consequentia) find daher die allge— 
meinen Kennzeichen aller, insbeſondre aber der loglz 
ſchen oder formalen Wahrheit, welche in der Ange: 
meffenheit unferer Borftellungen und Erkenntniße zw 
- Den Degeln dee bloßen’ Dentens beſteht. — Die ans 
gewandte allaemeine Logik zerfällt in die angewandte 
Glementarledre, welde bie emririfhen Erkenntniß— 
bedingungen als etnfhranfende Bedingungen mit Ihe 
"ren ſchaͤdllchen Folgen und den dagegen dienliden, 
Mitteln erwägt, fomit die Lehre vom Irrthume (% d.). 
und deffen Heilung Behandelt, und in die angewandte 
Methodenlehre, weiche die Art und Meife zeigt, wie 
durch diefelben Bedingungen bein forgfältigen Gebrau= 
de jener Mittel dfe Erfenntniß vervollfommmet werden . 
Kann, und daher theils von der Erwerbung, theile von 
der Mirtbeifung der Erfeuntniffe handelt, Erfeuntnife . 

werden zuerft erworben durch Erfabrung (i. d.), welche 
ſowohl Innre durc die Vernunft (ſ. d. u. Glanbe), als 
duffre (durch die Einne) und leßtre wieder eigne, und 
fremde ſeyn Faun, erweitert durch Schluͤſſe, welche 
- bei der äuffern oder eigentiich fogenannten Erfahrung 
meiſt auf der Induktion (f. d.) und Anzlogie berus 
- ben, und durch Nachdenken (f. d.) überhaupt, wel⸗ 
ches entweder ein unmittelbares, oder ein mittel: 
bares tft, und wovon letztres beim “Hören ober dem 
muͤndlichen Unterrichte, und bein Lefen (. Lektüre) 
obere dem fchriftlihen Unterrichte ſtatt findet. Die 
Mittheilung der Erfenntnife befteht in dem. miinds 
> Tthen fowohl als ſchriftlichen Unterrichte, wenn fie, 
einfeitig, und in der Unterredung, wenn fie mwechfels - 
oder gegenfeitig iſt. Bei erſtrem kommt es befons 
. ‘ . 
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ders auf die Lehrart (ſ. d.), bei letztrer, in ſoferne 
die Urtheile der ſich unterredenden Perſonen fi ente. 
gegengefeßt find, auf die Beobachtung der Regeln des 
Disputirens (f. d.) an. — Daß dad Wort Logik von 
Loyos herfomme, iſt unjtreitia. Da aber Aoyos for 
wohl Sprade oder Rede, als Verftand oder Vernunft 
bedeutet, fo fönnte man fragen, ob jener Ausdrud 
urſvruͤnglich nicht vielmehr eine Sprech- vder Meder 
Wiſſenſchaft, als eine Verftandes- ‚oder Vernunftwiſ— 
ſenſchaft anzelgte. Indeffen kommt darauf nicht viel 
on. De naͤmlich eine Anleltung zum_richtigen Dene 
ken zugleich auch eine Anlertung zum- verftandigen 
oder vernünftigen Reden und Unterreden iſt, fo Ifk 
es infoferne gleihgiltig, ob ntan den Namen der Lo— 
gif von jener oder dicfer Bedeutung des Mortegd Ao- 
vos ableitet. Doch fcheinen bereits die Alten beidem 
Ausdrucke Logik mehr an die letzte ala .an die erſte⸗ 
Vedeutung bed Mortes Aoyos gedacht zu baden. Wer 
gen des innigen Zufammenhanges des Denkens und 
Sprechens und der Anweifung zu beiden nannten die 
Nikten die Logik aub Dialeftif (ars disserendi) 
und betrachteten biefelbe ald dag Fundament oder 
gleihfam als die Elementaricehre der Rhetorik. Weil 
aber auch die Logik oder Dialektik oft als eine bloße 
Disputirfunft- (EriftiD oder gar als eine Kunft einen 
trüglihen Schein hervorzubringen oder Andre durdy 
verfänglihe Fragen und unrichtige Ehlüße zu ver— 
wirren (Sophiſtik oder Paralogifiit) gebraucht oder 
vielmehr gemißbraucht worden,. fo hat Diefer Miß— 
brauch nicht nur die Wilfenfhaft überhaupt In übeln 
. uf. gebracht, fondern auch denen, welde die Ehre 
berfelben retfen wollten, Veranlaſſung gegeben, deut 
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Mißbrauch unter dem Titel der Dialektik von dem gun _ 
ten Gebrauche unter dem Titel der Logik zu unrerfcel: 
den. Da die Logik fich mit dem Denfen als einem 
Zweige der urfprünglichen Thaͤtigkelt des menſchlichen 
Geiſtes befchäftiget, fo bildet fie einen hell der 
Philoſophie, und da fie die Geſetze des Denkens, wo—⸗ 
von alles ſyſtematiſche Wiſſen abhängt, lehrt, gewiſ⸗ 
ſermaſſen diejenige Wiſſenſchaft, welche alle uͤbrigen 
erſt moͤglich macht, alſo ein wahres Organon, aber 
freitich, da fie fih mie den Geſetzen des formalen oder 
analvtifhen Denkens allein befaäftigt, kein materh— 
ales, fondern nur ein formaleg Organon, Daher fie 
“auch oft unter dem Namen der Formalphiloſophle zu— 
gleich mit der Sprachlehre den übrigen Wilffenfchafe 
ten ald Realwiſſenſchaften entgegengefeßt wird, was 
fih indeß wohl nicht rechtfertigen laͤßt, da ja die Ge— 
fee des Denkens und Eprecheng als folche auch Dienz 
sttät haben, und inſoferne die Logik und Gramma— 
til eben fo gut Nealwiffenfhaften ad, unbeſchadet 

der Ihnen- gleichfalls zufommenden Eligenfchaft als 
Norbereitungswifenfchaften für alle übrigen Faͤwer. 
Was die Geſchichte der Logik betrifft, fo begann Ihre 
wiſſenſchaftllche Ausbildung erft bei den Griechen, wo 
fie durch die eleatifhe Schule zuerft ausgebildet wur— 
de, aber bald in Eopkiftif ausartete, und dann in 
den Sophiften und den Anhaͤngern der megarifcben 
Schule fleißige Pfleger fand, big endlih Wriftoteles 
den erften umfaſſenden und rein wiffenfchaftlichen Verz ' 
fuh machte, die Denfformen in.abstracto Darzuftelten, 
vnd dadurch im elgentlihen Sinne der Vater der os 
gik wurde. Auch waren ſeink Unterſuchungen zugleich 
auf die Kriterien der Wahrheit gerichtet, worin Epi— 
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fur, Zeno, der Stifter der floffhen Schule, Chrvſipp 
1.-a. ibm nacfolgeen. Im Mittelalter und beſon-— 
dere unter den Scolaſtikern fand die Logik im hoͤch— 
ften Mnfehen, ward aber meiſtens zur bloßen Sophi= 
ſtik und Disputirkunft -herabgewürdigt, big endlich 
Raäymundus Lullus, Gampanella, Gaſſendi, Peter Sie: 
mus, Baco u. U. ihr wieder ein: beſſere Geſtalt zu 
geben fuchren. Descartes nnd Marlebrandhye vermifd: 
ten die Legik zu ſehr mit der Metaphyſik; um fo 
mebr baben Lowe, Leidnitz, Woif, Tſchirnhauſen, Tho— 
maſius, Cruſius, Ploncquet, Lambert, Reimarus für 


- die Ausbildung der neuern Logik gethan, die endlich 


durch Kant und feine Schuͤler, Kieſewetter, Maaß, 
Hoffbauer, Jakob, Krug, Frles, wie durch Maimen, 
Bardili, Schulze, Reinhold u. A. auf die gegenwaͤr— 
tige hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht wurde, 
während Schelling und ’befonders Hegel (f. d.) ganz 
elgenthuͤmliche Anſichten über die Logff geltend zu ma— 
chen ſuchten. 

Logiſtik, höhere Rechenkunde, insbeſondre die Be— 
rechnung der Zelt und des Naumes für faktiſche Be— 
wegungen. Logistica scxagenaria, Lehre von den 60 
theilfgen Bruͤchen. — 

Logmann, einer der beiden höcften Micter in 
Island für andere, als Griminalfälle (die der Gouver— 
neur enticheldet); ihnen find die Spfle-Mannen (mit 
-ihren Logrittumannen oder -Velfißern) in den 4 Pro: 
vinzen -untergeordnet. 

Logographen, Sagenfhreiber, heißen die aͤlte⸗ 
ften grlechiſchen Proſaiker, welhe es verfuchten, das 
Epos in geſchichtliche Erzahlung aufzulöfen. "Ste find 
meift aus Sonien und dem Anfange ded.5ten Tahrh. 
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v. Chr., und nur Fraamente find von Ihnen übrig. 


Herodot bildet den Lebergang von ihnen zu den cl 
gentlihen Geſchichtſchreibern. 

Logogriph, Buchftabenräthfel, en MRättfel, —9 
welchem man durch die angedeutete Wegnahme oder 
Verſetzung einzelner Buchſtaben verſchiedene Dinge 
in einem Worte und daraus endlich das Wort ſelbſt 
errathen laͤßt; wie 3. DB. folgendes von Fr. Kind: 


Mit fünfen komm' ich, die Blätter zu rübren; 
Am Eiſen nag' ich nur mit vieren; 
Mit dreien bin ich ein goldnes Thor 
Des Mädchens im Nofengewand; 
Mit zweien warn’ ih vor dem Ohr 
Des Horcher3 an der Wand. 
Aufloͤſung: Froſt, Roſt, Sf, St! — . 

Lvgomadlie (grichifb), ein Streit, ber darfır 
feinen Grund hat, daf die Streitenden verſchiedene 
Megriffe. mit den Worten verbinden, und darum fich 

nicht verftehen, wahrend fie in der Sache felbft viels 
leicht einerlei Meinung. Diele Streirigfeiten der 
Selehrten laſſen fich zuletzt auf folhe Wortftreite zus 
ruͤckfuͤhren. 

Logos, im Griechiſchen das Wort, abe auch die 
Mernunft, der Geiſt; da die Gottheit die höchfte, 
reinfte Vernunft, der höchite Selft iſt, fo nennt Joe 
bannes in feinem Evangelium den Gottmenſchen Ges 
ſus Chriſtus den menfhgewordenen Logos, in der 
‚bekannten Stelle: „Und das Wort ift ſleiſch gewor⸗ 
dan, u. ſ. w.“ — 

Logthing, der geſetzgebende Koͤrper — norwegl⸗ 
hen Storthing oder der Reichsverſammlung, aus 
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einem Vlertheile feiner Gileder beſtehend. Die uͤbri— 
gen bilden das Odelsthing, in welchem die Sefebe 
zuerft vorgefhlagen, und von da an den Rogthing ge— 
bracht werden, vorausgefest, daß fie die Genchmi- 
gung des Ddeisthiny erhalten haben. nen ſich beide 
Abtheilungen uͤber die Annahme oder Verweriung des 
Vorſchlages nicht verelnigen, fo trit der ganze Stor— 
thiug zuüſammen, und ed entſcheiden dann'?/3 feiner 
Stimmen über den Vorſchlag. Bride repräientative 
Körper halten ihre Sitzungen dfenrlih und die Were 
Handlungen werden gedruckt. Der Logthing iſt das 
boͤchſte Geriht in Unterfuhungen wegen Amtgverbree 
- den der Mitglieder des Staatsraths und der Reichs— 
Verſammlung; wider feine Urtheile findet feine 
Begnadigung als bei erfannter Todesſtrafe flat. ; 

Lohe, die abgefhälre und, zu Pulver gejtampfte 
Rinde der Eichen, Erlen, Birken und Fichten, wie jie 
von den Gerbern zur Zubereitung des Leders ges 
braucht wird. Eichenlohe, Birkenlohe, u. f. w. 

Lohbad, bei den Gerbern derjenige Ort, wo fie 
die zur Lohe beſtimmte Rinde troduen Iaffen. 

Lohgerber, ein Gerber, der die Haute mit Lohe 
gar macht oder gerbet, zum Unterfhlede von Weiß⸗ 
gerbertn. (S. Gerbereil.) 

Lohenſtein (Daniel Kaspar von), Erbherr zu Kitt— 
lau, Reiſau und Roöſchkowitz, geb. zu Nimptſch in 
Schleſien 1655, ſtudirte zu Leipzig und Tüͤbingen, 
machte anfehnlihe Reiſen, wurde Falferl. Math und 
Etadt:Syndifus zu Breslau, und farb 1683., Er 
war ein frühreifer und ſehr fählger Kopf, der nit 
wahrem Dichterifchen Gente eine ausgebreltete Golehr⸗ 
ſamteit verband. Aber leldet fen? es ihm, wie der 
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danıaligen Seit überhaupt, an Geſchmack und Kritik, 
Daher er fich verleiten ließ, den falfhen und aus— 
fhweifenden Wiß der neuern Italiener nachznahmen, 
fo daß alle feine Poefien von welſchem Unfinn und 
deutſcher Pedanterei firoßen, und einzelne fdhöne Ge⸗— 
danken, die feinem Genie Ehre mischen, unter einem 
Haufen von froftigen Allegorien, Spisfindigfeiten, 
Tiraden und dunfeln Unfplelungen ganz vergraben: 
liegen. Am anffallendften finden fich diefe Fehler in 
den Trauerfplelen, die unter. feinen poetifhen Were: 
fen dag Erheblichſte find; fie heißen: Ihrahim Baſſa, 
Agrippine; Epicharis; Kleopatra; Sophonisbe; und 
Ibrahim Sultan. Ste find geſammelt in feinen Trau— 
er- und Luſtgedichten (Breslau 1680, 1689, Leipzig 
1733). Bon feinen proſaiſchen Werken iſt der Hel— 
denroman „Krminlus und Thusnelda“, der aber erſt 
nach Lchenftelns Tode durch feinen Bruder und den 
Paſtor Wagner vollendet wurde, durch einzelne wahr: 
haft erbabene Stellen, fernigte Ausdruͤcke und eine 
maͤnnliche Sprache ausgezeichnet. Lohenſteins zahl: 
reihe Nachbeter, welche die fogenannte Koheniteint: _ 
Ihe Schule bilden, haben felne verfehlte Manier au: 
genommen, ohne feinen Geiſt zu befißen, und tragen 
fonah den Charakter der hoͤchſten Erbaͤrmlichkeit. 

Lohnbedienter, Lohniadal, zwar jeder Be— 
dienter, der um Lohn bient, in engerer und gewühn- 
licher Bedeutungaber eine Perfon, welche einem Freue. 
den, der anfommt, auf die Zeit feines Aufenthaltes 
zu dienen, insbefondre ihn bei Befehung der Merk— 
wuͤrdigkeiten und Abftattung ſeiner Beſuche zu leiten 
. bereit iſt. Dergleichen dienſtbare Geiſter finden ſich 
in»allen Gaſthoͤfen bedeutender Stabre, und beſitzen 
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Bel ausnehmende Lokalfeuntniffe und Gewandt« 


eilt. 

Loir, franz. Fluß, 24 M. Tang, zuletzt ſchiffbar, ent: 
fpringt unweit Chartres, und erreicht oderhalb Angers 
die Sarthe. Das. Dep. am Loir und Cher mit 
der Hauptft. Blois, Im ehemaligen Drleanois, hat auf 
120, 56 Q. M. negen 214000 Einw,, viele Haiden, 
Treldigen und morigen Boden, auch im Bezirke Romor 
rentin ungefunde Luft, viel Mein und Obſt, Eifen, 
Kalk und Flintfieine, in Paris aber 2 Deputirte, und 
die Behörden in Orleans, j “ 

Loire, der größte Strom Frankreichs, entfpringet 
am Fuße des Berges Garbier anf dem Gebirge Sour, 

- {in der Gegend von Aubenas im Departement Ardeche, 
wird bei St. Rambert ſchiffbar und fallt nad einem’ 
Laufe von 144 Meilen unterhalb Nanted, auf der 
Spige von Eroffic in das atlant. Meer. Er gebt 5 

Departements, dem der Loire, dem der Ober: und dem 
Nieder=LKolre den Namen. — Das Departement der 
Loire, im füdoftlihen Franfreicd, zwifchen den Departe— 

“ ments Saone und Loire, Rhone, Iſere, Ardeche, Ober⸗ 
loire, Puy de Dome und Aller ift 92% MIT M. groß, 
mit 343,600 Einw.. ein weites, von den Rhone⸗ und 
Quvergnergebirgen und dem Ment Pilat eingefchloße: 
nes Thalauf beiden Seiten der Loire; hat Obſt-, Welle 
und Hanfbau, Viehzucht, Bergbau auf Blei und Stein: 
Sohlen, Slintenftein:, Marmor: und Mühlftein-Brüde, 
großen Kunſtfleiß. Es wird in 3 Bezirke: Raonne, 
Montbrifen und St. Etienne getheilt. 

Loiret (d. 1. der Heine Loir), Nebenfluß der Loire 
bei S. Menin, gibt einem Depart. im ehemaligen DOr- 
leanois den. Namen, weldhes 126755 A. M:, gegen 


x 
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258,000 Einw., ftarfen Kornbau, viel Hanf, Safran, - 
Nein und Srft, auch gute Fabriken, Orleans zug 

Hauptftadt, und in der Kammer 5 Deputirie hat, 
Lofe; ſ. nordiſche Philoſophie. 
Lokmann, mit dem Zunamen der Weiſe, ein be⸗ 
ruͤhmter arabiſcher Fabuliſt, der zu Davids Zeiten ge— 
lebt haben fol. Was Aeſop den Griechen war, dag - 
war Lolmann den Arabern, ein berühmter Erzähler 
worallfcher Dichtungen von eigener und ftemder Er— 
findung, die lange muͤndlich fortenrzaͤhlt wurden, ehe 
man fie auffhrieb. Bon Lokmanus übrigen Werken, 
von feinen Parabein, Gleichnißen, Sentenzen und Sit— 
tenfprüden, deren Zahl bis auf 10,000 angegeben 
wird, hat fih Verſchiedenes im Manuſcript erbalten, 
Durh Erpenius wurden Die dem Lokmann zugefähries 
beuen Fubeln zum Erftenmale in Europa, 1615 durch 
den Drud bekannt; fie erfchlenen arabifh mit einer 
lateinifhen Ueberfegung; die befte franzöfifhe Aus— 
gabe fit die 1818 von Cauſſin zu Paris beforgte; in's 
Deutfhe hat fie Schaller 1826 überfekt. 

Lokris, eine Sandfchaft im alten Hellas oder Mits 
en mit der Hauptfinde Lokri, f. Grie⸗ 

enland. 

Lolch, ein Name, welchen in einkgen Gegenden. 8 
zwei Pfianzen fuͤhren, welche als Unkraut unter dem 
Getreide wachſen: 1) der Schwindelhafer em L.)J; 

2) das Taubenforn(Agrostema Gittago L.). 

Lollard, ein arger Keßer, der 1525 zu Köln vers 
brannt wurde, deſſen Sekte, Die Lollarden, aber 
fpäter in Oeſtreich, Flandern, England u. f..w. mit 
Mühe augzurotten war; fie nahmen an, Gott könne _ 
das Unterirdiſche nicht iehen und veruͤbten daher in 


. 
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Kellern abfheulihe Dinge. In der Folge hießen auch 
die Maldenfer, Wiklefiten und andre Geguer des 
Pabſtes Lollarden. 

Rolli (Antonio), ein großer Virtuoſe auf der Vio— 
line, aus Bergamo, war 1762 — 1775 wuͤrtember— 
giſcher Conzertmeifter, trat dann in ruſſiſche Dienfte, 


wo er von Katharina II. beſonders hochgeſchaͤtzt wurde,, 


hielt fi) in England und Spanien auf und ftarb 1790 
in Stallen. Mit einer erftaunenswürdigen Fertige 
keit verband er die Fühnite und regellofefte Phantafie ; 
die höchften Töne wußte er zu greifen, kehrte ſich 
dabel aber Häufig an gar feinen Kalt, fo daß ihn 
Niemand accompayniren konnte; "man nannte ihn da— 
der nur den mufitalifhen uftfpringer. Er fcheint 
für feine Zeit dad geweſen zu ſeyn, was für und 
Paganinki it. Auch durch mehre Eompofitionen bat 
fih Loli befannt gemadht © 

Lombard, f. Leihbank. Der-Name foll daher 
kom men, weil Lombarden zuerft diefed Inſtitut nad) 
Deutfhland braten. 

Lombarden, Lombardef und Lombardiſch—⸗ 
venetiantfhes Königreich, f. Konyobarden: 

Lombardiſche Schule, f. Stallen (Bildungs 


Geſchichte von) und Maleref. 
Lombardus (Petrus), ein berühmter Scholaftiter 


des 12ten Jahrhunderts, auch Magister sentenliarum 
‚genannt, weil er feine Lehren durd) Sentenzen aus 
den Kirchenvaͤtern zu beweiſen ſuchte, auch 4 Buͤ— 
cher von Sentenzen herausgab, welches ſein Haupt— 
werk und einge Sammlung patriſtiſcher Excerpte nach 
den Materien geordnet iſt, worin die Materien ſelbſt 
wieder nuter einander in fpftematifche Verbindung 
Eonv. ger. XIII. Bd, 314 


. 
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geſetzt find. Dieſes Werk wurde unzählige Male auf: 
gelest und genoß bis zur Meformation des größten 
Anfchend. Lombardus wir aus Kavarra in der Lom⸗ 
bardei geburtig, fudirte unter Abaͤlard (ſ. d.), ward 
Lehrer der Theologie zu Paris, daun Bifchof dafelbft, 
‚und ftarb 1164. -- 

eomeniede Brienne Etlenne Charles), Cat: 
dinal, Erzbiihef und Staatsminiſter von Frankreich, 
geb. 1727 zu Paris, ergriff den geiſtlichen Stand, in 
dem er ungeaditet felner Verbindung mit d'Alembert, 
Morellet:und andern alg freifinnig befanuten Männern, 
fit bald von Stufe zu Stufe fhwang, 1760 Biſchof 
von Condom, 1765 Erzbiſchof von Toulouſe, und 1757 
Finanzminiſter wurde, So ein treffliher und aufges 
Härter Biſchof aber Brienne auch war, als einen fo 
ſchlehten Finanzmann bewies er fih nun, fo daß fich 
Sudwig XVI. 1738 gezwungen fab, Meder an feiner 
Stelle zum Finauzminiſter gu ernennen. DBrienne, 
inzwiihen zum Erzbifchofe von Send erhoben, erhielt 
zur Eniſchädigung für das verlorne- Vortefeuille dem, 
Cardinalshut, auf den er aber 1791 verzichtete, als 
er:den Eid auf die Conſtitution geleiftet hatte- So 
freiliunig Brieune auch war, fo entging er’ Doch der 
Wuth der Revolutionspartei nicht, wurde im Nov. 
1795 verhaftet und am 16. Kebr. 1794 In dem Gefaͤng⸗ 
wife in Kolge der erlittenen Kraͤnkungen todt gefutt> 
den. Sein Bruder er Louis Marie), früher 
Ktiegsminifter, fiel iu demſelben Jahre unter ber 
Gulllotine. 

Lomuitzer Spitze, der hoͤchſte Gipfel der Kar⸗ 
vaten, fu der ungar. Geſpaunſchaft Zips, uͤber'm Klein⸗ 
rahlbacher Chale, bat 8100 oder 8516 Fuß Seehöbe, 
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an ſich ſelbſt etwa 12200 E. Höhe, und M wesen 


allſeitiger Felſen faſt unerſtelglich. — 
Lomonoſoff (Michallo Waſſiljewitſch), Etatsrath 


und Profeſſor der Chemie beider Akademie zu St: Pe⸗ 


tersburg. Er ward 1711 unter Fiſchern am Eismeere 
geb., und mußte bis in fein 16tes Jahr mit auf dem 
Mobben: und Wallfifhfang. Aug Liebe zu den Büchern 
entrann er darauf feinen Eltern und fam nah Moe 
kwa, wo er durch die Unterfiäßung eines Landmannes 
in einer Kiofterfchule untergebracht wurde. Mit etz 
nigeu andern Seminariften wurde er 1755 nah Pe— 
tersburg in das Gymnaſium gefhlet, um Inder Ma— 
thematik und Phyſik Unterricht zu erhalten, und von 
da nah 2 Sahren nah Deutfchland, wo er beſonders 
die Unkverſitaͤt Marburg befuchte. Auf der Ruͤckreiſe 
fiel er preuß. Werbern in die Hände, entfloh aber 
gluͤckllch aus Weſel, erhielt In Rußland obige Befoͤr⸗ 
derungen und ſtarb 1765. Er war ein mit großen 
Talenten uusgeftatterer und kenntnißrelcher Mann, 
der ald Dichter und Proſaiker fih aufs ruͤhmlichſte 
hervorthat, und der Schöpfer der neuen Dichterfpras 
che ſeines Daterlandes, fo wie überhaupt der Vater 
der ruffifchen Literatur genannt zu werden verdient. 
Man hat von Ihm 2 Bände Oden und auferdem 


mehre ſehr gefhaste weltliche und geiftliche Llieder« 


Hefänge, die Petreide, ein Heldengebiht auf Peter 
den Großen, eine Grammatif der ruffifhen Sprade 
und einen Ubriß der zuffifhen Geſchichte, endlich. mehre 
Werke uͤber Mineralogie, Dretallurgit und Chemie. 
Admiral Tſchitſchagoff ſchildert in feiner Lehensbe⸗ 
ſchreibung Lomondoſoffs ziemlich umftändiic die Schlick⸗ 
ſale dieſes geiſtreichen Mannes. is 
2 


\ 

Tondon, Hauptſtadt des britiſchen Relches und 
Reſidenz des Könige, auf beiden Selten der Themſe 
in Middteferfpire, die größte, reichte, und bevoͤlkert— 
fte Stadt in Europa und der größte Handelöplaß der 
Erde, 1... Q. M. groß, beſteht aus 3’ hellen! 1) 
die City, oder öftliher Theil, auf der rechten Seite 
- der Themfe; mit dem Lower (einer alten’ Burg), 
dem Haufe der oftindifhe Sompagute, dem Verſamm— 
 Iungshaufe der Akademie der Wilfenfhaften, der 
Paulskitche, dem Hafen an der Themſe, vielen Waas 
renlagern, Kaien und Docks; 2) Weſtminſter oder 
der weſtliche Theil auf der rechten Seite der Themſe, 
der Sitz des Hofes und des Parlaments; ‚mit den 
koͤnigl. Palaͤſten St. James, Buckingham, Carlton— 
houſe, Whitehall, Sommerfetthoufe, Weſtminſterhall, 
der Weſtminſter-Abtel, dem Palaſt der Koͤnigin, der 

Schatzkainmer, dem brit. Mufeum; 3) Southwark, 
in Surrkeyſhire, der füdlihe Theil Londons, am linken 
Ufer 'der Themſe und der Giß der Fabriken und Ma— 
nufakturen aller Art und meift von hoher Vollkom—⸗ 
menheit. In London befinden fi) die Bank von Engs 
land, dad Direktorium der oftindifhen Compagnie, 
die Südfee:,Levante:,Hubfonge, afrifanifhe u. a. Hande 
lungsgeſeuſchaften, verfhledene Aſſekuranz-Geſellſchaf⸗— 
ten, auberft Iebhafter Handel und Schifffahrt; über 4500 
wiſſenſchaftliche Inſtitute und Schulen, Darunter eine 
Aniverfität, die Geſellſchaft der Wiffenfchaften, Mus 
fit:Gefellfchaft, ferner die zur Beförderung der Künfte, 
für Altertbumsfuande, Medicin, Acker bau, Mineralos 
gie und Naturkunde; 18 dffentlihe Bibliotheken, dad 
britiſche, Das Aypptifhe Mufeun, das neue Londons 
Mufenm, des botaniſche Garten, die Föntgl. Gemaͤl⸗ 
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degallerle u. ſ. w. Ganz London zuſammen umfaßt 
8191 Straffen, 54 Marktplaͤtze, 75 Squares oder Plä- 
Be, welche in der Mitte einen Raſenplatz einfchließen, 

und 245,050 ein big ſechs Stodwer? hohe Häufer im 
fih, unter denen man über 500 gottegdienftlihe' Ger 
bäude/ 22 _Hofpitäler u. 95 Armenhäufer, 4,050 Erzie⸗ 
Hungsanftalten, 176 Buchdrudereien, S0O Buchhand— 
ungen, 5200 Bier: u.9000 Kaffeehäuferzählt. Cinwoh: 
ner find 1,274,800, worunter 50,000 Fremde. Der faft 
ſtets bedeute Himmel, nody mehr aber der fchivere, wie 
eine Wolfe aufder Stadt ruhende Steinfohlendampf find 
Urſache, daß man felbft von der hohen fin Mittelpunfte 
der Stadt gelegenen Paulskitche herab die ungeheure 
Haͤuſermaſſe felten ganz zu überfehen vermag. Ein 
befonderg unfreundlihes und duͤſteres Unfehen hat die 
Gity mit ihren engen Strafen und ranchigen Haͤuſern, 
in denen an trüben Wintertagen oft fchon um 2 Uhr 
Nachmittags das Licht angezündet wird. Die Bor: 
nehmen halten ſich daher beinahe durchaus In Wefte 
minfter auf, während die großen Handlungs-Comtoire 
in der City find. Die’wictigften Fabrifen Londong 
find in Seide, Wolle, Baumwolle, Gold, Stahl, Sil« 
ber, Meifing, Zinn, Leder, Glas'rc:; aber auch die Im: 
derfiedereten und Porter: und Alebranereten find bedeu: 
tend; der Londoner Handelsſtand hat 3/s Theile Des 
angeheuren britifben Handels in feinen Händen; bie 
Stadt befist an 5000 ‚Shift, und jihritch kommen 
15, 000° Schiffsladungen an.” Faft ’/s Theil der Voks 
menge Londons wird durch Handel und Schifffahrt be’ 
ſchaͤftigt. Von den Löndoner Theatern tft‘ das widy 
tigfte das koͤnigl. Theater oder das Italienifihe Opern 
haus auf dem Hapmurket, zuuachſt für große Linsieus 


‘ 
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ſche Opern und Ballets beſtimmt, auf welchem die 
Catalani, die Marianne Seſſi, und die Strina Sacchi, 
ſo wie andere Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen der erſten 
Groͤße glaͤnzten. Das 1790 abgebrannte Gebäude 
wurde 1818 in ſeirer gegenwaͤrtigen herrlichen Ge— 
ſtalt wieder aufgeführt, und faßt bequem 2500 Men— 
fhen. Das Drurylane-Cheater bildete ieh ſchon un— 
ter Jakob I., erhielt aber feine gegenwärtige Seftalt 
erft 1811 und ift gleih dem Conventgarten-Theater, 
welches 1662 entftanden iſt und 1509 nah dem Mu— 
fter des Minerva: Tempels zu Athen neu aufgebaut 
wurde, vorzüglih dem recitirenden Scaufpiele be— 
flimmt. Den Sommer über wird auf dem Haymar— 
ket= Theater, welches durch Foote (f. d.) beſonders be— 
ruͤhmt wurde, gefpielt, der Ertrag aber Ift, da die 
Scheater im Sommer wenig befucht werden, nur gering; 
euch find auffer Foote niemals befonderd berühmte 
Künftter auf demfelben aufgetreten, wahrend die bef= 
den oben erwähnten Bühnen durh Garrik, Kemble, 
Kean, Siddons u. f. w. weltberähmt wurden. Auſſer⸗ 
dem gibt eg mehre kleinere Bühnen, fo wle auch Schaus 
pläße für das den Engländern eigenthuͤmliche rohe 
Schauſpiel des Borens {f. d.), dann für den graufa> 
men Hahnenfampf, wo auch Hunde-, Bären: und Stier 
Hetzen gegeben werden; in Sadlers Well find fogae 
Die alten Seegefehte der Römer aufgelekt, indem der 
große, inuere Raum auf dem Boden ein Waflerbeten 
bildet. — Was das Alter von London betrifft, fo 
ſcheint es Thom vor den britiſchen Feldzuͤgen Cae— 
ſats als Stadt beſtanden zu Haben, und Tacitus er— 
wähnt ein Londinum, das als ein Hauptfiß des Han 
dels zu. betradten ſey. Konftantin der Große foll Lon⸗ 


> don mit Mauern‘ umgeben, und den erften Biſchofs⸗ 


1% dafelbft errichtet haben. Unter der Heptarcie war 
e8 die Reſidenz des Königs von Gifer, und wurde 
durch Alfred den Großen zur Hauptfladt von England 
erhoben und mit Privilegien verfehen, die ihm nachber 
Wilhelm der Eroberer beftätigte. Noch inter der Kö: 
nigin Elifabeth war London faft ganz auf die heutine 
Gitp befchranft. Im J. 1603. ftarben In London an 
der Peſt 50,561 Menfhen; 1665 mwüthete die Meft 
zum lebtenmale, und betrug die Zahl der Todten wohl 
an 100,000. Im Jahre 1666 versehrte das Feuer, 
weiches vom 2. September Sonmntea5 Nachts big zum 


- Donnerstage brannte 15,200 Häufer, 37 Kirchen und 


‘ 


26 Hofpitäler. Weber London f. „Londin. illustrat.‘* 
(London 1814, Fol), „The picture of -London“ 
(1319, 20. Aufl., mit Kupfern). Weber das dafige 
Fadrikweſen ſ. J. Konr. Fiſcher's „Tagebuch einer zwel⸗ 
ten Reiſe uͤber Paris nach London und einigen Fabrik⸗ 


ſtaͤdten Englands‘ (Aarau 1826.). 


Londonderrpy (Geinr. Rob. Stewart, Lord, Vis⸗ 
count und Marquis), Staatsminiſter, Lordlieutenant 
der Grafſchaft Londonderry, geh. Rath, Ritter des 
Hoſenbandes ıc., ſtammte aus ber ſchottiſchen Familie 


Stewart, die durch die Gallowep mit dem koͤnigl. Haufe 


Stuart verwandt war, und war zu Mount Stewart 


in Irland 1769 geboren, Schon als Student zu Sam: 


bridge bewunderte er Pitts Syſtem, dem er in der 
Folge feft anhing, Fam 1789 dur den Einfluß feines 
Vaters in das irländifhe Unterhaus, wo er. Anfang 
für das Volk, bald aber für die Regierung fi ers 
Flärte, und wurde nach der Ernennung des Lord Cam— 
den zum Vicekoͤnig von Irland erſter Staatsſekretaͤr, 


> 


u 
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- In welcher Stellung er insbeſondre gegen bie katholi— 


{hen Rebellen blutige Strenge übte. Nach der Der: 
einigung Irlands mit Großbritannien trat er In daß 
allgemeine großbritanniſche Parlament, begleitete um. 
ter Abdington die Stelle eines Fontgl. geh. Mathe und 
Mrafidenten des Board of controul, und ward nad 
Mitte Wiedereintritt ale Bord Caſtlereagh (To hieß er 
bis zum Tode feines Vaters im April 1521, worauf 
erden Lite! Marquis von Londonderry annahm) 1805 
Sriegsminifter. Im J. 1806 nah Pittd Tode war 
er mit Canning auf Seite der Oppoſition, trat aber 
3807 zugleicy mit Canning in's Perceval'ſche Miniſte— 
rium, und empfahl ſeitdem in Verbindung mit ſei— 


nem Freunde Wellington ftets den, Krieg; beide lenf« 


ten nun durch das britifche- Kabinet das Schickſal Eur 
ropas und bevirften durch ihre Beharrlichkelt Napo— 
leons Sturz. Seit Percevald Tode (1512) war fein 
Einfluß im Kabinete überwiegend; er war beim Con— 
greſſe zu Chatillon ef. d.), ſchloß den Traktat von 
Chaumont (f..d.), und trug auf den Gongrefien zu 
Wien und Paris viel zur Aufrihtung des gegenwättie 


gen europälfhen Staatenfyftemes bei. Er war nie 


ein Freund Frankreichs gewefen, und fah die Wiedere 
einferung der Bourbong als nothwendig für die Sicher 
beit Europad an, Als nach dem Laibacher Gongreffe 
die politifhen Angelegenheiten durd die Verhaͤltniſſe 
in Spanlen, die griehifhe Sache und die fortdauerns 
den Unruhen in Irland neuerdings verwirrt und fhwie- 


rig wurden, gerieth der -Förperlich Franfe und durd 


Arbeit und den Parlamentskampf erfehöpfte Lord Lone 
donderry in eine Gemuͤthskrankheit und geiftige Zer: 
türtung, In der er ‚fi in feiner Sieberangft am 12 


m Zr = 


Auguſt 1522 ſeibſt das Lehen nahm, indem er ſich auf 
feinem Landhaufe North:Eray bei London mit einem 
Sedermeffer die -arteria carotis des Halſes durch: 
ſchnitt. Er wurde ‘in der Weftminfter- Abtei feterlich 
begraben, zum nicht geringen Jubel des Pöbels, beſon— 
ders des frifchen, dem der Lord, welcher zu dem entſchie— 
denften Torysmus fih befannte, längft verhaßt war. 
Er wurde auf den eben zu haltenden GCongreflen zu 
Wien und Verona durb den Herzog v. Wellington, 
im Depart. des Auswärtigen durd_Ganning (f. d.) er: 


fest. Als Menfh und Privatmanı war Londonderry 


vol Milde, Nahfiht und MWohlwollen, befürderte die 
Wiſſenſchaft, liebte Blumen, Muſik und Landſchafts— 
malerei; ald Staatsmann war er ausgezeichnet durch 
feine Reden im Parlamente, unerfhütteriih in fet- 
nem Spfteme, gleichgiltig gegen die Volksgunſt, und, 


ohne der Kraft der Reglerung etwas zu vergeben, mild - 
und verbindlich gegen die Dppofition. An Seinden- 


fehlte es ihm ale eifrigem Anhaͤnger des Pitt'ſchen 
Syſtemes nicht, wobei eg indeß die jetzt allgemeine 
Anſicht iſt, daß er an Größe des Geiſtes feinem Vor— 
gaͤnger Pitt nicht gleich kam, und nicht ſelten mit Be— 
fangenheit uͤber ſeine Zeit urtheilte. Am heftigſten 
haben ihn das Moruing-Chronicle, die Times, Na⸗ 
poleon und Lord Byron getadelt. 

Londoner Bank, die ſtaͤrkſte aller Zeddelbanken 
und uͤberhaupt aller Geldcorporatlonen, bildete ſich 
1594 mis einem Fond von 7'/. Mitt. Thler., ber ſich 
bisher auf 160.— 170 Mill. erhoͤhet hat., 

Longchamp, ein Verguuͤgungsort für die vornche- 
me Parijer Welt, am rechten Seineufer, unterhalb 
Haris In einem Winkel gelegen, den der Fluß bitdet. 
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Noch mehr als jetzt war Longchamp vor der Mevolutlon 
von der großen Welt beſucht; bis zur Revolutlon war 
es ein Nonnenkloſter, welches Sfabelle, die Schwefter 
des Könige Ludwig des Heiligen fliftete, wohin fie 
fih im Alter zuruͤckzog und dafelbft 1269 farb. Ste 
ward von Leo X. im J. 1521 felig gefproden, und, 
Ihre Gebeine wurden als Reliqulen verehrt. Auſſer 
{pr farben In Longhampe auch König Philipp der 
Zange (t 1521), deſſen Tochter Blanka, und die Priu— 
zeſſin Johanna von Navarra. 

Longhl (Joſeph), geb. 1768 im Kirchenſtaate, Fam 
1797 nad) Matland, wo er fich als Kupferfleher un— 
ſterblichen Ruhm erwarb, und feibft den berühmten 
Morshen übertraf. Der Vicekoͤnig Eugen ernannte 
ihn zumProfeffor an der Kunftafademie in Malland; als - 
folder Hat er bereitd mehre treffliche Schuͤler gebils 
det. Zu ſeinen beſten Stichen gehoͤren der Philoſoph 
nach Rembrendt; Dandolo nah Mettrint; die Mag- 
dalena nad) Gorreglo; Galathea nad. einem Gemälde 
von Albano; die Bifion des Hefektel, und die Vera 
mählung der heiligen Sungfrau, beite nah Rafael. 

Longimetrie, ſ. Geometrie. 

Longinus (Dionyfins), ein platoniſcher Pblloo - 
fopb und Rhetor des Zten Jahrhunderts nah Chr. 
Geb., deffen Lebensumftände wenig bekannt find. Von 
feinen größtentdeild verlornen, zum Theil aur in Brud= 
ſtuͤcken übrig gebliebnen Schriften iſt bie ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Abbandlung rege Uyus (vom Erhabenen), ob— 
gleich nicht ohne Luͤcken, auf ung gefoınmen, die der 
Einfiht und dem feinen Eritifhen Gefühle ihres Ber 
faffers viele Ehre macht, und die Natur des Erhas 
benen_ in Gedaufen and Schreidart durch Regeln 
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und Beiſpiele vortrefflich erlaͤutert. Die beſte Aus— 
gabe tft von Morus (Leipz. 1769. gr. 8. mit einem 
Nachttage Eritiiher Bemerkungen, ebend. 1775. gr. 
8.) Boileaus franz. Ueberfeßung und feine Betrach— 
tungen über den Longin find bekannt, Eine deutfche 
Ueberſetzung Tieferte J. G. Echloffer zu Leipzig 1781. 

Longisland, 1) Haldinfel des Staates Neuvork, 
bildet mit Connecticut den 27 M. langen Longisland- 
Sund mit der, Einfahre Hell Gad, enthält 5 Eoun- 
tied, den Hauptfleden Opfter = Bay und 44 D. M. 
wohlangebauten Landes. 2) Eine Kette von Hebri— 
deninfeln, indbefondre von Lewis, Hartis, Burra u. 


.w. 

Longobarden, eis teutſches Wolf, dag zum er— 
ſten Male wichtig wurde an der Geſchichte, als der grie— 
ciſche Kaiſer Juſtinian dee Erſte um das Jahr 527 
oder vielleiht auch 548 ihm Wohnſize in Pannonien 
einraͤumte. Denn bald darauf trat Alboin, ein füb: 
ner Held, an ihre Spiße, der zuerſt durch- die Zerſtoͤ— 
rung des damald mädhtinen Reiches der Gepiden fih 
hohen Ruhm erwarb, dann aber fogar, Tüftern nad 
dem Beſitze Italiens, vielleicht felbft eingeladen von 
Unzufriedenen, im Frühlinge des Jahres 568 feine 
Longobarden und zahlreihe Schaaren aus andern 
Voͤlkern über die Alpen führte, mit dem Morfage, 
das fhöne Land zum Wohnfise feines Volkes zu ma— 
deu. So kraftlos war die Verfaſſung der Griechen, 
und fe zaghaft waren die Staliener felbft, daß binnen 
furzer Jets Dberitatien Im die Gewalt der Longobar— 
den fom. Nur Pavia that lebhaften Widerftand, und 
ergab fih nicht eher, ald nach einer dreijährigen Be— 
Sagerung (572). Wegen feiner Zeftigfelt ward es Sitz 


. 
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der longobardiſchen "Könige. Hart war dad Schiefal - 
der wehrlofen Bewohner Stallend. Die Sieger eig— 
neten ſich Landeigeuthum zu, wie cd Ihnen nur immer 
beliebte, und der urfprünglihe Beſitzer mußte Ihnen 
dasfelte bauen. Die alte Verfaſſung des Landes wurde 
Durch neue longobardifhe Einrichtungen völllg ver— 
drängt. Das eroberte Land ward in mehre Bezirke 
abgetheilt, welchen Grafen vorftandenz; die Grafen 
fanden unter den Herzogen, alle unter dem Koͤnige. 
Die Köntgsmwärde ward Durch Wahl ertheilt. Jagd 
und Viehzucht lebten die Longobarden vornehmlich; 
Doch bluͤhete auch der Ackerbau unter ihnen bafd ſchoͤn 
auf. Zwei Hundert und, ſechs Jahre hat dieſes Koͤnig— 
reich in vollem Glanze gedauedte, Unruhen der Großen 
und Stiege, befouders mit den Grlechen und Frans 
fen, fielen in diefe Jahrhunderte, aber auch ſchoͤne 
Zwifhenzeiten des Friedens, der Ordnung und des 
tinnern Wohlſtandes; und mehre Koͤnige der Longo— 
barden zeichneten ſich durch loͤbliche Eigenſchaften aus. 
Das Neid) der Longobarden umfußte das fefte Land 
von Venedia, Mailand, Modena und! Tosfana, Sa: 
voyen und Genna, den Strie von’ Perugla big zu Dem 
adriatifhen Meere und von Capuaſbis Tarent. Kart 
ber Große vereinigte es 774 unter dem leßten K Könige 
Defiderius” (ſ. d.) mit dem Franfenreiche, lieb ihm 
jetoh dem Weſeutlichen nach feine. bisherige Nerfafs 
fung. Die Nachkommen Karls des Großen befaßen 
es großenthellis nur in verderblichem Kampfe mit 
maͤchtigen Parteien, deren Plan’ ed war, fih der fräns | 
Ef = teutfpen herberrfchäft zu eutztehen nnd Die 
Krone des Koͤnlgẽeiches Itüllen nebſt der Kalſerkrone 
irgend einem von dea eingebornen Großen des tan: 


* 
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des aufzufeßen. Der vielfahe Reglerungswechſel, 
welcher dadurch, beſonders bis zu Otto's des Öroßen 
Zeiten, In Statlen ſtatt fand, bradte vieles Ungluͤck 
über diefeg Land, Vor der Wuth der fpoletifgger, 
friautifhen und anderer Parteien, von weldhen die 
Könige gehoben oder geſtuͤrzt wurden, verſchwand faſt 
alle Sicherheit. Hiezu kam, daß die Großen, beſon— 
ders die Biſchoͤfe, bei der oͤffentlichen Verwirrung 
fire Macht ausnehmend erweitert und die minder 
maͤchtigen Bürger des Staates faft gänzlich darnieder= 
gedrüft Gatten, und daß die Ungarn in der erſten 
Hälfte dB zehnten Jahrhunderts aͤußerſt verwifftende 
Einfälle in dus Land machten. Dod trifft man in 
Bezug auf das Innere des lombardiſchen Italiens 
um diefe Seit auf eine fhöne Erfheinung. Es ward 
der Grund zur bürgeriihen Freiheit. in mehren Staͤd— 
ten dieſes Landes geleßgt. Das Recht, welches diefe 
Staͤdte im neunten und am Anfange des zehnten 
Jahrhunderts ausuͤbten, zur Vertheidigung gegen die 
Raͤuberelen auswaͤrtiger Voͤlker, beſonders der Ungarn, 
ſich mit Mauern zu umgeben und zu befeſtigen, bahnte - 
innen zuerſt den Weg zur Unabhängigkeit. Mit dem 
Mechte der Selbfivertpeidigung kehrte den Staͤdtern 
das’ Gefühl ihrer Wichtigkeit zuruͤck. Bald wurde das 
Streben nah bürgerlicher Freiheit um fo reger, da 
fih In Itallen noch mehre Ueberbleibſel attrömifcher 
Stadteverfaffungen fanden, oder wenigfteng.dte Erin— 
nerungen davon bier noch Lebhafter waren, als in 
andern Landern. Ferner, der um dieſe Zeit begin— 
ende Handel diefer Städte erzeugte Wohlſtand und 
mit dem Wohlſtande hob fich auch der Sinn fir Rechte. 
Endiih, bald nahdem die ſtaͤdtiſche Freiheit begon— 
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nen hatte, bewarben ſich ſelbſt viele EMe, beſonders 
minder maͤchtige Edle, um das Buͤrgerrecht in dieſen 
Staͤdten, erhielten dasſelbe, und gaben nun den 
Städten neuen Glanz. Unter den unruhvollen Regie⸗ 
rungen der damaligen Kaiſer wuchſen die lombardis 
fhen Städte immer mädtiger empor; denn da Jene, 
in Angelegenheiten andrer Art verwidelt, den Strom 
der Neuerungen nicht zu hemmen vermochten, fo war 
bereits gegen die Mitre des zwölften Jahrhunderts 
‚die Bildung freier Verfaſſungen in vielen lombardie 
fhen Städten dem Wefen nach vollendet. Es war um 
diefe Zeit ein freier Bürgerftand in der Lombardel 
vorhanden, welcher fich der Dberherrfchaft des Adels 
und der Biſchoͤfe entzogen hatte, und kaum bie fals 
ferlihe Hohelt nody anerkannte. Smmer Mehre von 
dem Adel verliehen ihre Burgen und Schloͤßer auf 
dem Lande, und lichen ſich, freiwillig oder gezwungen, 
in den Stäbten nicder. Gogar viele Letbeigene flohen 
in die benachbarten Städte, wo man fie gern unter 
das Siriegsheer aufnahm. Diefe Freiheit vermodte 
auch der hohe Herrfhergeift der Hobenftaufen nicht 
zu ſtoͤren. Allein um die zweite Hälfte des vierzehn⸗ 
ten Jabrhunderts entftand ein vielfaher Kampf nicht 
nur der Städte gegen einander, fondern aud Im 
Kreiſe der einzelnen Städte ſelbſt. Es ftauben. maͤch⸗ 
tige Volksfuͤhrer auf, die ſich allmaͤlig in den Beſitz der 
hoͤchſten Staatsaͤmter draͤngten, und endlich zu Ober⸗ 
herren der Städte machten, ſo, daß gegen den Une. 
fang des vierzehpnten Jahrhunderts einige lombardi— 
Ihe Städte zwar Sreiftanten waren, andere aber zu 
Fürftenthämern umgebildet wurden. Mit der Frei— 
heit der lombardiſchen Städte hatte ſich indeſſen zu⸗ 
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sieih ein in jeder Hinficht neues Leben über dieſel⸗ 
ben ergoſſen. Es war in Bezug auf Ackerbau, Ges 
werbe, Künfte und Bildung überhaupt die regte Thaͤ— 
tigkeit entfianden. Selbſt unter den Hohenftaufen 
und während des Interreguums bluͤheten Handel und 
Kunſtfleiß, aub Kunft und Wiſſenſchaft in denfelben 
mächtig empor. Ein zweites Griehenland ſcien ſich 
in Oberitalien zu bilden. Ohne den Kampf der Paͤb⸗ 
fie mit den SHoHenftaufen wider die Mereinigung 
Teutſchlands mit Station hätte dieſe gluͤckliche Ente 
wicdelung aller Kräfte in den lombardifhen Staaten 
aber wohl nicht flatt gefanden. Mit.der errungenen 
Sreihelt trennten fih die Schickſale der einzelnen 
Städte, da dieſe zu Staaten wurden, von denen 
jeder feinen eigenen Weg ging. Mailand und Mans 
tua gebörten zu ben bedeutendfien. - Sie kamen an 
Deftreich, daher bildete fih eine öſtreihiſche Lombar⸗ 
dei. Napoleon machte daraus und aus andern Laͤn⸗ 
dera 1797 die cisalpinifhe Republik, welche nach eie 
ner kurzen öfireihifhen Zwiſchenherrſchaft von Napo— 
leon aufs Reue erobert, und in eine fogenanate italieni—⸗ 
fhe Republik umgewandelt wurde (1302). Im Jahre 
1505 wurde es cin mit dem Kaiſerthume Frankreich 
verbumdenes eigenes Königreih, das im Namen ded 
Kalfere der Franzoſen uud Könige von Stallen von 
einem Wicefünige, Eugen Napoleon, dem Stieffohne des‘ 
Kalfers, regiert würde. Durch den Preßburger Fries 
den wurde noch In demfelben Sabre das Herzogthum 
Venedig mir demfelben vereinigt, 1808. Famen bie 
ditiihen Provinzen des Kirchenſtaates zu dem König 
reihe Italien, weldeg jedoh fein Ende erreichte, als 
1313 die Oeſtreicher, des vorfichtigen Widerkandes 
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des Prinzen Eugen ungeachtet, in Dberitalien ein— 
drangen. Schon der erſte Pariſer Friede (ISLA) ver— 


ſchaffte dem Kalſer von Oeſterreich alle feine itallent— 
ſchen Provinzen wieder. Dieſe ſaͤmmtlichen italieuf— 


ſchen Provinzen machen ſeitdem unter dem Titel eines 


lonıbardifd) = venetianifchen Königreihg, deffen Vers 
waltung ein Ealferliher Prinz ald Vicekoͤnig vorſteht, 
einen Theil der öfterreichifchen Monarchie aus. Das 
Loındbardifeh = venetianifhe Könltgreid bes 
ftcht alfo aus der Lombardei im Weſten und Venedig 
im Oſten. Jenes begreift 9, dieſes 18 Delegutionen. 
Swifhen den Alpon und dem ſchiffbaren, aber doc ſehr 
teißenden Po har es ausgedehnte Ebenen mit Sumpf: 
und Halde:Streden,. An der Etſch und dem adriatis 


‚fhen Meere weftlich befindet fid, Venedig. "Dad Kos 


nigreich liegt In Der füdlichen Keyton, und hat daher 


Burzen, jedoch nirgends ſchneeloſen, ſelbſt hie und da. 


etöbringenden, Winter, heiteren Fruͤhling und Herbſt, 


trockenen Sommer, eine mittlere Wärme von 90 9. 


Zu Zeiten laßt fih der Siroffo fpüren. Es gedeihen 


vorzugsweiſe der Delbaum, der Meld und mehre 


Sunfridte. Die Nähe des adriatifhen Meeres hat 
uf dus Klima befondere Einwirkung. Die Wittes 
rung iſt im Ganzen fehr veraͤnderlich, doch verhältniße 
mäßig mit wenigen der Gefundpeit oder der Vegeta— 


tion in hohem Grade gefährlichen Erfhelnungen, wie 


die häufigen Negengüffe im Venetlaniſchen find, weiche 
Ueberſchwemmungen, Suͤmpfe u. Fieber erzeuzen, dann 
der beſtaͤndige Schnee auf den Bergen der Alpen, der 
nicht ſelten in verderblichen Lawinen herabſtuͤrzt. Der 
Niederſchlag iſt im Venetianiſchen ſehr ſtark, und bie 
Winde nehmen ihre Richtung meiſt von dem naͤchſt 
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begraͤnzenden Hochgebirge her. Der Fläsenfahr’t- 
beträgt nach den Tabelle der.von dem Ef. k. Gene⸗ 
ralquartiermeifterstabe fm Suhre 1822 heraudygegebe:. 
nen Kaͤrte des djterreihifchen Kalferfinated 851 geo— 
graphlſche Quadratmeilen. Unter den italieniſchen 
Edelſteinen find der Lombardei die ſchwarzen Turma— 
line eigenthuͤmlich. Außerdem beſitzt ſie die ſchoͤnſten 
Marmorarten, unter denen der veroneſiſche von mehr 
Rals 40 Spielarten getroffen wird. Bel Abano gibr 
es warme Schwefelwaſſer. Sm Pflanzenreiche erzeugt 
ſie vorzuͤglich Dinkel, im Thierreiche Mauleſel und Eſel 
als gemelne Laſtthiere, Schweine und Zlegen;-au Fe— 
dervieh Huͤhner und Truthuͤhner. Die Sennwirth— 
ſchaften der Alpen liefern gute Butter. Die See— 
fiihe des adriatiſchen Meeres (Thun, Scholle, Ma— 
freie, Sardelle) und die Auftern Venedigs jind bes 
ruͤhmt; außerdenı haben die lombardifhen Gewäffer 
die Lamıprete. Die Selidenwuͤrmerzucht iſt von Alters 
her einheimifch In der Lombardei. Die Einwohner: 
zahl beläuft fih auf 4,237,500 Seelen, und in Ver— 
gleihung mit anderen Provinzen tft in dieſem Könige 
reihe die Bevoͤlkerung am dichteften. Die Einwoh- 
ner find faft lauter Italiener. Sie arbeiten viet iu 
Kupfer, und in Venedig befinden fih große Gewehr- 
fabrifen und GStüdgleßerelen. Sn. Hinſicht auf deu 
Handel fit Venedig neuerlich zu einen Freihafen er- 
hoben worden und fteht mit der Levante und Berbe 
ret in Verbindung. Die Relligion iſt die chriſtlich— 
fatholifhe. Die Italtenifhe Literatur blüht vorzuge- 
weiſe in dem fombardiich s venetianifchen "Könlgreicye, 
und durch feine zahfreichen gelehrten Gefellfihaften, 
von denen mehre einen, ausgedehnten ‚uf bejaubs 
Conv. Sec. XIII. „Bd. 132 
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ten, iſt ed felt lange zum Hauptliße der Literatur von 
"ganz Itallen geworden. 

Longwood, das Landhaus auffl-St." Helena, wel: 
hed.Irapoleon als Scfangener bewohnte (S. Was 
poleon.) = 

Lonaus, ein Sophift, der Im vierten oder-fünfs 
ten Jahrhunderte nah Chriftus gelebt haben 'muß, 
uaftreitig der befte Erotiker der Griechen, deſſen 4 
Bücher von der Hirtenliebe des Daphnis und der 
Chloe ungemein reizend gefchrieben find, einige zu 
wisige, andre allzufrele Stellen abgerechnet... Heraus: 
gegeben von d'Anſſe de Villoiſon. Paris, 1775. gr. 3 
Ucberfeßt von Grillo. Berlin 1764. 12. 

2008 (Dan, Friedr.), Medallleur, geb. zu Altenburg 
in Sachſen 1755, kam als hilflofe Waiſe zum Hofgra= 
veur Stleler daſelbſt, der aber aus Eiferſucht den 
talentvollen Schüler abſichtlich zuruͤckhielt, daher die— 
‘ter ihn in einem Alter von-18 Jahren In den duͤrf— 
tigſten Umftanden verließ, und nad) Leipzig ging, wo 

er zuerft bei dem_ Meünzfteinpelfdyneider Ludwig Ar- 

beit fand, und dann neben dieſem bei der Münze an— 
geftelit wurde. WIE ihn der beginnende 7iährige Krieg. 
von felnen Poften vertrich, Fam er nad. mancherlet 

Abentheuern nad) Göttingen, wo er an Profeffor Haz=. 

berlin einen Freund fand, In deſſen Gefchäften er nad 

Magdeburg reifte, und dafelbft 1756 die Muͤnzgra— 

veurftelle erhielt. Als die Magdeburger Münze auf: 

gehoben wurde, verfeßte man Loos mit geringem 

Wartgelde nad) Berlin, wo gr zwar in bie Stelle etz 

nes Medailleurs einrüdte, ihm aber, ald Medailleue 
felbfiftändig aufzutreten, durch mißgünftige Obere ver⸗ 

- weigert wurde. Durd) eine glädlihe Erfindung in der 
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Fabrikation von Modebaͤndern verſchaffte er ſich indeß 
hier die Fonds für das kraͤftigere Betreiben des Me— 
daillengeſchaͤts, widmete ſich nunmehr ausſchließlich 
dieſer Kunſt, und wurde 1787 Mitglied des Senats 
der bildenden Kunſt. Loos ſtarb 1818 als einer der 
beruͤhnteſten deutſchen Medailleurs. Sein Sohn, ber 
k. Muͤnzrath und Generalwardain Loos, hat zu Ber: 
lin eine Medaillen: Münze begruͤndet, die der Liebe 
zu den bleibendſten Denkzeichen ‚gefhichtliher Ereig- 
niffe täglich . Nahrung gibt. 

Lootſe, ſ. Lothſe (Hinter Loth). 

Lope de Vega, f. Vega. 

gorbeere, die Ianglichrunde, zugefpiste und einen 
harten Kern enthaltende Beere des Lorbeerbaumes, 
deffen Blume feinen Kelh, Tondern nur 6 eifoͤrmig 
zugeipitzte Blumenblaͤtter, 5 Honigdruͤſen, 9 Staub: 
füden, die ihre Staubbeutel ſeitwaͤrts haben, und einen 
einfahen Griffel mit ſtumpfen ſchiefen Staubwegen 
bat (Daurus L.). Der gemeine Rorbeerbaum 
(Laurus nobilisL.) wadhft in Griechenland und Ita— 
lien, hat lange, zugefpihte, harte, adrige und dunkel— 
grüne Blätter, die er im Winter nicht verliert, und 
vierblattige Blumen. Man bereitet aus den bit- 
tern gewuͤrzhaft ſchmeckenden und angenehm riechen— 
den Beeren, wie auch aus den Blaͤttern ein Oel, wel— 
ches als ein nervenſtaͤrkendes Mittel gebraucht wird. 
Die Blaͤtter thut man auch als Gewürz an Speiſen, 
und ehemals dienten die DVlätter und. Zweige diefes 
- Baumes Dichter, Helden, Sieger damir zu befrän- 
zen, daher Lorbeerzwelge und Korbeerkränze, die man 
auch bloß Lorbeere nennt, in'der hoͤhern und dichterl- 
(hen Schreibart als ſinnbildliche Ehrenzeiven ſolcher 
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Yerfonen und als Zelchen des ra auf thren 
Bildern und Statuen haufig vorfommeit. 

Lord, im Englifhen Herr, daher the Lord, Gott. 
als Titel kommt dieſe Benennung dem hohen Adel 


zu, namlich den Pairs, den Soͤhnen der Herzöge und 


Marquis, den zwölf Oberrichtern, den Großwürdeträs 
gern, dem Lordmajor und dem High — Steward von 
London, aud) einigen Titular:Lorde. Die Gattin ei— 
nes Lords heiße Lady, und beide redet man Mylord, 
Milady an. Lordmajor, der tegierende Bürger» 
meifter von London, deffen Würde meift Foftbar zu er— 
langen, aber fehr eintraͤglich iſt, und wichtigen politi= 
fhen’ Einfluß gewähtr. 

‚ Lorenz v.Medicis, f. Mediceer. 
“Xorenzoftrom, ber ſtaͤrkſte Strom Nordameri⸗ 
kas, mündet 15 — 20 Meilen breit in den Lorenzo— 
bufen des atlantifhen Meeres, nimmt den St. 
Sohn und Sorell auf, bildet viele Sufeln, und iſt 
zwar unter dem Namen des Lorenzoſtroms nur 15% 
Meilen tang, führt aber die ‚ungeheure Waſſermaſſe 
der 6 großen canadifhen Seen ab. Bis Montreal 
heißt er Srogunis oder Katsragut. Der Lorenzotus 
fen ftößt an Labrador, Neufundland, Neubraunſchweig, 
Neuſchottland und Cap Breton, und umfaßt die In— 
feln Antkcoftt, Kong — Island, Magdalenen, u. f. w. 
Loretto, pabftlihe Stadt mit 5 — 6000 Einw., 
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einem Biihofe und Fabrik von Mofenfranzen, Kırcus- 


zen u. f. w., in der Delegation Ancona, -unweit des 
aoriatiſchen W.vered. Die Domkirche umſchltießt feit 
1295 dag heilige Haug (la casa sauta), welches das 
ehemalige Wohnhaus Mearla’d, der Mutter Telu, und 
von Engeln 1291 aud Sallläa nah Terſati ‚a Dal: 


. 
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en, von da aber 1294 nach. Stallen hinüber In 
bie Gegend von Mecanati, endlich 1295 an feinen ge— 
genwärtigen Ort gebracht worden feyn fol. Die um: 
geheuern Schäße, welche feit Jahrhunderten durch die 
Meingefhenfe der Pilgiime an diefem Wallfahrtsorte 
aufgehäuft wurden, gingen 1798 bei dem Einfalle-der 
Sranzofen größtenthellg verloren; das Gnadenbild 
aber ward 1802 wieder in das heillge Haus gebracht. 
Lorgnette beftehbt aus einem dder zwei an einem’ 
Stiele befeftigten Gläfern, der entweder feftiteht, oder 
ſo eingerichtet ift, daß man die Glaͤſer in eine Schaale 
Thieben oder legen fann. Während des Gebrauches 
muß man bie Lorgnette vor die Augen halten, fie Ift- 
daher bei längerem Gebraude unbequemer als eine 
Drilfe und wird nur auf Furze Zeit angewendet, 
8ori, Joh. Georg von, Churpfalzbayer. geh. Rath 
zu Neuburg a. der Donau, geboren in dem Dörflein: 
Grundel in Bayern, ſtudirte bei den Jeſuiten und zu; 
Ingolſtadt, wurde dafelbft 1747 beider Nechte Licen— 
tiat und bald darauf ordentlicher, Profeffor der Rechte. 
Dach einiger Zeit ward er Hof-Muͤnz- und Bergrath, 
auch seh. Neferendar in Münden und Direktor der 
hiftorifchen : Kaffe ‚der Akademie, der Wilfenfchaften. 
zu Münden, 3u deren Stiftung er den eriten Grund 
legte. Als Geſchaͤftsmann, leiftete er, dem Staate 
viefe wichtige Dienjte, ale aufgeflärter Denfer trug 
er viel zur Verdrangung der ariftotelifhen Philoſophie 
bei, und «als. gründliher Hiſtoriker machte er. fih um 
Die Aufhellung der vaterläudifhen Geſchichte auf man: 
nigfache ‚Art durd) feine Geſchichte des Lechrains, (wor 
von aber mur der 2. Band erfchienen tft, der die Ur— 
Banden enthält), Sammlung des baper, Krelsrechtes 
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(ohne Anzeige des Drudortes und Jahres, fol-), Samm— 
fung des bayerifhen Muͤnzrechts, 5 Thl. fol.; Chronol. 
Auszug der Sefhihte von Bayern, 1 Ch München. 
- 1782. 8. verdient. Er farb den 27. März 1786 Zu 
Meuburg. 

Lorne (Markanne) ſ. Delorne. 

Lorrain (CElaude), ſ. Gelée (Claude). 


Lorſch, 1) Großherz. heſſ. Amt mit 7100 Einw., 


in Starkenburg; 2) deſſen Hauptflecken, mit 1700 E. 
und einem beruͤhmten Kloſter, an der Bergſtraſſe. 

Loſchwitz, großes ſaͤchſiſches Dorf an der Elbe, bet 
Dresden, mit vielen Weinbergen und Villen, In reis 
gender Lage. 

Roffiug, Kadp. Fr., geb. 1758 und ale Prediger geft. 
1817 3u Erfurt, ein fehr verdienter Jugendfchriftfteller. 
Rot, franz. Nebenfluß der Garonne, entfpringt auf 
dem Lozerenebirge, wird bei Cahors ſchiffbar und müns 
det bei Aiguillon. Er gibt den Namen 2 Departe- 
ments in’der ehemaligen Gutenne, naͤmlich 1) dem Des 
pärtement des Lot mit der Hauptſtadt Cahors. Die— 
ſes hat auf 97% Q. M. 270,000 Einw., wenige 
Berge, guten Boden und mildes Klima, flarfen Wein, 
Safran: und Korn:, Kaltanlen- und Trüäffelbau, vers 
kauft auch Woll- und Hanfzeuche u. f. f., hat-4 De- 
putirte zu Paris und einen Obergerichtshof zu Agen. 
— 2) Daß Depart. des Lot und der Garonne, nit 
der Hauptftadt Agen, hat auf 102'/ı Q. M. gegen 
529,000 Einw. (darumter 29,000 Reformirte) ' zum 
Theil Kalfhügel: und Heideland, treffliches Klima, aut 
150 Kalkhuͤtten, 59 Minoterien, 11 Paptermühlen, vers 
Kauft auch Korn, geringen Wein, DRUBIEN u. ſ. wu 
und hat zu Paris 3 Deputirte. L 


# 
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Loth, ein Sohn Harons, der Abrahams (ſ. d.) Bru—⸗ 
ber war, wanderte mit dleſem aus Chaldaͤa aus, und ließ 
fih, nahdem ein Streit zwifchen den Hfrten der bei: 
den Vettern über die Weidepläge Ihre Trennung ver: 
anlabt hatte, In Sodom nieder, wo er die Engel gaſt— 
frei aufnahm, und dafür fammt den Seinigen von den 
allgemeinen Untergange der Sodomiter gerettet wurde; 
‚nur feine Frau, die gegen den ausdrüdlihen Befehl 
der Engel im Fliehen nah der Stadt zu feben ſich 
ummwandte und ftehen blieb, ward in eine Salzfäule 
verwandelt. Mit feinen eignen Töchtern zeugte Loth, 
ohne fie zu kennen, zwei Söhne, Ammon und Moab, 
die die Stammväter der Ammoniter und Moabiter 
wurden. - 

Roth, überhaupt ein ſchwerer Körper und dag Ge- 
wicht deffeiben; ingbefondere ı) die Hälfte einer Unze 
oder der 32. Shell eines genteinen Pfundes; 2) der 
an einer Schnur befeftigte fhwere, gewöhnlich blei- 
erne Koͤrper, womit die Seefahrer die Tiefe des Mee- 
res und die Beichaffenhelt des Meergrundeg, die Mau— 
rer und Zimmerleute aber_den fenfredhten Stand ei— 
nes Körpers erforfhen, in weldem Falle es qguch - 
Blei-Loth heißt. Daher — e 

gothfe (Lootfe, Lootsmann, Leytsmann, 
Pilote), in der Schifffahrt ein Steuermann, wel—⸗ 
cher der ganzen Beſchaffenheit des Meeres ıc. in ei⸗ 
ner Gegend vollfommen fundig iſt, den Schlffern den 
eg zeiget, und fie In gefährlichen Gegenden führer. 
Den Jramen haben diefe Leute davon, weit fie fich be£ 
Erforfhung der Untiefen des Lothes bedienen. Sie 
ftehen zu jeder Zeit mit ihren Schaluppen bereit, um 
ben Schiffern auf das gegebene. Signal zu Hilfe eilen 


. 
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zu können, und bilden gemeiniglich ganze Geſellſchaf— 


ten mit vom Staate genehmigten Statuten. 

Lothar J., Kalſer und Koͤnig von Itallen, der 
aͤlteſte Sohn Ludwig des Frommen (ſ. d.). Nach def: 
fen Tode wollte er ſich des ganzen Frankenreichs be⸗ 
midtigen, ward aber von feinen Brüdern Karl und 
Ludwig bei’ Sontenaf, unweit Auxerres, am 25. und 
841 in einem großen Treffen befiegt. Gelne, Bruder 
hatten dieſen Gteg zur ganzlihen Aufreibung Lothars 
tenüßen koͤnnen, es jammerte fie aber das Ungluͤck 
Lothars und der Nation, daber fie dem Beſiegten 
Verzeihung und Friede kund thun ließen. Der raͤn— 
levolle Lothar! Dagegen ‚begann bald den Krieg auf's 
Irene, Yun ſchloßen aber Ludwig und Karl am 14. 
Febr. 842' zu Straßburg ein enges Buͤndniß, und 
Lothar mußte fih gluͤcklich preiſen, dem Vertrage zu 
Verduͤn (845) beitreten zu dürfen, in welchem er, ale 
a Stalien. mit der Herrfhaft uber Nom, und 


nic Lander zwifhen dem Rhein und der Schelde, und * 


* dem Uriprungetder Maas bis zum Einfluße der 
Saone in die Rhone, und lange diefer bis zum 
mittellaͤndiſchen Meere erhielt; der uͤbrige Theil der 
raͤterlichen Lande blieb Ludwig und ‚Karl, Lothar 
ſtarb aber ſchon 855 und bereits 20 Jahre nachher 
6375) war in feinen Soͤhnen, Ludwig II (f.d.), Lo— 
tharll. (f. Lothringen) und Karl, fein Stamm erlo: 
fen, ihre Ohme, Ludwig der Deutihe und Karl der 
Kahle, tbellten fid) in das reihe Erbe Lothars, dem 


“ feine Nuchlofigfelt nur wenig Segen gebradt hatte 
Lothar 1., roͤmiſcher Kalfer und König von 


Deutfchland, wurde durch die Berwendung des Erzbi:- 
ſchoffs Adelbert von Mainz 3126 nach Heinrich V. 
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Tode zumfKaifer an nachdem er vorher ſchon 
Herzog von Sachſen geweſen war. Der Schwerter: 
Sohn des verftorbenen Kaiſers, Friedrih von Hohen 
faufen, Herzog von Schwaben, der fib vergebeng 
Hoffnung gemacht Hatte, auf den Thron zu gelangen, 
fo wie deffen. Bruder Konrad, Herzog derj Dftfranfen, 
machten dafür dem Kalfer Lotharjfeine ganze Regie— 
rungezeit hindurch viel zu thun. Um ſich gegen fie zu 
verſtaͤrken vermählte der Kalfer feine einzige Tochter 


- an den mähtigen Herzog Heinrich den' Stolzen von 


Duayern aud dem Welfiſchen Hauferund gab dieſem auch 
noch Sachſen, legte aber eben dadurch auch den Grund 
zu dem langen, fuͤr Deutſchland und Stallen fo ver— 
derblichen Kampfe zwiſchen den Welfen (Guelfen) und 
Hohenſtaufen, (Weiblinger, Ghibellinen). Die Kaͤmpfe 


mit den Hohenſtaufen, dann einige Zuͤge nach Italien 


‘zur Unterſtuͤtzung des Pabſtes zerſplitterten die, Thaͤ— 
„tigkeit Lothars fo ſehr, daß er nur wenig für Deutfch- 
laud thun konnte. Auch gewann unter ihm ber paͤbſt— 
lie Stuhl, deffen Bertätigung bei Lothars Wahl zum 


” erftenmafe eingeholt wurde, an Einfluß auf Deutſch⸗— 


land; Lothars_Einfluß” auf die hohe Geiſtlichkeit fels 
nes Landes war nur fehr befchranft. 
Lothar, König von SE, von 954 — 986, 
wirder Sohn König Ludwigs IV, nnd 941 zu Laon 
etoren, Wegen der vielen Unruhen, die damald Hugo 
der Große, Herzog In Neuſtrien und Burgund, erregte, 
nahm ihn fein Vater bereits 951 zu feinem Mitre= 
genten anz nach bed Vaters Tode fuccedirte er 954, 
ohne daß Hugo Schwierigkeiten gemacht hätte, den 


er zum Danke zum, Herzoge von Aquitanien erhob, 


Vergebens firebte Lothar, dem fein Vater you beim 
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ganzen Frankreich nur noch Laon und dle — 
hinterlleß, da alles andre Land in's erbliche Eigen— 
thum der Großen gekommen war, auf Koſten derſel— 
ben, namentlich Richards von der Normandie, ſich 
wieder zu vergroͤßern, vergebens ſtrebte er Lothrin— 
gen (ſ. d.) mit Frankreich zu vereinigen, das Otto IT, 
Lothars Bruder Karl als ein deutfhes Herzogthum 
überließ. Dod hatte er eine ruhigere Regierung als 
fein Bater, weil er fih mit Hugo des Großen Sohne 
Hugo Kapet ftetd In gutem Bernehmen zu halten ver 
fland. Lothar flarb 986 zu Rheims, vielleicht an Gift, 
das ihm feine Gemahlin beigebracht. 

Lothar, König von Stalien, f. Italien (Band 11 
Seite 15). 

Lothafche, fn der Chemie die aus ber Sode und 
andern alkalifihen Pflanzen gebrannte Aſche, fo fern 
fie zum Löthen, d. i. Schmelzen der glasartigen Körs 
per dient, und von welcher die Potaſche eine Art iſt. 

Lothlan, fohottifhe Landfıhaft, die Shires Milz 
tel:, Oft: und Weſt-Lothian enthaltend. 

Lothringen. Ale Lothar T. 355 geftorben. war, 
theilten fich feine Söhne in die Länder des Vaters; 
gothar II., der mittlere umter ihnen, erhielt Das Land 
von der Pordfee an zwifchen dem Rhein, der Maas 
und Schelde, und weiterhin big zum vogeſiſchen Ge— 
birge, und dieſes Land erhielt von Ihn den Namen 
Lothringen. Nah Lothar II. Tode (868) theilten ih 
feine Oheime Ludwig der Deutfhe und Karl der Kahle 
in Lothringen. Zwar gab Ludwig der Deutfhe feinen 
Antheil 872 an Ludwig II, den Bruder Lothare II. 
zurüd, als aber auch dieſer 875 geftorben war, kam 
iener Theil (Dad deutfche Lothringen) neuerdings an 
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Ludwig den Deutſchen, und deſſen Sohn Ludwig der 
Juͤngere erwarb 879 von den” ſchwachen Nachkommen 


Karls des Kahlen in Frankreich auch dag franzöfifhe- 


gorpringen, fo daß nun ganz Lothringen, wie es Lo— 
thar IL. befeßen, an Deutfchland gefommen war. Es 


erhiett S95 einen eigenen Köntg in Zwentebold, Ar- 
nulph's natürlihdem Sohne, fiel jedoch 900 nah Zwen— 


tebolds Tode an Zeutfchland unter Ludwig dem Kinde 


zuruͤck. Unter Konrad I. wurde Lotbriugen mit Frank- 


reich vereinigt, aber Heinrich 1. brachte es wieder am, 
Deutfhland, und feste ihm feinen Schwiegerfohn Gi— 
feidert, einen lothartngifhen Großen, zum Herzog, 
deffen Stamm jedoch bald durch Conrad von Franfei, 
den Schwiegerfohn Kaifer Dtto I. verdrangte wurde, 


MNachdem Konrad den Tod in der Schlaht gefunden, 


berifshte 959 Dttod Bruder Bruno, Erzbiſchoff von 
Köln, in Lothringen, und theilte das Land in zwei. 
Herzogtbümer, Dberlothringen oder dad Herzoythum 
an der Mofel und Niederlothringen oder dad Herzogs 
thum an der Maas, Piederlotbringen erhielt bald den 
Kamen Brabant. Kalfer Otto TI. verlieh ed dem 
franzöfifhen Prinzen Karl aus dem Stamme Karls 
des Kablen, und Bruder ded Königs Lothar. » Daß 
Karl ale lotharingifcher Herzog den Deutſchen huldigte, 
verdroß die Franzoſen fo fehr, daß fie nah dem Tode 
feines Neffen, des Königs Ludwig V., (957) nicht ihn, 
ald den einzigen noch übrigen Karolinger,, fondern 
Hugo Kapet, einen mächtigen franzoͤſiſchen Großen, 
zum Könige wählten. Karld Sohn Dtto ſtarb finders 
los, worauf. Herzoge aus verfhhledenen "Familien folg- 
ten; unter Ihnen Gottfried von Bouillon (fi d.), der 
berühmte Held der Kreuzzuͤge. Seit dem Ende des 
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elften Jahrhunderts war die Herrfhaft über das 
Herzogthum Brabant erbiih In der Familie der Gra— 
fen von Löwen, bis es .endlih an eine Seltenlinfe 
des burgundifchen Haufes, und von diefer nah dem 
ode des leßten. Herzogs Johann IV, 1450 an Phlr 
lipp den Suten, den Vater Karls des Kühnen fiel; 
nach des Letztern Tode fam mit den übrigen Länder 
auch Brabant an deffen Schwiegerfohn Kalfer Max I. 
von Dejterreich, bei dem es bis auf Sofeph II. blieb 
A: Brabant). — Dberlothringen,/ auch vorguge- 
weife Lothringen genannt, fand von 960 — 1048 un— 
ter Herzogen aus verfchliedenen Hanfern, unter Hoheit 
der deutfchen Könige, wurde aber im Sabre 1048 dem 
Grafen Gerhard v. Elſaß durch Kaiſer Heinrich-III. 
zugetheilt (einem Nachkoͤmmlinge des Ahnherrn des 
habsburgiſchen Hauſes, Herzogs Ethiko von Schwaben, 
der um 700 gelebt haben ſoll), deſſen Nachkommen 
bis 1430 regierten, wo-nach Karls IL. Tode der Ges 
mahl feiner Tochter Iſabella, Renatus von Anjou, Das 
Herzogthum an ſich riß, mit. Widerſpruch von. Karls 
Neffen Anton, deſſen Sohn Ferdinand durdyfeine Hei— 
rath mit Tolaude, der Tochter Nenats und Sfabelleng; 
Das mit der Grafſchaft Bar vergrößerte Herzogthum 
Lothringen wieder zurüd erhielt. Ihr Sohn Renatus 
hatte einen harten Kampf mit Karl dem Kühnen zu 
beftehen, weicher nur durd Karte Tod in, der Schlacht 
bei Nancy fih endete; ihm folgte fein Sohn. Anton, 
und diefem fein Sohn Franz, der aber ſchon im fol— 
genden Jahre 1545 farb, worauf Heinrich IL. von Frank⸗ 
reich 1552. die Biſtthuͤner Meg, Tull und Verdün 
wegnahm, und den Prinzen Cart, der noch minderjähs 
ig war, mit ſich nach Paris. nahm, ihm jedoch 1558 
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fein väterlihed Herzogthum zurid gab und fon mit 


feiner Tochter Claudia vermaͤhlte: Nah Karls Tode 
ſuccedirte ſein Sohn Heinrich, dem 1024 fein Bru— 
dersfohn Karl, vermahlt mit Heinrichs Altefter Tochter 
Nikolaͤa, folgte,.der im solahrigen Kriege mehrmal 


ſein Sand verlor, endlich aber 1659 im pyrenälfdyen 


Stieden unter hurten Bedingungen rveftitulrt wurde, 
Hierauf fchloß er 1662 mit Frankreich elnen Vertrag, 
nach welchem Lothringen nach feinem Tode mit Ums 
gehung feines Bruderfohned Karl an Frankreich kom— 
men follte, worüber fein Neffe zur Behauptung ſei⸗ 
ner Rechte Oeſtreich zu Hitfe rief. Karl war' von 
dieſer Zeit an von den Franzoſen gang abhängig, wid 
wurde, als fie befürchteten, er möchte jenen Vertrag 
widerrufen, 1670 von ihnen ganz aus dem Lande vers 
jagt, worauf er 1675 in Eafferlihen Dienſten ſtark. 
Sein Nefe Karl, den er auf dieſe Weife um ſein 


Land gebraucht, konnte nie zur Regierung kommen, er— 


‚warb ſich aber als Kriegsheld hohen Ruhm; fein Sohn 


» 


Leopold Joſeph Wurde 1697 durch den Ryßwicker Frie— 


‚den wieder eingefeht, und regierte bis zu feinem Tode 
(1729) gkädlih und in Frieden. Geln Sohn Franz 


Stephan, der als Gemahl Marien Thereſiens als Franz 
1. (ſ. d. deutſcher Katfer wurde, trat 1755 im Wiener 
Frieden Lothringen an den Titular: Köntg Stanislaus 
Leszinsky ab (f. Polen), und erhlelt dagegen Toskang, 
fuccedfrte auch bereits 1757 dem legten Großherzoge 
Johann Gaſto; Stanislaus aber trat Lothringen ſo— 
gleich wieder gegen zwei Millionen Livres Penſion an 
Fronkreich ab, bei dem es ſeitdem geblieben iſt, und 
jetzt die Departements Wasgau, Moſel, Meurthe und 
Maas bildet, mit den Städten Nauch, Toul, Ver— 
din, Mei, Tionvilſe und dem durch Johaung d'Arc 
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bekannten Vocouleur. Es iſt von der alten Othein- 


pfalz und Elfaß (wo die Vogeſen die Granze bilden), 
dem Zuremburgifhen, dann der ehemaligen Champagne 
und Franch Eomte begränzt, und, wie aus dem Bis— 
berinen erhellt, ein von den Franzoſen an ſich geriße- 


- 


ne3 urſpruͤnglich deutſches Land, was auch von dem be⸗ 


nachbarten Elſaß gilt. 


Lotichius (Petrus), zum Unterſchiede von ſeinem 


Onkel Peter, der der erſte proteſtantiſche Abt Des in 
der Grafſchaft Hanau gelegenen ehemaͤligen Benedik— 


tinerkloſters Schluͤchtern war, Sekundus genannt, war 


den 2. Nov. 1528. 3u Schluͤchtern geboren, ſtudirte zu 
Marburg und-Wittenberg, that eine Zeitlang Kriegs— 


dienfte, relfte dur Frankreich und Stalten, wurde: 


1558 Profeffor der Medicin zu Heidelberg und flarb 
den 7. Nov. 1560. Er war eln vortrefftliher lateini— 
fher Dichter, ein glüdlicher Nahahmer Dvide. Seine 


"fliegenden und angenehmen Gedichte, in welchen Reli— 


gionsſachen und. andre Gegenſtaͤnde gluͤcklich abwech— 
fein, beſtehen groͤßtentheils aus Eleglen. (Poemata, 
Lips. 1561. 12.; ed. P. Burmann sec, Amstelod, 
1754. Vol, IH. 4.,;’ed. C. T. Kretzschmar. Dresd, 
1775. 8. — Vitaejusp. J. Hagium, Lips. 1603. 8.) 

Lotos, Lotus, eine Pflanze, die den Aegyptern und 
Indiern Heilig war. Ihr Stiel entfpringt nad der 
Fabel aus Wiſchnus Nabel, ihre entfaltere Blume iſt 
der Schauplak der Erde und des Meuſchengeſchlechtes, 
anf den Waſſern fih iwiegend; der Fruchtknoten (Lin— 
gam) jrelit dad Hochland der Erde, und die 4 Blüs 
tenblätter der Bluͤtenkrone die -4 Hauptlaͤnder nach 
den Weltgegenden vor. 

Lotter (Toblad Conrad) , Landkarteuſtecher zu 
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Augsburg, geboren dafelbft 1717, zeichnete ſich in ſei⸗ 
nem Fache, durch ſchoͤne Arbeiten aus, führte auch den 
Seuter’fchen Landfartenverlag,.der zum Thelle an ihn 
gekommen war, mit vieler Ehre fort, und flarb 1777. 
Er verfertigte auch manches zu Branders Maſchinen 
in Meffing., | 

gotterbett, ein Sopha, weiches an einem Ende 
fhrag aufwärts geht, damit der Kopf höher Liege. 

Kotterte, Lotto, Hat von dem holländifhen 
orte Lot, d. f. Loos, ihren Namen erhalten und ges 
hört unter die Gluͤcksſpiele, deren fih die Finanziers 
häufig zur Aufbringung eines Theiles des ordentlichen 
und aufferordentlihen Staatdaufwandes bedienen. Es 
gibt 2 Hauptarten derfelben, namlich 1) die ältere, 
"oder die eigentlich fogenannte Lotterie, die auch wegen 
„ihrer Einrihtung SKlaffenlotterie, und wegen ihres 
häufigen Gebrauches in Holland die hollandifhe heißt, 
und 2) die neuere oder welſche, gennefifche gotterie, 
“auch Lotto oder Zuahlenlotterie genannt. Die ältere 
Lotterie iſt feit 1699, wo fie. zuerſt In Nürnberg er— 
rihtet wurde, In Deutfchland In manderlet Bejtalten 
uͤblich. Ihre Haupteinrichtung befteht darin, dag man 
eine gewife Summe, 3. B. 20, 50 bi8 100,000 Rthir. 
feftfest, über welche man fo viele in Klaffen vertheilte 
Empfangſcheine, Lotterleloofe genannt, ausfertigt, und 
fie an freiwillige Abnehmer gegen baare Zahlung, wel 
he der Einſatz heißt, verkauft. In dem jedesmal 
über-die Einrihtung der Lotterie befannt zu machen— 
den Plane wird für jede Klaffe beſtimmt, wie viele 
Looſe gewinnen (Treffer find), und wie viele Loofe ver⸗ 
Iferen (oder Nieten find), von welchen letzteren ge: 
woͤhnlich 3, 5, 7, 9 und mehr auf einen Treffer serch> 
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net werden. Das Zlehen ber Looſe aus 2 geſchloſſe⸗ 
nen Hiädern, deren eines die Nummern der Looſe, 


das andere die in der Klaffe herausgefomutenen Ge: 


winne und Nieten enthält, geſchieht gewoͤhnlich durd 
2 Waiſenknaben oder andere unverdädtige Perfonen. 
Die uͤbrige Einrichtung iſt To bekannt, daß eine Be— 
ſchrelbung davon überflüßig ware. Die herausgekom— 
menen Gewinne werden endlich gegen Zuruͤckgabe der 
Looſe mit 10, 12, 15 Prozent ausbezahlt, und von 
lestern wird nach Abzug der Verwaltungskoſten der 
Ueberfhuß an die Staatskaſſen abgeliefert, zu deren 
Unterftügung die Lotterie errichtet.worden iſt. — Ganz 
anders verhält es fich mit der neuern oder genueiiz 
[hen Lotterie, das Lotto genannt, welches Die Genue— 
fer erfunden, und 1620 zuerft 'eingerichtet haben. 
Der Grund deffelben befteyt in den neunzig Zahlen 
von 1 — 90, wovon an dem bekannt gemachten Zie⸗— 
hungstage allemal 5 Zahlen als Gewinner aus dem 
Glüdsrade gezogen werden. Jeder der’ Elnfegenden 


“wählt fih aus den 90 Zahlen eine beliebige Anzahl 
Nummern, meldet fih bei einem Collekte ur des Lotto, 


und ’gibt an, mit weldher Summe, z. B. Kreuzer, 
Groſchen, Gulden, Thalern ıc., er jede ausgewählte 
Zahl und auf weihe Art des Gewinnes er fie befes 
Ken will, worauf er darüber ein gedrucktes Loos er⸗ 
halt. Su dieſer Lotterie find eigentiih 4 Arten ber 
Gewinne: 1,2 ein ſogenanntes Eſtrado (Auszug), wels 
Mes nur eine Zahl unter den herausgezogenen fünfen 
erfodert, und wobei der Einfaß I4mal als Gewinn 
an den Meitfpielenden bezahit wird. Hierbei gewinnt 
dad Lotto 16 pr. Ct., weil 17 Mieten auf einen Tref— 
fer forumen. 2) Die Wette, wenn man mir dem Lotto 
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gleichfam wetter, dab von den ausgewählten Zahlen 
eine die erfte, zweite, dritte, vierte oder fünfte Stelle 
{in der Ordnung der Herausziehung haben werde, 
Tritt num dieſer Fall bei der Ziehung ein, fo erhäle . 
der Wetrende den Einfas der Wette 67mal vom Lotto 
ausgezahlt. 5) Ein Umbo (eine Ambe) if, wenn 'pan 
unter den herauskommenden fünf Zahlen zwei derfelr 
den getroffen hat, worauf der Mitfpirlende den Eine 
far 240 Mal als Gewinn vom Lotto enıpfängt!! Hie— 
bei gewinnt daafetbe 57 p&t., weil 599 Mieten auf 
einen Treffer fallen. Endlich 4) ein Terno (Terne), 
wobei das Lotto 54 pCt. gewinnt, indem 11,547 Nies 
teu auf einen Treffer foifiimen, muß von den beranze 
gezogenen fünf Zahlen drei treffen, und gewinnt als— 
dann den Einfag 4500 Pal. Die QDuaternen und 
Duinteruen find eine neuere Erfindung und felten in 
der Anwendung, weil bei denſelben das Lotto SS pCt. 
und mehr gewinnt, Indem gegen elnen Treffer 51,037 
Kieten jtatt finden. Ueber den moralifhen Werth 
der Lotterie und des Lotto und über ihre Nuͤtzlichteit 
für die Staatseinfünfte find die Meinungen getheilt, 
indem fie die eine Parthei verwirft, Die audere aber 
anpreifet. Nur fovtel ife mit Wahrheit. von defen 
Einrichtungen zu behaupten, daß fie gegenwärtig zu 
deu nothwendigen Uebeln der Staatdverwaltungen ges 
hören, u. nicht an Privatunternehmer verpachtet werden 
Dürfen, well fie eine Art von Beſteuerung find, wovon 
alsdann der Pächter den größten Gewinn ziehen wiirde, 
da doch von jeder Beſteuerung der reine Ertrag nur 
in die Staatskaſſen fließen muß. er. 

Loß Georg), geb. 1784 zu Hemburg, wo er ſich 
als Kaufmann etablirte, ift als Belletriſt durch feine 
Cenvo. 2er. AUL BD 16 
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Drigfnalarkeiten und Weberferungen von Romanen 

und Novellen fehr bekannt. 
Loydon (auch Lauden, Ernft Gideon, Sreiherr von), 
⸗. kEFeldmarſchall, geboren den 10. Oct. 1716 auf dem 
Familiengute Torgen in Licfland. Schon jung zeigte 
ſſch in ihm ein Siriege:Selft, den fein Water durch bie 
rorbereitenden Studien der Geſchichte, der Geogra— 
rbie und Mathematik nahrte. Seine eriten Kriegs— 
Dienfte nahın er 1752 bei den Ruſſen, und machte 
bier den polnifchen Krieg mit, worauf er an den 
Rhein 309. Daun foht er unter Muͤnnich 4 Jahre 
lang gegen die Xuürfen, und war bei Der Eroberung 
Dezaföwe, bei der Schlachtebei Staburfhaue und bei 
Choczim's und Jaſſy's Elnnahme. Jin Jahre 1740 
wurde es Frieden, und er ſuchte eine Anſtellung bet 
der preuß. Armee, die ihn aber Friedrich II. abſchlug. 
Schtgingernah Wien, und Draria Theſreſia ſtellte Ibn 
a!s Hauptmann unter Trenfs Panduren korps an, und 
er erhielt Im baverlihen Kriege Wunden und Helden— 
ruhm. Aber 1748 wurde das Korpsredu cirt, und Lou— 
den blieb bis auf ven 7jänrigen Krieg unangeſtellt, 
in welter Selt er ſich auf feine großen Thaten In dies 
ſem Kriege vorbereitete. Er war tn der Schlacht tet 
Prag, und ald auch er in Prag eingefdlopen wurde, 
fo Igitete er die meiften Ausfälle. Den 25. Auguſt 
1757 ward er General: Major und 1758 erhielt er 
den Flcinen Therefienorden und den Generalsrang. 
An dieſem Fahre entfehte er auch Dlfm AB, auch ents 
warf er. die Schlacht bei Hochkirch und brachte Frie— 
drich 11. 1759: bei Kunnersdorf (f. d.) in eine ver: 
jweifelte Lage... Im Jahre 1760 flug er den Ge— 
usral Fouguet aufs Haupt, und algerden 15. Auguft - 
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1760 bei Liegnitz geſchlagen wurde, well ihn Daun nicht: 


—— unterſtuͤtzte, ſo zog er ſich meiſterhaft zuruͤck. 
Im Jahre 1761 war er unabbüngiger General uͤber 
60,000 Mann in Schleſien, und mit dieſen eroberte 
er den 10. Okt. Schweidnitz; eine That, die ſelbſt 
- Sriedrich bewunderte, und die den Oeſtreichern das erjte= 
mat den Vortheil verfhaffte, In Schleſien überwin— 
tern zu können. Died war feine lebte That in die— 
fem Kriege. Nach dem Hubertsburger Frieden 1763 
begab er ſich in die Einſamkeit, wo ihm felbft Fried— 
rich der Große feine Hochachtung bewies... Sm bav— 
eriſchen Succeſſionskriege 1778 wurde Loudon Felde 
marfhall und Dbergeneral der 50,000 Mann, die an 
der fehlefifhen Granze fanden, focht bier genen den 
Prinzen Heinrich, verdrangte ihn und die Sachſen aug 
Böhmen und Fehrte auf fein Landgut zuräd, von wo 
er aber 1788 zum Siriege gegen die Pforte berufen 
wurde... Ereroberte Dubtza, Novi und Berbir obne 
"großen Verluſt, und endigte den 2ten Feldzug mit 
Belgrads Eroberung, Dadurh wurde Roudon Gene— 
raliſſimus der öfterreihifchen Truppen, eine Würde, 


bie felt Eugen feiner in einem folden- Umfange be=. 
gleitet Hatte, und wodurd er. biod unter des Kalſers— 


Defeplen: ſtand und ſelbſt dem Hofkriegsrathe zu be— 
fehlen hatte. — Nach Kalfer Joſephs Tode 1790 be— 


ſtaͤtigte ihn Leopold in allen feinen Würden... Den 18, _ 


Juni 1790 reifte er zur Armee nah) Maͤhren ab, und 

befam bier ein Sieber, wovon er zwar bald heryeitelit 

war, aber ein Spazierrtitt wider deu Rath des Arztes 

verurfadhte eine‘ Harnverbaltung, an der er. den I 

Juli 1790 ftarb.. Gm Schoße des Friedens war Lou— 

don fehr fanftmätbig, aber. in der Salat war er ein 
16% 
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Loͤwe, ſodaß man glauben follte, es wohnten 2 Sees 


ten in ihm, Sm ſeinem Haufe wie "im Relde vers 
fangte er die ſtrengſte Subordination, aber weiler feine 


Soldaten nicht plagte, fo liebten ſie ihn. Don plane‘ 


senden Gefellfchaften und Gallategen war er Eein 
2ichhaber. Er war ein treuer Anbeter Gottes. Sels 
ten lächelte er, und nie ladte er laut, Nie verließ 
ihn jene unerichütferliche Gelftedgegenwart und jene 
talhe Entihloffenheit, die ihn oft aus den Gefah— 
ven riß, und ihm auch zuweilen den Sieg verſchaffte. 
Unter den Öfterreichifchen Helden wird er Immer einen 
der erſten Dläße einnehmen, 

Louisdor, eine franz. Goldmünze, welde von 
Louis XIII., des fie 1640 zuerſt prägen Ileß, Ihren Na— 


— 


men erhielt. Der alte Louisd’or gilt gewoͤhnlich 5 


Thle. 8 Gr., der neuere, (Sarolin) 6 Thlr. 4 Or. 
Ludwig XIII. lied 1641 auch eine Silbermünge unter 
"den Namen Louis blanc fchlagen, die 1 Chir. 3 gr. 
gilt. Louisneuf Heißt auch der Laubtbaler. 
Louilſe Ulrike, Königin von Schweden, geboren 
1720 als die Tochter des Königs Friedrich Wilhelm 
von Preußen, vermählt 1743 mit dem nacherigen 
"Könige Adolph Friedrih (1751 — 71), lebte nad 
deſſen Tode zurüdgezoyen in friller Thätigfeit, vere 
ſchoͤnerte ihre Palaͤſte, unterſtuͤtzte Induftrie, Künfte 
und Miffenfhaften, auch die Armenhaͤuſer, fliftete 
1755 die ſchwediſche Akademie der. Willenfchaften, 
ferner die Bibliothek und das Kunftlabinet zu Drote 
ningholm. Mit ihrem Gatten, dem fie die nachhes 
rigen Könige Guftav III. und Kart XIII geboren, 
tebte fie in glüdliher Ehe, ertrug aber ungerne bie 
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Abhaͤngigkeit des Koͤnigs vom Reichsrathe und veram 
laßte dadurch die Horn'ſche Verſchwoͤrung. 

Louiſe (Auguſte Wilhelmine Amalie), Koͤnigin von 
Preußen, Tochter des Herzogs Karl von Mecklenburg⸗ 
Streiis, geboren am 10. März 1776 zu Hannover, 
verlor frühe ihre Mutter, erhielt aber von einem 
Sränlein v. Wolzogen und fpäter von ihrer Goßmut⸗ 
ter in Darmftadt und einer Schwelzerin, Dem. Ge: 
lieur, die unter der Leitung der Landgraͤfin ihte Bil— 
dung beſorgte, eine treffliche Erziehung, durch welche 
ſich die herrlichen Anlagen ihres Geiſtes und Gemuͤ⸗—⸗ 
thes zugleich mit den Melzen ihres Körpers entfalte— 
ten. Als fie im März 1795 in Frankfurt a.M. der 
damalige Kronprinz, jetzige König von Preußen ken— 
nen lernte, fühlte er fih bald von Ihrer Vortreff— 
lichkeit gefeffelt, und bereits am 24 April 1795 fand 
in Darmftadt die Verlobung Frledrich Wilhelms mit 
Louiſen ſtatt; an demſelben Tage verlobte fih auch der 
Prinz Ludwig von Preußen mit Louiſens jüngerer 
Schwefter, Sriedrife Karoline, jetzigen Herzogin von. 
Gumberland; am 24. Dez. folgte die Vermaͤhlungsfeier. 
Das beglüdte Ehepaar lebte in ftiller Haͤuslichkeit 
und Tugend, und Roulfe war bereits am 15. Dftober- 
1795 Mutter des jegigen Kronpringen Friedrich Wil⸗— 
helm geworden, ald ihr Gemahl am 16. November 
1797 den väteriihen Thron beftieg. Louife erfällte 
nun die Pflichten der Königin, der Gattin und Mute 
ter mit gleihem Kugendfinne, und ward von ihren: 
Unterthanen gellebt_und vergöttert. Unbeſchreiblich 
groß war der Segen, denn dag Belfpiel ihrer Tugend, 
three Keuſchheit, Ihrer Pflichtſtrenge, Ihrer Haͤuslich⸗ 
„seit über den weiblichen hell der ganzen preufßis 
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ſchen Nation verbreitete. Sm J. 1806 riefder Krleg 
ihren Gatten in's Feld; fie begleltete Ihn nah Thuͤ— 
ringen, begab fihnach dem unglüdiichen 14. Oft. nach 
Könlgeberg und von dort nach Memel, von wo fie am 
16. Januar 13808 mit dem Könfge nach Köntgeberg 
zurädkehrte, und nach einem Beſuche in Metersburg 
anı 23. Dezember 1509 wieder in Berlin eintraf, wo 
das edle Herrfherpaar mit ungemeinenm Gubel em— 
pfangen wurde. Schön und in blühender Gefundheit er— 
ſchlen Konife unter der jauchjenden Menge, aber der 
Schein trügte dießmal, denn fihon nad wenigen Mo— 


‚naten follte die .König'n ein Opfer des Todes werdem. 


’ 


Um 50. Juni 1SLO wurde fie auf dem Luftfhloße ihres 
Materd, Hobenzteriß, von ‚einer VBruftfranfheit über: 
füllen, an der fie bereit am 19. Juli Morgens um 
9 Uhr in den Armen ihres Gatten verfchled. Unbe— 
ihreiblih war die Trauer ded ganzen Volkes überden 
unerfeglihen Verluſt, den vielleiht die ungluͤcklichen 
Ereigniſſe der verflofenen Sahre, die fie mit Muth 
und frommer Ergebung getragen, vorbereitet hatten. 
Ihre Leiche ward am 27. Zuli nah Berlin eingeholt, 
am 50. Jult in der Domkirche beigefegt, und am 19. 
Dezember in dem einfach gefhmadvollen Srabmale 
beftatter, welhes der König im Schloßgarten zu Char— 
Iottenburg hatte erbauen Iaffeu, u. das mit Ihrem Denk— 
male und ihre Statue von Rauch (f. d.) geſchmuͤckt iſt. 
Ihr bleibt der Ruhm, daß ihre Seele -fledenlos, Ihr 
Wandel himmelrein, ihr Herz chriftiih fromm und 
engelmild ihr Gemüth gewefen; daß fie eln Muſter 
von Frauentugend, die fhönfte auf allen Thronen der 
Erde, die zärtlihfte der Mütter, die’ treuefte Gattin 
ud eine von ihren Millionen Untertanen mit beiz 
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iſpielloſer Unhänglichfelt und Verehrung gel’chte Koͤ— 
nigin geweien. (Veral. die Schrift der Frau v. Very, 
Loniſe die Königin. Berlin 1814.) 
Loutherbourg (Philipp Jakob), geboren 1730 zu 
Strasburg, ein Schuͤler Caſanovas und einer der groͤß— 
ten Landſchaftsmaler, lebte zuletzt in England. Wan 
lobt befonders feine zwelsroßen Gemaͤlde: Der Sturm 
auf Valenciennes Im Juli 4795 und Howe’ Seeſieg 
im Sunf 1793, auch viel: Seeflüde von ihm, feine 
tadirten Blätter und feine opılfhen Panoramas. 
Louvel (Pierre Loule), geboren zu Verfallled 1753 
als der Sohn eines Kraͤmers, und zuletzt Sattler in 
den koͤniglichen GStälfen zu Paris, verband mit Ars 
beitfamfeit und Sparfamfeit jterg einen fintern, rechte 
haberifhen und zur Einfanskeitgenelgten Sharafter, und 
haßte die Bourbons ald die Urfächer des die franzos 
ſiſchen Waffen durh die Sieye der Merkündeten gc 
troffenen Unalücks und die größten Feinde ſeines Nas 
terlandes. Diefer Haß brachte den ercentrifben Mer: 
fhen zum Entſchtluſſe, den ganzen Stamm der Bour: 
bonen zu vertilgen, ein Rieſenplan, den cr für ſich 
allein auszuführen gedadhte. Mit dem Herzoge von 
Merry (f. d.), In defen Nachkommen die Bourbens 
fid fortzupflanzen hofften, follte begounen werden und 
der König zuletzt fallen. Der Herzog mußte wirk— 
th am 15. Febr. 1329 Abends ıı Uhr, als er eben 
aus der Dper fam, und feine Gemahlin an den Was 
gen führte, unter den Meſſerſtichen des Funatiferd 
fein Reben enden, aber die weitre Verfolgung ſeines 
Planes wurde durch feine Ergreifung gehindert, ihm, 
nachdem man vergebend bemüht gewefen war, Mit 
fchuldige zu entdecken, vor der Palrdfummer der Pro= 
seh gemacht und, da er offen geſtand, Das ausgefpros 
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chene Todesurthell am 7. Juni 1820 an dem Merbres 
er mittelft des Fallbeiles vollzogen. S. d. Advofaf. 
Maurice Mcjan Hlist..du proces de Louvet, assastin 


„etc. 2 Bde. Paris 1820, 


Lonvet de Eonvray Sean Baptifte). geb. 1763 
zu Paris, franz. Bolksreprafentant, wear im Convent 
ein Anhänger Briffore, und wagte e8 1792, Robespiexre 
als Royaliſten zu dDenunciren, wurde aber mit den Gi—⸗ 


. rondiften geächtet, Fam 1795 In die Verſammlung zus 
 züd, wurde ein Mitglied des Rathes der 500 und 


farb den 25. Auguft 1797. Er iſt der Berfaffer deg 
„Eaublas“ (Les amours du Chew. de Faublas, Ed. 1. 
‚Vol. XII. 1791. 12.), eines der ſchluͤpfrigſten erotis 
fen, aber auch geiſtreichſten Röomane ber Franzofen, 
‚worin die laxen Sitten des damaligen Frankreich zienis 


Ad ſchleterlos hingeſtellt find. 


. Lpuvoid (Francois Micher le Tellier), geboren 
1641 als der Sohn des Kanzlers und Staatsſekretaͤrs 
ke Zellier, ward bereits 1666 Stantesfefreteir und 
Sriegsminifter Ludwig XIV., in welder Stellung. er 
bis an feinen Tod (16. Juli 1691) blieb. Louvois 
Tann als der größte Kriegsminlfter angefehen werden; 
eine umfaflende Kenntniß feines Geſchaͤftskreiſes, tiefe 
Einficht in das Wefen der Kirlegsverwaltung, unges » 


‚mein viel Derftand, noch mehr MWilfensfraft und die 


raftlofefte Thaͤtigkeit zeichnen dieſen um die Triumphe 
‚Der großen Feldherrn Ludwigs XIV. ſehr verdienten 
Geſchaͤftsmann vor allen ſeinen Vorgaͤngern aus. Er 
iſtellte die Ordnung und Disciplin bei den Armeen 
wieder ber, führte vermitrelſt großer Geldfummen, 
die Colbert herbeifchaffte, den Gebrauch der Magazine, 
die man vorher in den Feldzuͤgen nur wenig kannte, 


5 ! 
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bie Uniformen der Negimenter, bie Grenadiercom⸗ 


pagnien und den Gebrauch des Bajsnette ein, madte 
überhaupt im Kriegewefen viele nene und verbefz 
forte Einrihtungen, und -begründete dadurch die Möge 
lichkeit der vielen und widtigen Kriege Ludwigs. 
Aber fo groß Louvois als Kriegemintiter war, fo tief 
fieht er ale Menſch, und um feinem Könige ſtets uns 
entbehrlich zu ſeyn und denfelben um fo unumfchränfe 
ter beherrſchen zu koͤnnen, verwidelte er Ihn, feinen 


‚Ehrgeiz benäßend, flets In neue firlege, die zum Schelle 


fo ungerecht waren und mit folher Graufanifeit ges 
führt wurden, daß fie den Haß des ganzen Earopa 
auf dag eroberungsfüdtige Franfreich lelteten. Go 
überredete er den König, ſich der Franche-Comté und 
der ſpaniſchen Niederlande, denen er felerlih entfage 
hatte, zu bemäcdtigen (1667 — 69), veranlaßte den 
unpolitifihen Nacefrieg gegen Holland, die Reunions— 
griege, die für, Frankreich fo ungluͤcklichen Vertilgungs⸗ 
Stiege gegen bie Hugenotten auf franzoöſiſchem Grund 


und Boden, in deren Folge 700,000 fleißige Bürger 
‚auswanderten, den Krieg mit der Augsburger Ligue 


und den Einfall in Deutfchland (1689), wodurdh ganz 
Europa gegen Srantreih zu den Waffen gerufen wurde, 


und die fhrediihen Verwuͤſtungen, die die Sranzofen 


In der Pfalz anrichteten. Heidelberg, Mannhein, 
Worms, Speler und viele andre Städte, nebft einer 
giofen Anzahl Dörfer wurden ansgeplündert und ver— 
branut, und ner der feſte Wille des Koͤnigs rettete 
Trier vor gleiher Verwuͤſtung. Ludwig, der den fros 
Bigen defpotifihen Mann, der ſich ihm unentbehrlich 
zu machen gewußt hatte, nie liebte, hatte bereits aue 
gefangen, feiner Herzlich müde zu werden, und Louvois 
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Sturz ſchien nicht ferne zu feyn, als der” Kummer 
ter die Epaltungen mit dem Könige felnem Leben 
ein Ende machte. Das Verhaͤltniß Ludwigs zur Frau 
von Maitgnon hatte er ftets mit Eiferfucht betrachtet, 
mnd cr vorzüglich war Urſache, daß die Verbindung 
Des Könige mit der getftreichen Frau wenigſtens nie 
öffentlich bekannt gemacht wurde. 

Louvre, ber alte Eöniglihe "Palaft zu Parts, am 
nördlichen Ufer der Seine, ein practigeg, erft unter 
Napoleon vollendetes, vierſeltiges Gebaude mit einem 
Hofe in der Mitte, Der Urfprung feines Namens 
und die Zeit feiner erften Erbanung find unbekannt; 
zuerit wird feiner unter der Reglerung Philipp Au— 
gufts (1214) erwahnt, und die 'meiften folgenden Koͤ— 
nige, befonders Karl V., Sranz I, Heinrich IV,, Lud⸗ 
wig XII. und XIV, trugen zu feiner Erweiterung und _ 
Verſchoͤnerung bei. -Der Louvre tft durch eine pracht= 
volle Sullerle an der Südfelte mit den Tuilerien ver 
bunden, 

Lovelace (Mihard), ein guter englifcher Dichter, 
der 1658 ſtarb. — Lovelace heißt In Nichardfons Cla— 
riffa ein von ihn mic den greiiften Farben gezeichneter 
Wuͤſtling; daher man einen feinen Berführer der Uns 
ſchuld einen Zovelace zu nennen pflegt. 

Lorodromlie, Scieflauf der Schiffe, d. i. dad 
le in fchlefer Richtung aufer den 4 Hauptwind— 
ſtrichen. ” 

Loyal (franz.), geſetzmaͤbig, rechtmaͤßig, rechtlich, 
bieder; daher Loyalität (Loyauıe), Rechtlichkeit ei— 
ner Sache oder Geſinnung, in der neweflen Politik 
auch foviel als Legitimitaͤt (f. d.), welhes auch an fich 
dasſelbe bedeutet. Loyaliſten waren tm nordames 


” 


- 


— 251 — 
zitanifhen Freiheltskampfe die Royallſten; Für thre 
confiscirten Guͤter entfhädigte fie Eugland mit Län: 
dereien in Canada und Neuſchottland. 

Loyola-(Jgnaz von), f. Ignaz. 

2ublin, 1) poln. Woiwodſchaft, bildete unter öftref- 
chiſchem Beſitz Die 4 Kreiſe Lublin, Chelm, Joſefow 
und Zamosk. 2) Deren Hauptſtadt, an der Vyſtrica, 
er: Seen und Moräften, hat ein Schtoß, 7100 E., 

s Klöfter, 5 lange und ſtarke Meffen, ein Viethum⸗ 
Biete Juden. 

Lucanus (M. Annaͤus), rönılfcher Dichter, geb. 
38, geſt. 65 nach Chr., Enkel des aͤttern Seneca und 
aus Korduba gebuͤrtig. Nero, anfangs ſein Goͤnner, 
wurde ſpaͤter auf ſeine dichteriſchen Vorzuͤge eiferluͤch⸗ 
tig und verurtheilte ihn, als er ſich in eine Ver— 
fhwörung wider ihn eingelaffen, zum Tode. Sein 
- Heidengedidt Pharfalta, oder von dem durch die 
vharfalifhe Schlacht beendigten Kriege zwiſchen Caͤ— 
far und Pompeius, iſt mehr Hirtorifch, als epiſch, zu 
treu der Geſchichte, zu arm an Fiktion, zu elnförmig 
in der Erzaͤhlung. Dagegen enthält es vortreffliche 
Sharafterfhilderungen und Reden der thellnehnenden 
Merfonen. Ausg. von Dudendorp. Leyden 1723 ,4- dv. 
Burmann ebend. 1740. 4, von Corte, Leipz. 1726. 8. 

Lucanien, in der alten Geographle derjenige 
Theil von Stalten, den die Bruttier, Campanien und 
Apulten begränsten.- 

Lucas der Evangelift, von Geburt ein Helde, Tel: 


nem aufern Stande nach ein-Arzt. Daß er mit dem 


Apoftel Paulus nachſRom gereift iſt, und Ihm daſelbſt 
einige Zelr gedient hat, wiffen wir aus Act. 28, 13 
— 416, Col, 4.155 und Philem, v. 24. Won da fol 
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er. nach Afrika gereiſet ſeyn und das Evangellum 
in Aegypten gepredigt haben. Er ſtarbim J. Chr. 70, 
54 Jahre alt, wie und wo iſt unbekannt. Sein Evan— 
gelium ſowohl, als die Apoſtelgeſchichte, die eine Fortfe— 
Bung von jenem iſt, ſchrieb er im Jahre Eh. 63 einem 
gewiffen Theophilus zu, über den viel geftritten und, 
sefhrieben worden ff. In feiner Schreibart entfernt 
er fih mehr von alzufteifen Hebralsmen, als Mat: 
thaͤus, und hat, befonders in der Apoſtelgeſchichte, 
In der Schretbart den Vorzug vor. den übrigen Evans | 
gellften. Ueberhaupt zeichnet fih fein Evangelium 
unter den übrigen Nachrichten von dem Leben Jeſu 
durch Vollſtaͤndigkelit, Geuguigkelt und Spuren nicht 
gemeiner Keuntnife aus. Die irrige Meinung, daß 
er ein Maler” gewefen, hat ihn zum Schushelligen 
der Malerzunft gemacht. 

Lucaszeddel, mit geheimmfgvollen (oder viel: 
mehr geheinmißleeren) Zeichen und orten befchrie« 
bener Zeddel, der als Amulet gegen Krankheiten dient. 

Lucas von Leyden, ein eben fo großer Maler 
als Kupferfieher, der 1494 In Holland In derjenigen 
Stadt geboren wurde, von weldher er feinen Namen 
erhielt, deun fein Vater, ein mittelmäßiger Maler, 
hieß Hugo Jakobz. Don diefens lernte er die erften 
Qinfangegrände der Kunſt. Seine Kalente entwis 
deiten fih fo frühe, daß er ſchon im 9ten Jahre zu 
ftechen anfing. Von dieſer Zeit au widmete er ſich ganz 
der Kunſt, fo daß alles Andere, was auf diefelbe Lets 
nen Bezug hatte, fir. tiyn gleichgiltig war. Sein Um— 
gang ſchraͤnkte ſich auch blos auf diejenigen jungen 
Leute ein, welche fih eben fo, wie er, der Kunft ganz 
gewidmet hatten, , Einer feiner porzuͤglichſten Freuu— 
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de war Dürer (ſ. d.), der ihn auch In Lepden befuchte. Er 
beihloß fein furzed, außerdem gar nicht merkfwirdie 
ges Leben 15335. Bon jeher behauptete er unter den 
Künftlern der erften Größe einen vorzüglichen Hang, 
und hieß der Mater der Hollindifhen Maler, Er 
arbeitete ſhoͤne Gemälde Funft= und gelftreih auf, 
gebrauchte einen guten Ton in felneu Farben, gab den 
Siguren natürlihe Stellungen und den Köpfen viel 
Ausdruck, und verfuhte die Tinten nah dem Maaße 
‚der Gutfernung der Gegenftände zu ſchwaͤchen, d. iv 
er erfand die Lüft-Perſpektive. Er war unrichtig und 
mantrirt, fein Pinſel troden, die Falten der Gewoͤnder 
waren fteif und zu fcharf gebrochen, und In den Kör- 
pfen herrfchte zu viel Einförmigfelt. Man hat 160 
in Kupfer geſtochene Blätter von ihm. Sie find von 
1503 bis 1550 gemacht und ſchon dazumal, als fie 
heraus famen, theuer bezahlt worden, und nachher 
- immer höher im Preiſe geitiegen. Er farm aber Düs 
rern nicht, gleich. Die volfftändigfte und ſchoͤnſte Samıns 
tung des Lucas von Leyden ift auf der Viblliothek zu 
Bien. Geine Gemätde fi find in mehren Galerien zer— 
fireut, die vorzüglidyften davon in Leyden, Wien, Diese 
den, München und in der Tribune zu Florenz. 
gucayen, lucapſche Snfeln (f. auch Baha— 
mas), über 700 Inſeln und Klippen, auf 257 D. M. 
zur 11,000 Einw. enhaltend, den Britten gehörig, zu 
MWeftindien gerechnet, doch nahe bei Florida gelegen, 
und ben Schlüfel zum mexikaniſchen Meerbuſen bil=' 
dend; fruchtbar, doch wallerlos; fie liefern Salz, 
Baumwolle und Farbeholz, und haben Einen Gouver— 
neut! — Die öde Inſel Lucayo oder Abacon Hat 
AM Quadratmeilen. 
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Lucca, Herzogthum an der weſtlichen Kuͤſte von 
Oberitalien, mit 145,000 Einw. auf 20 Q. M. Die 
flelßtgen Einwohner verſchaffen ſich nicht nur einen 
Neichthum an Wein, Getreide, Del, Vieh, Gelde 
(ſie verkaufen alfein fuͤr 630,000 fl, Del an Fremde), 
fondern fie verfertigen aud viele Seuche von Seide, 
Schaf- und Baumwolle. Gelehrte Anftalten find Die 
Sternwarte zu Marlia, reale Accademia di science, 
lettere cd artı (al8 Privatverein 1554 unter dem Na— 
men Accademia degli Obscuri gejtiftet, feit 1805 
unter dem Schuge der Keyterung). Die Hauptftadt 
Luccamit 17,000 Einw. liegt am Serchio. Die Se; 
gierung iſt beſchraͤnkt monarchiſch. Die Volksrepraͤ— 
ſentatlon, unter dem Namen Scnat, beſteht aus 56 
Perfonen. Die jährlichen Einfünfte betragen 600,000 
Gulden, die von Deftreich und Toskang In Beziehung 
- auf Parma für die Kebenkzeit der jebigen Herzogin 
von Parma zu zahlende Annuitaͤt beträgt: 195,050 fl«, 
Das Milltar S0O Mann und cine Goelette mit 
12 Kanonen und ehrige a hl Ja jur Vere 
theidigung der Kiüften Im Hafen von Vlareggio. — 
Lucca gebörte einſt zu den Veſitzungen, welde die 
Marfgrafin Mathilde von ihrem Vater erbte. Nach 
ihrem Xode (1115) wollte Lucca eine freie Stadt vor: 
ftellen; fie wurde aber bald von diefem, bald von jenem 
Herrn überwältigt. Cintge Zeit lang (1542 — 1369) 
fand fie unter der. Herrfhaft von: Piſa. Hierauf ers 
kaufte ſie (1570).von Katfer Karl IV..ihre Unabhän- 
gigfeit, die ihr Kaifer Sigismund (1452) beftätigte, 
und behauptete bis gegen dag Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts eine republifantfihe Derfaffung. Gm 
Februar 1709 wurde fie von tem franzofiihen Gene- 
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ral Serrurler beſetzt, und in eine franz. organiſirte Repu⸗ 
blik umgeſchaſſen. Noch in eben dieſem Jahre im Junius 
verſchaffte ihr die oͤſter. Armee Ihre vorige Freiheit wie— 
der; aber nach der Schlacht bei Marengo (Junius 1800) 
Mußte fie nicht nur eine Geldſtrafe von 375,000 fl. ers 
Legen, ſondern auch (Dec. 180L) wieder eine franz. 
Verfaſſung annehmen. Seit Junfüs 1505 war fie mit 
dem (1SOL) vom Könlge von Neapel abgetretenen Fürs 
ſtenthume Plombino ein vereinigtes Herzogthum, das 
Kalfer Napoleon feiner Schwefter Elifa, der Bemah— 
lin des Fuͤrſten Felix Bacciocchi, verliehen hatte. 
Der Wiener Congreß iprab es der ehemaligen Koͤni— 
gin von Hetrurien, Marte Luiſe, Infantin von Spas 
nien, zu, welher 1924 ihr Sohn Carl Ludwig nad 
folgte. Nach fräterer Uebereinkunft füllt eg einſt an ' 
Toskaua, wenn der jeßige Herzog oder ſelne Nachkom— 
menfchaft durh den Tod der Herzogin. von Parına in 
den Beſitz diefes Staates kommt. 

2Zuckhefint (Girolamo Marquis v.),. geb. 1752 
zu Lucca, ward von Friedridy II., deifen reedrifder 
Sreund cr war, mit dem Titel eined Kammerherrn 
als. Bibliorhefar und Borlefer in Dienft genommen, 
aber erit unter feinen Nachfolger diplomatiſch ange— 
fteilt, und zeichnete fich nun fin verfchledenen Geſandt— 
fduftspoften zu Warfhau, Wien und Paris aus, nahm 
aber feine Entlaffung,. ald der König. einen Waffen: 
ſtiuſtand nicht genehinigte,,. den er nah der Schlacht 
bet Senna zu Charlottenburg mit. Napoleon geſchloſ— 
fen hatte... Später ward der ehemalige preuß. Staate= 
.Minifter Luchelint: als Kammerherr bei Napoleous 
Schweſter, der Fürftin v. Lucca, angeftellt, und bes 
gleitete diefe zur 2ten Vermaͤhlung ihres Bruders nach 
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Paris. Er ſtarb zu Florenz 1825 und hat unter an— 
dern auch ein Werk über den Ayeinbund berausgen 
gelben. — Mit ihm iſt nicht zu verwechfeln der, 
March. Ceſare Luccheſini, Staatsrath in Lucca, deſſen 
Schtift: „Deil’ illustrazione delle lingue antiehe | 
moderne e principalmente del!’ Italiana, procurata 
nel sccolo XVIII dagl’ Italianı“* (Lucca 1819, 2 
de.) eine Fortfegung des Werkes von Denine ift. 
 Xuceres, eine derdrei Tribus, in welde Romu— 
lus zuerft die Roͤmer theilte. 


- -gucern, 1) Kanton der Schweiz zwifchen Aargau, 
Zug, Schwyz, Unterwalden und Bern; 56 I. M. groß, 


nit 102,800 Einw., darin die Unterwaldner Alpen mit 
dem 7080 F. hohen Pllatusberge, und die Zlüße 
Neuß, Entin, Eleine Emmer; der Walditädter, Stem— 
pacher u. a. Seen, Nahruntzszweige find Ackerbau, 
Vlehzucht, Baummwollenfpinnen, Weberei und Handel 
mit Getreide, Vieh, Hauten, Kafe ıc. Die Landes— 
Regierung befteht aus einem großen Mathe von 100 
Mitgliedern, und einem Bollziehungsrathe von 56 
Mitgliedern. Der Canton wird In 5 Diftritte getheilt. 
2) Die Hauptftadt desfelben, an dem Ausfluße der 
Neuß aus dem WBierwaldftädterfee, mit 2 Vorſtaͤdten, 
620 Häufern und 6100 Einwohnern, hat Seidenwe— 
berei, Yaptermühle, Handel, und ift der Sitz des päbft- 


lichen Nuntius, auch abwechſelnd mit Bern und Zuͤrich 


der Tagsſatzung. In der Nahe iſt das am 10. Auguft. 
1820 eingeweihte Denkmal auf die am 10. Auguſt 
1792 in den Tulferien erfchlagenen Schweilzergarden, 
ein in einen Felfen gehamener Löwe. 
@ucerne (Aledicago sativa L.), eine Urt des Schne⸗ 
denklees mit traubenförmigen Blumenſlielen. Cine 


u 


m 5957 m 
in ganz Deutfchland angebaute —— aus Spa⸗ 
nien und dem ſuͤdlichen Franfreich 

Luchs (Felis Lynx L.), ein zum SKaßengefchlechte 
gehoͤrendes fünfzehiges fleiſchfreſſendes Thier, von 
gelblicher Farbe mir roͤthlichen Flecken, welches viele 
Aehnlichkeit mit einer Katze hat, uur daß es groͤßer 
iſt, und an den Spitzen der Ohren in die Höhe fies 
hende Büfchel Haare Hat. Die Tager unterſcheiden 
auch den Kalbluchs eder das Männden, das Luchs⸗ 
Kalb, den Katzenluchs oder das Welbden, die 
Luchskatze, Kirſchluchs. — Er Halt fih in den Waͤl⸗ 
dern aller Weittheile auf, und fallt Hirſche, Rehe 
u. f. w. an. Sein Geficht iſt befonderg gut, und da— 
her zum Sprichworte geworden, 

Luchsſtein (Lyncurus), ein Halbedelftein, wel 
her eigentiih ein gelber Achat oder feiner Hornitein 
tft; der Lynkur. 

Lucian, aus Samoſata In Syrien, ein grichifhet 
philofophifher Schriftfteller des 2ten Jahrhunderts ı. 
Chr., war weder Ehriit noch Gottesläugner, wie viele 
glaubten; als Philoſoph war er feiner befondern Sefte 
zugefhan, reih an Scharflinn, am lebhaftem Wis und 
an der Gabe des fatyrifhen Spotteg, den er wider 
Götter und Menſchen, oft allzufret und muthwillig, 
ausließ. Unter den vielen Auffäßen, die wir von ihm 
baben, find die melſten dialogiſch; befonders_merf- 
würdig find davon die Götter: und die Todtengefprä- 
he. Seine reine artifhe, gelhmadvolle Screibart 
serdient um fo mehr Bewunderung, als er fein ge- 
borner Sriehe war. Die befte Ausgabe feiner Täamnıt- 
lichen Schriften mit ber lateiniſchen nn von 
Hemſterhuis und Geßner beforgte * F. ich za 

Eonv. Lex. XIII. Bd, 2 
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Amſterdam und Utrecht 1745 — 46 in A Quartbdaͤn⸗ 
den. Eine Ueberſetzung ſeiner wichtigſten Werke hat 
ung Wieland geliefert. ‚ 

Luctan Bonaparte,-f. Luzlan Bonaparte. 

Lucte, ſpaniſch Alufta (S.), brit. weſtind. Inſel 
zwifhen Barsadoed, Martinique und S. Vincent, bat 
auf 10/5... M. an 20,000 Einw., die Hohen Pitons⸗ 
berge, Morafte und befonders viel Zucker- und Staffee: 
plantagen.. Der Gouverneur refidirt zu Port Castries. 
. Die Infel war zuerft (ſeit 1637) engl., ſeit 1765 aber 
lange franzoͤſiſch. 
Lucifer, der Morgenftern, In der Mythologie ein 

Sohn des Jupiter und der Aurora, und der Vorläufer 
‚ feiner Mutter, iſt aber auch zugleich der Abendftern 
und heißt als folher Hesperus (f. d.), welchen aber 
" Andre einen Sohn ded Atlas nennen. Die Chriften 
. nennen Lucifer den Tenfel, nach einer wenig paflens 
den Stflärung der Stelle bei Sef. 9. 22. 

Lucilius (Cajus Enntus),. ein römifcher Ritter, 
Orosohelm Pompejus ded Großen von mütterlicher 
Geite, war zu Sueßa im Lande der Aruncer 150 v. 
Ehr. geboren, und ein. verttauter Freund des Scipto 
und Laellus, ausgezeichnet. durch feine Talente zur 
Satyre, deren Stifter. er bei den Nömern wurde, 
Von 30 Satyren, die von ihm angeführt werben, find 
nur einige Fragmente übrig (Ausgabe "von Doufa, 
‚(Reyben 1597, 4. und öfter). Er ftarb zu Neapel 103 


v. Chr. Bon einem. jüngern Lucilius ift das Lehrgee. 


Dicht. Aetna (ed. Corallus, Amstelod.. 1703).. 


£ncina (bei den Griehen. CHeithya); die Göttin 


der Geburten bei den Römern, war die: Juno, nad 


Andern die Diana (f. d.), noch nach Andern eine Kochs- 
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tet Jupiters und der Juno. Am 1. Maͤtz wurde im 
ihrem Tempel ihr Feſt von den verſammelten Muͤt 
tern mit Blumen gefeiert. 


»Luckner (Nikolaus), Marſchall von Frankrelch, ges: 


boren 1721 zu Cham In Bayern, ſtudirte zu Paßau, 
verließ nber bald die Studien, ging in preüß. Sirlege=: 
dienſte, und zeichnete fib im 7jähriaen Kriege als 
Anführer der leichten Truppen nicht allein durch Kühne: 
heit und Muth, fondern auch durch zahllofe Vedrike: 
ckungen der Einwohner, wozu. Ihn Vereldyerungsfuht: 
verieitete, aud. Als nun nah dem Frieden fein Hu— 
farenreyiment reduzirt wurde, fam er in franzefliche' 
Dienſte ale Generallieutenant, in welden ihm erft 
die Revolution, die ihm 1791 den Marfhallitab ver— 
fhaffte, Gelenenhett gab, fih auszuzeichnen. Nach— 
bem er die Armee in Flandern und die Mofelarmee 
Fommandirt, fih-öfters über die Inſubordination feiner‘ 
Truppen und über die wenige Sehelmbalfung feiner 
Siorrefpondenz beflagt, auch über die Behandlung des 
Koͤnigs am 20: Juni ſein Mipfallen bezeige hatte, 
wurde er fufpendirt und nad Chalons verwiefen.- 
Dielleiht hatte man ihn vergeffen; wenn er nicht um 
bie Bezahlung feiner Penſion angehalteir hatte: "Am 
feine ſos zu werden, nahm man ihn gefangew und— 


[ 


gullfotinftte ihn am 5. Januar 1793 unter dem Vor- _ 


wande der Theilnahme an einer Verſchwoͤrung gegen 


die Republik. Er war ein rober. Krieger, ohne Era 


ziehung und Kenntniffe, tapfer, aber nicht faͤhig, eine- 


‚große Armee zu’ commandiren! Geine Feen waren 


hoͤchſt verwoͤrren, und niedrige Habſucht und Bedril- 
Kung der Befiegten befiedte feinen Charakter. 


zuesn, Luzon, faͤlſchlich —— Mantia „be 
en - 
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Hauptinſel der (ſpaniſchen) Pbiltppinen bei Oſtin⸗ 
dien, mit 14/5 Millionen Einw. auf 5071% Q. Mi, 
Tehr gebirgig, mit einigen Vulkanen und Landſeen. 
Die Einwohner gehören theilg zur Neger-, theils zur 
Malaienrace, und die wichtigern cingebornen Völker 
find die Tagalen, Zambalen, Pampanguer, Aſstas u. 
ſ. w. ‚Dian verhandelt Reis, Sago, Zuderprodufte, 
Kaffee, Baumwolle, Betel, Gewürze, Vogelneſter u. 
ſ. w. Die Hauptſtadt iſt Manila. 

Lucretiag, eine aus der alten roͤmiſchen Geſchichte 
betaunte Dame, die Gattin des Tarquinius Collatinus. 
Als diefer mir den Söhnen deg legten Königs Tarquls 
nius Superbug, deffen Verwandter er war, fich bei der 
Belagerung der Stadt Ardea befand, rühmteer gegen 
dlefe die Schoͤnhetit und Tugend der Pucretia, u. ald auch 
jeue von ihren Gemahlinen dasielbe behaupteten, 
wurde gemeinfam befchloffen, nach Rom zu lagen, um 
ju feben, welche der Frauen ſich in der Lleberrafchung 
am beiten bewähren würde, Die Weiber der Söhne 
des Tarquinius traf man bei Saftereien, Lucretia aber 
ſaß unter ihren Mägden und ſpann Wolle. Da fapte 
der Altefte der Königsfühne, Sextus Targuinius, eine 
foihe Leidenschaft für die fhöne Frau, daß er fi 
fpater ganz allein aus dert Lager wieder nah Nom 
begab, wo er In Sollatinus Haufe von Lucretia als 

Gaſtfreund willig aufgenommen wurde, ald er aber 
feine Leldenfchaft geftand, wies fie ihn mit Strenge 
zuruͤck. Da drobte Sertug, fie zugleih mit einem 
ihrer Sklaven zu tödten, und dann vorzugeben, als 
babe er fie mir diefem im Ehebruche getroffen und 
Mahe an Ihr genoinmen, und erreichte fo feinen 
Zweck. Na vollhrachter Schmdthat rief Lucretia ih— 
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ren DBater, Gatten und mehre Verwandte zuſammen, 
flagte ihnen die erlittne Schande, und durchbohrte 
fih, ihre Schmach nicht’ überiebend, mit einem Dol— 
che die eigne Bruſt, worauf durch Brutus und Golla- 
tinugd, dann andre mißvergnüste Patrizier eine Mer- 
ſchwoͤrung gegen die Tarquinier angeregt, und dieſe 
aus der Stadt verbannt, flatt des Koͤnigthums aber 
die republicaniſche Regierungsform eingeführt wurde, 

gucretiug (X. 8. Carus), ein tömifcher Ritter 
und philofophifher Dichter, lebte um 100 v. Ehr., 
und endete fein Leben durch Gelbfimord. Sein phi- 
Iofophifhed Gedicht von der Natur der Dinge, in 6 
Büchern, enthalt das Syitem der epifurelfchen Sekte, 
deren eifriger Anhänger er war, von der blendendften 
Seite dargeftellt, mit vieler Kunft in Ein Ganzes 
verweht, und mit poetifhen Farben ausgeſchmuͤckt. 
Ausgabe von Th. Creech (London, 1716. ar. 8., nad: 
gedrudt zu Baſel 1770 gr. 8. Leipzig 1776. gr. 8.). 
Der Sardinal Poligac feste diefem Gedichte feie 
nen Anti:2ucrerius entgegen, der zu Paris 1747. 2 
Bde. 3. und Leipzig 1748 ar. 8. gedruckt iſt, und rei: 
nere Begriffe von der Gottheit und Vorfehung zum In— 
halt, aber im Ganzen weniger poetifhes Verdienſt hat. 

Lucerinus (a. &.), See in Gampanlen, bei Bais, 
von Auguſtus mit dem averniſchen verbunden, wodurd 
der julifhbe Hafen entijtand; die darüber fliegenden 
Wögel, fielen oft erjtidt herab. 

-Lüuücrum, Gewinn; daher Jlucrum cessansı 
derjenige Verluſt, der In Vernichtung eined Gewinnes 
bejteht,, im Segenfaße zum flgentiihen Schaden (dan 
mim Lmergens); [uerativ, eintraͤgiich; Iuerirem, 
Geloknn machen. 
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Lucubriren, bei Lichte arbeiten; Lucubratlon, 
Schrift, die bei Lichte, d. i. mit ganz befonderm Fleiße 
‚gearbeitet iſt; luculent, trefflich, lichtvoll. 

gucullus (Lucius Licinius), ein durch ſeinen 
Reichthum, ſeine Tapferkeit und feine Liebe zur Wif: 
fenfchaft berühmter Zeitgenofe Ciceros, fanımelte ſich 
feinen Reichthum zuerft unter Sylla, deffen Freund 
und Anhänger er war, und dann fm Kriege mit Mi— 
thridates von Pontus, den er fange Zelt glüdlich führte, 
bis feine Soldaten, des langen „Kampfes müde, ihm 
nicht mehr folgen wollten, daher der Senat, der ohnes- 
Hin glaubte, daß Lucullus den Krieg unnöthig hinaus: 

stehe, ihn durch Pompejus erfebte, welcher den Kampf 
"mit Mithridates glanzend beendigte. Lucullus genoß 
nun zu Rom ruhig feine unermeßlihen Schäße, und 
lebte mit fo verfhwenderifher Heppigfeit, daß dieſe 
felbft feinen fehwelgerifhen Zeitgenoſſen etwas unerz 
“"börtes war. Als Cicero, der zu feinen Freunden ges 
börte, und Pompejus ihm einſt auf dem Forum begegs 
neten,. und ſich unverinuthet bei ihm zur Tafel Iuden, 
fo, daß er nur drei Worte durch cinen Eflaven nah 
Haufe, fagen laffen durfte, bewirtbete er fie Dem ohn— 
geachtet mit einem Saftmahle, weldyes 50,090 Denas 
rien (zehntaufend Duksten) foftete. Unfre Zelt 
bat für Diefen Grad der Verſchwendung und ded Auf: 
wandes freilic, einen Begriff. Plutarch hat Das Leben 
Luculls befchrieben; ihm ſchreibt man auch die Ber: 
pflanzung der Kormelkicihe aus Aſien, nad) Europa 
». 4 

Lucumonen, ſ. Etrurlen. 

Ludditen, In England bie Mafsinenzerflörer, 
groͤßentheils nahrungsloſe Fabrikarbeiter, die in den 
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Mafäfnen den Grund ihrer a gkeit chem, 
von Ihrem erften Nerführer Ludd 

Luden (Heinrich), geb. zu Locſtadt im Herzogthume 
Bremen am 10. April 1780, ward 1806 außerordent: 
licher Profeſſer der Philoſophie und 1810 ordentlicher 
Prefeſſor der Geſchichte zu Jena, wo er die Geſchichte 
ber alten Voͤlker, die des Mittelalters und die neue, 
außerdem die der Griechen, Roͤmer und Deutfchen, wie 
aud) die Politik verträgt. Als hiſtoriſcher Schriftitel- 
ler gehört Luden zu der Meinen Zahl verdienter Maͤn— 
ner, durch deren Werke die zeitgeinäßere und geiftvol- 
lere Beyandlung der Gefhichte Das Uebergewicht über 
die frühere, dur Feine Grundidee betebte gefchicht- 
liche Form gewann. Bon feinen zahlreihen Werfen 
erwähnen wir oie Biographien des Chriſt. Thomaſius 
Hugo Grotiug und Sir WIN. Temple (1805 — 1503), 
die Anſichten des Rheinbundes (2. Aufl. 1309), dad 
Handtuch der Staatsweisheit oder Politik (L311), tie 
allgemeine Geſchichte der Völfer und Staaten des 
Aterthumes (2 Thle. 3. Aufl, 19824), die allgemeine 
Geſchichte der Voͤlker und Staaten des Mittelalters 
(2 Abthellungen 1821 Ay.), endlich die feit 1526 im 
Gotha erſcheinende Geſchichte des deutfhen Volkes. 

Ludewig (Joh. Pet. von), ein zu ſeiner Zeit be— 
ruͤhmter Publlziſt und Hiſtoriker, geboren 1668 zu 
Hohenhard bei Schwaͤbiſch-Halle, geſtorben 1745 3% 
Halle als Kanzler der dortigen Univerſitaͤt. Seine 
zahlrelchen Schriften umfaſſen zuſammen über 100 
Alphabete. 

Ludolph (Hiob), geb. 1624 zu Erfurt, geftorben 
1704 ale gothaiſcher Hofrath zu Frankfurt a. M., ei— 
ner der beiten afrikantſchen Philologen. Sein Neffe 
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Johann Hlob, VBürgermeifter zu Erfurt, galt für den. 
Eutdeder der Zirkelguadratur. \ 

Ludovick (Taf. Fiedr.), Heffendarmft.. geh. Math, 
WBicefanzler der Univerfität Gießen und erfter Profef- 
for der echte an derſelben, geboren zu Wachholz— 
bagen in Hinterpommern 1671, geftorben zu Gießen 
1723, war ein guter praftifher Rechtsgelehrter, ges 
ſchickter Urtheildverfaffer und fehr fleigiger Schrift— 
fteller, deſſen zu ihrer Zeit gefchäßte Lehrbuͤcher jeht 
Durch andre’ verdrangt find. 

Ludovici (Karl Günther), geb. gu Leipzig 1707, 
geftorben daſelbſt 1778 als Profeſſor der Philofophie, 
bat fib dur feinen augführlichen Entwurf einer voll: 
ftändigen Sefdyichte der Teibnisifhen Philoſophie, durch 
ſelnen ausführliben Entwurf einer vollſtaͤndigen Hiſt. 
der-wolffifhen Yhilofophte, befonders aber durch feine 
„Eröffnete Afademie der Kaufleute, oder voilftänbigeg . 
Saufmannslerifon, 5 Thle., Keipzig 1752 — 56. 8. 
(für das Bedürfniß der jetzigen Zeiten durchaus um⸗ 
gearbeitet von 3. C. Schedel, ebend. 6 Thle. 1797.— 
1801, 8.) ruͤhmlich bekannt gemacht. 

tudwig der Fromme, der Sohn Karls des 
Großen, beftieg, da feine beiden Altern Brüder, Karl 
und Pipin, Damals bereftd mit Tod abgegangen wa— 
ren, 814 nad felnes Waters Tode deffen Thron, und 
herrſchte nah Beſiegung des Könige Vernhard, Pi: 
ping Sohn, welcher dag Königreih Stalten anfprac, 
in allen Provinzen des unermeßlichen Frankenreiches. 
Liber auf ihm ruhte nicht der Gelft feiner Ahnherrn; 
er ware mehr für das-Klofter, ale für den Thron ge— 
fhaffen, und feine oft mißbrauchte Güte wurde end: 
U wahre Schwche; fo unterlager den beiden maͤch⸗ 

: ‘ 
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tigen Parteien der gelſtlichen und weltlichen Großen, 
und feine eigenen Göhne mußten ihnen zum Werk 
zeuge dienen. Schon 817 theilte Ludwig dad Frane 
fenteich unter feine Söhne Lothar, Pipin und Lud— 
wig, der nahher der Teutſche hieß; fie verwalteten 
die ihnen übertragenen Länder fofort unter des Va— 
ters Oberhoheit; auch follten die jüngern Brüder dem, 
ältern Bruder Lothar untergeordnet feyn, Der zugleich, 
den Kaifertirel erbielt. Schon damals eatbrannte 
ver Neid der Brüder gegen Lothar, und die unglüde 
lihen Familienzwifte begannen; als aber Ludwig 329 
eine zweite Theilung vornahm “worin er auch feinen 
Sohn Karl (den Kahlen) aus feiner zweiten Ehe mit — 
Jutta, der Tochter eines dayeriſchen Grafen Welf, 
bedachte, empfrten fih die Söhne gegen den Vater, und. 
machten ihn 850 mit Hilfe der mipvergnüsten Großen’ 
zu ihrem Gefangenen. Gr rettete fh nur darurd 
Thron und Freiheit, daß er den juͤngern Soͤhnen Ihe 
Reich auf Koften Lotbars zu erweitern verfpiad. Aber 
batd "gewährte er feinem Retter aus der Nory, dem 
Möndhe Gundodald, einen fo allgewaltigen Einfluß, 
daß die Söhne und bie Großen neuerdings geyen ihn 
ſich rüfteten; ſchen flanden (833) , die Heere unweit 
Golmar bei einander, ald den armen betrogenen Kals 
fer auf dem „Lügenfelde* fein Heer verließ, der ſich 
nun ſelbſt feinen Eöhnen als Gefangenen auslleferte? 
In der Kirche zu Soiſſons mußte er hierauf öffentlich 
bie demüthigendfte Buße thun, erhielt jedoch 3834 Frete 
heit und Thron zur, weil.der Unwille der Nation 
über foldye Schaͤnolichkeiten fi fid immer mächtiger er: 
bod, auch Pipin und Ludwig mit dem ruchlofen Lo 
thar zerfallen waren, Seine Vorllebe für Kari deu 
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Kahlen bewog jedoch 837 den Kaiſer zu einer dritten, 
und, nachdem Pipin 838 geftorben war, 839 zu einer 
vierten Theilung, durch welche letztre er ſeinen beſten 
Sohn, Ludwig, gegen ſich aufbrachte, und mit ihm in 
einen Krieg verwickelt wurde, der endlich auf einem 
Reichſstage zu Worms betgelegt werden- ſollte, als 
Ludwig noch vor der Eröffnung des Reichstages (840) 
ftarh. Noch aufdem Todbette hatte er feinem Sohne 
verziehen. War Ludwigs Regierung reich an innern 
Swiftigfelten geiwefen, fo genoß dag Reich unter Ih 
defto mehr Aaußerer Ruhe, was man aber nicht ihm, 
fondern theilg dem Umſtande zuſchreiben muß, daß 
nach Karls des Großen fiegreihen Kampfen Feine be= 
Deutenden duffern Feinde da waren, theils dem, daß 
ſich noch mande treffliche, unter Ludwigs Water ges 
bitdete Krieger fanden. Ludwig der Fromme tft übriz 
gens auch der Stifter der Bisthuͤmer Halberftadt und 
Hamburg Er war 773 zu Caſſenenil geboren, und 
feit 785 König von Aquitanien. 

Ludwig 1I., römifcher Kaifer, der alteite Sohn 
des ruchlofen Lothar, und Enfel Ludwig des From— 
men, erhielt 855 nach feines Vaters Tode Stallen 
und die Kalferwärde, während feln Bruder Lothar 
11. das Land von der Nordſee an zwifhen dem dihelu, 
Der Maas und der Scelde, und welter bin big zunt 
vogefilfhen Gebirge (Lotharingen) und Karl die übrt- 
gen Theile erhielt. Doch ſchon im J. 863 ftarb diefer 
Karl und fein Antheil Fam an feine Brüder. 368 ſtarb 
auch Lothar IL, und da um diefe Zeit Ludwig II, ges 
kade in Unteritallen mit den Arabern befchäftigt war, 
theilten fihb 870 Karl der Stable und Ludwig Det 
Teutfche, die Brüder Lothar I., In Lothringen, wies 
wohl der letztre (872) feinen Anthell an Lothringen 
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an Ludwig IT. zuruͤckgab. Doc ſtarb Ludwig II. ſchon 
drei Jahre nachher (875), und fein Autheil an Lo— 
‚thringen fiel an Ludwig den Teutfihen zurüd. Mit 
Ludwig II. erlofh der Stamm Lothars I., der alfo 
darum Vater und Brüder Lbefriegt Hatte, damit ex 
und die Seinen wenige Sahrzehende lang dag Franken— 
reich beherrſchen Fonnten, 

Ludwig III., romifcher. Kalfer, geboren 880 als 
Prinz des Könige Boſo von der Provence, der mit 
Armengarde, der Tochter Ludwigs II., vermahlt war, 
wurde 337 von Karl dem, Dicken adoptirt, und er— 
kaͤmpfte fi) 900 gegen Berengar den £affertihen Chrom 
feines muͤtterlichen Groß: und feines Adoptivvaters, 
wurde aber fpatLer von Berengar gefangen,und geblen= 
det, und jtarb 928 in der Verbannung. Ueber feine 
Geſchichte herrfcht große Dunkelheit. 

. Zudwig IV., der Baner, der Sohn Ludwigs des 
Strengen, Herzog In Bayern und Nachfolger Heins 
rih VII (f. d. auf dem deutfchen Kalferthrone, ward 
1236 geboren, 1514 von 5 Shurfürften zum Kaiſed 
gewählt, während, die 4 übrigen ſich für den Herzog | 

Sriedrih von HDeflreih (f. Friedrich der Schöne) er: 
flarten. Beide Vartelen vollzogen die Wahl und 
Krönung, und esführte dieſe zweifpaltige Wabl einen 
Sjährige:n blutigen Krieg zwiſchen Ludwig und Fried— 
rich herbei, weicher endlich 1522 durch den Giey beb 
Ampfing (ſ. d.) fih für Ludwig den Bayer entſchied, 
der rıum dur: Verleihung ıder erledigten Marf Bran— 
denb urg an feinen gleibnamigen Sohn (1525) ſeiner 
Harusmacht ein Uebergewicht über das Haug Luxem— 
bun:g zu geben veritand, und durdy' die Unterſtuͤtzung 
des Spibellinen: auch bald fühlbaren Elnfluß auf ae 
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‚ten erhielt. Nun aber vereinigten ſich wider Ihn 
mit Friedrichs Druder Leopold, welcher noch Immer 
geruftet im Felde fand, Franfreich, der Pabſt und heim: 
lich auch der König von Vöhmen. Man hatte ben Plan, 
dem Könige Karl von Franfreid die Kalferfrone, und 
Leopold die Stattbalterfbaft In Deutfchland zu ges 
ben (auf dem Gonvente zu Nenfe 1525). Der Pabft 
wiachte mit den Feindfelisfeiten den Anfang, Indem 
er Ludwig auf fo lange die Ausübung der kaiferlichen 
Sewair verbor,: bis deſſen Beſtaͤtigung durch Ihn er— 
folgt fein werde. Als Ludwig den Foderungen des 
Pabſtes nicht Genuͤge leiſtete, und auf ein allgemei— 
nes Conzilium appellirte, fo erfolgte der Kirchenbann, 
Abſetzung und Vedrohung mit dem Suterdifte an Alle, - 
die ibn ferner ale Kaiſer anerfennen würden (1. März 
1324). Da aber die Reichsſtaͤnde den Bann nicht mehr 
achteten, und der ganze Minoritenorden wider den 
Pabſt für Ludwig fich erklärte, fo befauı diefer Muth 
gegen den Pabſt In Italien Öffentlich aufzutreten. Er 
vergiih ſich 1325 mit Friedrich, 308 1327 an der 
Epine einer Armee nach Italien, und lteß ſichzu Rom 
am 17. Janner 1528 die Kalferkrone auſſetzen.“ Pabſi 
Johann XXII. ward abgeſetzt, und der: Minorit Rai— 
nalucci beſtleg unter dem Namen Nikolaus V. den 
paͤbſtlichen Stuhl. Eine Empoͤrung der Roͤmer aber, 
der Anzug des Königs Robert von Neapel, die Dro— 
hung eines neuen Einfalls der ven Frankreich und 
dem Pabſte Johann auſgehetzten oͤſtrelchiſchen Prkn— 
zen in Bayern veranlaßte den heldenmüthlgen Kaifer 
zu einem ſchleuuigen Ruͤckzuge aus Araller nach 
Deutſchland und zu Verföhnungsfchritten. Mit Gel 
wurden nunmehr die öftreichifgen Prinzen befänfti« 
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get, der Verſoͤhnung aber mit dem Pabſte wilderſetz— 
ten ſich Frankreich, Neapel und felbft der König von 
Böhmen, welcher ans der Fortdauer der Entzweiung 
Nutzen zu ziehen und auf diefelde die Macht feines 
Haufes zu gründen hoffte. Bei folder Geflalt der 
Dinge, woauf eine Ausföhnung von feiner Seite 
mehr zu hoffen war, entfchloß ſich Ludwig zu einem 


Schritte, welcher dem Lbigyerigen pabfttiichen Bertättse 


gungsrehte der deutſchen Könige für immer ein Ende 
machte. Auf fein Geheiß fehlogen zu Frankfurt und 
zu Renſe (1558) die. Fürften des Reiches den bes 
ruͤhmten Churvereln, worin fie erflären, dap Die Sea 
welt und Würde cines Kaiſers allein von Gott her: 
zühre, und dem zufomme, welchen die Mehrheit der 
deutihen Ehurfürften zu diefer Witrde erhoden habe, 
und er eine Befatigung des Pabſtes gun; und gay 
nicht bedürfe. Dem Pabfte wurde der Befhluß der 
Fuͤrſten zugefender, und er erfudht, feine Defrete zu 
widerrufen. Als dieſes nicht geſchah, hod Ludwig 
dieſe Dektete aus kaiſerlicher Vollmacht auf, und er— 
ließ Befehl, dag in Zukunft Fein paͤbſtliches Dekret 
ohne Erlaubniß der Dioͤzeſan-Biſchoͤfe in Deutſchland 


mehr verkuͤndet werden dürfe. Zu gleicher Zeit ſchloß 


Ludwig eine Alllanz mit England zur Bekriegung 
Sranfreihe. Mon diefer Zeitan war Ludwig mit Ver— 
größerung feiner Hausmacht beſchaͤftigt, durch Verlel— 
Hung des Herzogthums Schwaben an feinen Sohn 
Stephan (1341), durch Erbſchaft Niederbayerns und 


ber. Länder feiner Gemahlin, der Provinzen Holland, " 


Seeland, Henegau und Friesland, endlik durch Eriverz 
bung der Grafſchaft. Tyrol. Um dieſe letztere, die 
ihm zugleich“ den Schläffel zu Italien bilden, und feine 


” 
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künftigen Unternehmungen gegen Welſchland erleich— 
tern ſollte, ſeinem Sohne, dem Marfyrafen Ludwig 
von Brandenburg, dem Aeltern, zuzuwenden, ließ er 
eine Eheſcheldung zwiſchen der Beſitzerin dieſes Lan- 
des, Margaretha Maultafch (f. d.), und ihrem Ge— 
‚male, dem Ingemburgifch:böhmifhen Prinzen Johann 
Heinrich, deffen fie uberdrüffig geworden war, aug 
bloßer kaiſerl. Machtvollkommenheit vornehmen, und 
dispenſirte ſogar ſelbſt in dem verbotenen dritten Grade, 
tn dem Margaretpa mir feinem Sohne verwandt war. 
Durch diefe der damals herrſchenden Denfungsart zu 
fehr widerftrebende Handlung reizte er die allgemeine 
Meinung gegen fid, und brachte zugleih das luxem— 
burgiſch- boͤhmiſche Haus durch den Zuwachs fo vie- 
ler Zander in ſolchem Grade gegen fih auf, daf es 
nicht nur eine Wiederholung des Bannes durch Pabſt 
Glemens VI. (1345), fendern auch die Wahl eines 
Gegenfönigs in der Perſon des nachherigen Kalfers 
Karl IV. (f. d.) bewirkte, der aber, fo lange Ludwig _ 
lebte, nicht auffommen fonnte.. Ludwig ftarb im Bann 
am 11. Okt. 13547’ an einem Schlagfluße auf der Bäe 
reniagd in der Gegend von München, wo Ihm unweit 
Fuürftenfeldbrud ber König Maximilian Sofepb ein ftele 
nernes Denkmal bat feßen laſſen. Ludwig war fanft, 
im Umgange heiter, gefällig, zugleih kraftvoll und 
entfhlofen. Ueber manche Vorurtheile feiner ‚Zeit 
erhaben, fand er Widerſpruch und Streit, Noth und 
Arbeit ohne Ende. Dennoc unterlag er nicht. Dies 
it fein Nachruhm. S. Conrad Mannerts „Kaiſer Lud⸗ 
wig IV., oder der Bayer«“ (Landshut“ 1812) und 
— zn, des Kalſerg Ludwig des — 
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— ber Name von 18 Koͤnigen von Franke 
teih, von Denen die erften fünf aus Farolingifchem, 
die übrigen 15 aus Fapetingifhem Stamme, insbe» 
fondre aber die. ſechs leBten aus der bourbonifchen 
Linie find. Ueber Ludwig J. f. Ludwig der Fromme, 
über Ludwig IT — VII, dann Ludwig X. und XL 
fieye Frankreich; über die übrigen Ludwige folgen bez 
fondre Artifet. 

Ludwig IX, der Heilige, Könfg vor Frankreich, 
Ludwig VIII. und Blancas von Eaftitien altefter Sohn, 
geb. 1215, Fam zur Nteglerung 1226. Während feiner 
Minderfährigfeit führte felne Mutter Blanca die Süo | 
gel der Negierung mit Berftand und Glüd, und be— 
gaum die Unterwerfung der übermüthigen Barone, die 
Ludwig fpater fortfeßte, der überdieß einige neue Be— 
fißungen mit feinen Haueftaaten vereinigte, und die 
"Vereinigung von weit größern dadurch vorbereis 
tete, daß er die Graffhaften Zonloufe und Provenze 
durch die gezwungene Vermaͤhlung der Tochter 
des Grafen Raymund, Johanna, mit dem Bruder 
“des Königs, Alphons, an fein Haug bradte. Für dag 
Innere feiner Laͤnder wirkte der fromme, Eluge und 
rechtſchaffne König beſonders fegensreih. Er vere 
befierte die Rechtspflege; erweiterte den Wirkungs— 
Kreis der Föniglihen Gerichte, und Franfreid/ ver: 
dankt ihm überbfeß den Anfang einer neuen Geſetzge⸗ 
bung (Etablissements de St. Louis), Go religlös 
Ludwig auch war, hinderte ihn feine Frömmigkeit. doch 
picht, bei vorfommenden. Gelegenheiten die Anmaßun— 
gender Selfttihkeit zu unterdrüden, Durch die prag⸗ 
matifhe Sanction von 1269 fiherte er weislich fein 
- Reich, gegen. Be Einfluß ge pabftlihen Stuhd⸗ 


En“ 
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les. — Die allgemeine Begeiſterung jener Zeit fuͤr 
Wiedereroberung des heiligen Landes ergriff auch den 
‚frommen Ludwig. Er gelobte während einer heftigen 
Krankheit im J. 1244 einen Kreuszug, deu er 4 Fahre 
fpäter, taub gegen die Bitten feiner Mutter und Ge— 
mablin, in Begleitung feiner Gattin, Brüder und 
der franzoͤſiſchen Ritterſchaft wirklich ausfuͤhrte. An⸗ 
fangs gluͤcklich, eroberte der tapfre Koͤnig 1249 Das - 
miette, und ſchlug darauf zweimal den Sultan von 
Aegypten, in deſſen Gewalt ſich Palaͤſtina befand; 
dald aber noͤthigten ihn Hunger und Peſt im Heere 
zum Ruͤckzuge; auf dieſem wurde fein Heer faſt gaͤnz— 
lich von den Feinden aufgerieben; er felbft gerierh 
mit feinem Gefolge ’in die_Gefangenfihaft des Sul— 
tans, der ihn nur gegen die Ruͤckgabe von Damlette 
"und ein Löfegeld von 800,000 Byzantinern €LOO,000 
Mrk. Silber) wieder losließ. Erit 1254 fehrte Lud— 
wig nad) Frankreich zurüd, wo feine Mutter Blanca, 
die indeß die Regierung geführt -Hatte,. bereitd ge> 
ſtorben war. So unglüdlich der erfte Kreuzzug. Lud— 
wiss geendigt hatte, entfhloß er fi doch 1270 zu 
einem neuen, uno ſchiffte nad Afrika über, wo er 
Tunis belagerte und defien Ciradelle eroberte, aber 
bald nebft einem großen Theile feines Heeres das 
Dpfer einer anftedenden Krankheit wurde. Seinem 
Sobne und Nachfolger Philipp dem Kühnen Hinters 
lieg er ſchriftlich vortreffliche Negierungsiehren; für 
dte- Städte, rieth er ihm, follte er vorzüglih Sorge 
tragen, denn in dem Reichthume und der Volksmenge 
berfelben würde er die beßte Vertheidigung wider bie 
Feinde finden. Ludwig IX. wurde 1297 von Bonifaz VIII. 
heilig geſprochen; Ludwig XIII. erhielt e8 vom Pabftc, | 
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daß fein Feft in allen Kirchen gefeiert werden durfte 
Siehe des Grafen Segur Vio de Louis IX. (Paris, 
1823). 

Ludwig XIL, König von Frankreich, mit dem Bei— 


namen: der Vater des Volkes, geboren 1462, beitieg 


1498 nad) dem Tode des Finderlofen Kart VIII. als 
der Urenfel Karig V. den Thron, und vereinigte in 
fih viele Tugenden des Menfhen und des Herrfcherg, 
Lange beforgte fein Mintfter Georg d'Amboiſe (ſ. d.) 
die Staatsgefhäfte, nah) deſſen Tode (1510) aber re= 
gierte Ludwig felbfl. Er ftellte die Mannszucht in 
feinem Herre wieder her, vereinigte durd feine zweite 
Ehe mit Karfe VII, Wittwe, Anna von Bretagne, 
des Herzogthjum Bretagne mit der Krone, und er— 
oberte 1499 dad Herzogthum Malland ohne Schwert: 
jtreich, worauf ſich ihm auh Genua unterwarf. Im 
J. 1500 fhloß er mit Ferdinand dem Kathollſchen 
einen Bertrag, worin beide dad Königreich‘ Neapel 
unter ſich theilten; allein Ferdinand bemaͤchtigte ſich 
des ganzen Königreichs, und behauptete es im Ver— 
trage von 1505. Im Jahre 1506 vermählte Ludwig 
feine Tochter Claude de France dem Grafen Franz 
von Augouleme, aus den Stamme Valois, der nad 
feinem Tode” ald Franz I. (f. d.) den framgöfifhen 
Thron beftieg. Ludwig ließ fih ſeit jener Zeit die 
Bildung des Bringen fehr .angelegen feyn, hegte 


jedoch Anfangs nur geringe Hoffnungen von ih, ‘ 


Am Sabre 1508 fchloß Ludwig mit Sullus II., Fer— 

dinand den Katholiſchen und Maximilian I. den 

Bund von Cambray gegen dad mächtige und rei— 

he Venedig und fchlug die fehr in die Enge ge— 

triebenen Venetianer bei Agnadello (1509). Aber 
Conv. Lex. XIII. Bd, 18 
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ſchon 1510 fühnte fih Pabſt Jullus IL. und kurz dar: 
auf.anc Ferdinand mir Venedig aus, nachdem fie era 
halten hatten, was fie wollten, und Marimillan vers 
mochte nichts von Bedeutung gegen die Venetlaner 
auszurichten. Nur Ludwig XIL war noch thatig. Nun 
aber ſchloß Julius II. im DOftober 1511 wider Frank— 
reich die heilige Kiga mit Ferdinand den Katholiſchen 
und Venedig, In die auch Heinrich VIEL von Enge 
land und Die Schwetizer verwidelt wurden, Zwar raten 
1515. die Schweizer zu Frankreich über, aber deſto 
entſchiedener handelte nun Marimilian wider diefele 
ben. Da verlor Ludwig XII. in vielfachen barten 
Kampfe (Treffen bei Navenna 1512, Schlaht bei 
Novara 1515, la journce des eperons 1515) Mat: 
land und Genua, Tournay mußte an England vers 
pfändet werden, Ferdinand der Katholiſche gewann 
mehre. Pläße in Stallen, und eroberte die Thelle des 
Koͤnlgreichs Navarra jenfeits der Pyrenden, Im J. 
1%4 brachte Ludwig nach Julius II. Tode einen all 
gemeinen Frieden zu Stande, und vermähfte fib zum 
dritteunmale mit Marie, der Schweſter Heinrichs VIII. 
von England, ſtarb aber bald darauf am 1. Januar 
1515. Ohngeachtet feiner vielen Striege befaß es 
dych bis zu feinem Tode die Liebe des Volkes, ver— 
beſſerte die Rechtspflege und verminderte die öffent— 
lichen Abgaben, in deren Erhöhung er auch unter den 
ſchwierigſten Verhältniffen niemals wiligte. Ludwig. 
liebte die Wiſſenſchaften, ehrte und fhußre die Ge— 
Ichrten, las gerne Cicero Werke de ofliciis, de se- 
neetute und de amicitia, und wäblte fih Trajan zum 
würdigen Vorbilde; einem Sullus II. und Ferdinand. 
dem Katholiſchen gegenüber fehlte es ihm jedoch am. 


a 


Bipfomatifcher Gewandtheit. Seine ausgezeichnetſten 
Feldherrn waren ſein Neffe Gaſton de Foix (ſ. d.), 
der Sieger bei Ravenna, und der tapfre Bayard (f. 
d.), neben welchen Trivulce, de la Tremouille u. U. 
den Ruhm der fraugofifhen Waffen aud im Ungluͤ— 
de behaupteten. tVergyl. P. 8. Roͤderer's Louis XII. 
et Francois I., ou Mémoires p. servir a uno nour. 
hist. du reene de Louis XII. ct de Francois T. 
(Paris, 1825. 2 Bde). 

Ludwig XII, König von Frankreich, geboren alg 
der Sohn Heinrichs IV. und Marias von Medici den 
27. Sept. 1601, war beidem Tode feined Vaters (1610) 
erft 9 Fahre alt, daher feine Mutter dle Regentſchaft 
übernahm. Sie verfihwendete die Schiße der Sirone, 
um fi eine Partei zu bitden, und überließ ſich ganz 
dem Eliufluße Ihres Premier-Miniſters Ancre (f. d.), 
welcher ganz unfübig war, die innern Parteien und 
bürgerliher Unruhen, von denen Frankreich eine Beute 
wurde, zu unterdruͤcken. Ludwig erklaͤrte ſich den 2. 
Oktober 1614 fuͤr volljaͤhrig, und trat nun die Negler, 
rung felbft an, die aber voll Unruhen von Aufen 
und von’ Innen war. Zwar ſchlen nah Ancres Er—. 
mordung ein ruhigerer Zuſtano der Dinge zu hoffen; 
aBein bald begannen die Streitigkeiten Ludwigs mir ' 
feiner Mutter ſelbſt, die diefer nah Blois verwiefen 
Hatte, die Hugenotten erhoben von Neuem ihr Haupt, 
und ein großer Theil des Reiches empörte fich gegen 
den König, der fih endlich der Leitung des Gardinald 
Alcyelic ca überlleg. Kriege mit den Hugenoften und 
dem ihnen verbündeten England, mit dem Kaifer, der 
dem Herzoge von Nevres die Belchnung mit Mantua 
verfagte, dann. mit Gaſton von Orleans, dem ebazigen 
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Bruder des Koͤnigs, der in Verbindung mit ber Roͤnk⸗ 
glu Mutter ſich empörc hatte, endlich langiährige Kriege 
nie Spanien erfüllten nun die Meglerung Ludwigs 
des XIII. Sie fielen meift gluͤcklich für, den König 
von Frankreich aus, erfhöpften aber auch die Kinane 
zen des Etaates fo fchr, daß der Mangel an Hilfd« 
mitteln den Fortfchritten der franz. Waffen bereitd 
unuberwindliche Hfuderniffe in den eg gelegt hatte, 
als Ludwig XIII. In diefem Zuftande eines glorrets 
hen Unglüdes a 4 Mal 164% farb, und dag Reich 
durch feine und Richelieus Schuld in einer Verfaſſung 
zurüdließ, welche ald der Keim alles nachher uber 
Fraukreich hereingebrochenen Ungluͤcks betrachtet wer—⸗ 
den muß. Ungeachtet Ludwig ſehr ſchwaͤchlich war und 
22 Fahre lang in unfruchtbarer Ehe gelebt hatte, fo 
war ihm doch noch 1655 der Dauphin Ludwig und 1640 
ein zweiter Prinz, Philipp, geboren worden. Genen 
folgte ihm auf deu Throne, diefer ward der Stifter 
des Haufes Orleans, welches, lange ungluͤcklich, ende 


dh im Jahre 18350 mit Merdrängung der altern 


bourbonifhen Linle auf den Thron gelangte. 

Ludwig XIV., Köntg von Frankreich und Navarra, 
der Sohn Ludwig XIII. und der Anna von Deftreih,.. 
sch. den 15. Sept. 1658, erbielt, da ihn feine Mut— 


ter nad 22jähriger Unfruchtbarkeit geboren hatte, dem” 


Namen Dieu — donnc, und beftieg bereits im 6ten 
gebensjahre nach dem Tode feines Vaters 1643 den 
Thron. Während feiner Minderjährigfeit verwaltes 
ten feine Mutter und Mazarin (ſ. d.) Das Reich; ben 
7. Sept. 1651 erklärte Ludwig feine Dolliahrigkeit, 
aber Mazarin ſtand an der Spise der Staatsverwal— 
au bis an feinen Tod (den 9. März 1661); von Der 
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Zeit an regierte endwig ohne einen erften Minifter 
ganz nah feinem Wahlſpruche: „L’ Etat e' est moi!“ 
(der Staat bin ich felbft!). Unbegranzte Ruhm- und 
Herrſchſucht erfüllten ihn, und er hatte dad Glüd, 
tüchtige Feldheren und Minifter zu finden, mittel des 
ren Beihilfe er die Plane feines Chrgeized. zu ver« 
wirklichen dermochte. So war Eolbert (f. d.) ein auds 
gezeichneter Sinanzınlnifter, der dem Reiche die Bes 
Dingungen hoher Kultur, ausgezeichneten Wohlftande 
und Reichthumes durch MWerbefferung des Staatshauss 
haltes, dur Erweckung der National-Induſtrie mit: 
tels MWerarbeitung der rohen Naturprodukte, durch Ber 
förderung des Inländifhen Merfehred, durch Anlage 
von Strafen und Kanälen, Erfhwerung der Einfuhr, 
Erleichterung ber Ausfuhr, und durch Theilnahme an 
dem Kolonialwefen in Weitindien, Oftindten und Nord⸗ 
Qmerifa verfhaffte. Frankreichs ftehende Armee wuchs 
Durch den großen Kriegsminiſter Konvols (f. d.) zu ei⸗ 
ner furcdtbaren Kriegsmacht, mitteld deren Ludwig 
Durch feine Feldherrn Tuͤrenne, Condé, Louremburg, 
Catinat, Villars u. a. die vielen Eroberungskriege 
führte, die feine Regierung ausfuͤllen, und nicht blog 
Glanz und Schreden verbreitete, fondern auch del, 
Bürger und Bauern durd Aufhebung der bisher noch' 
uͤblichen Waffenübungen dieſer Stände entwaffnere und 
fo mit dem Schwerte Die unumſchraͤukte Macht in ſei— 
nen Händen vereinigte- Die Seemacht, weiche allmaͤ⸗ 
Lig erfchaffen wurde, konnte mit dervon England und 
Holland fih mefen, und Franfreih erhob fih unter 
Ludwig XIV. zu einem fo hohen Grade von Macht, 
- von intelleftueller und politifcher Kultur, dergleichen in 
Europa noch nicht geſehen worden; aber durchdie 
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uaurebritGen Krtiege, durch die übertriebene Pracht 
und den ungeheuern Aufwand des Hofes wurden die 
finanziellen Kräfte des Landes gebrochen, die Ueppig— 
keit des Hofes führte zugleich eine allgemeine Demo— 
raliſation des Volkes herbei, und indem Ludwig, dem 
Volke alle Rechte nehmend, einen unumſchraͤnkten 
Despotismus begründete, und den Adel aus einer 
morslifhen Macht, die dem Bewegungsfyfteme Wi— 
derftand zu Telften vermochte hatte, in cine große 
Schaar läftiger und veraͤchtlicher Höflinge verwandelte, 
legte er den Grund zu al dem Ungluͤck, das unter 
feinem Urenfel Ludwig XVI. das Königthum und die 
Nation getroffen und an dem Franfreich noch heutzu— 
tage leidet. Auch fehlte Ludwig darin, daß er allce, 
was feine gropen Miniſter thaten, ſelbſt zu tyan waͤhn— 
te, und daher nach ihrem Tode {unge Männer nahın, 
die er ſich ſelbſt ziehen wollte, daher cr zuletzt ganz 
von feinen Beichtvaͤtern und Maitreffen beherrſcht 
wurde, und in feinen Testen Jahren mande Ungluͤcks— 
fälle feinen Thron und fein Haus, erfchütterten, die 
er jedoch, fo wie feinen Tod (den. I. Sept. 1715), mit 
Geiftesftärfe und Standhaftigfeit ertrug. Die Glanz⸗ 
epoche in ſeiner Regierung beginnt mit dem pyrenäls, 
ſchen Frieden, den Mazarin 1659 ſchloß und dauert 
bie zum Tode des großen Colbert 1685. Jener Friede 
dauerte aber nur bis 1665, wo der Tod Philipps IV. 
von Spanien dem eroberungsfüchtigen Könige Verane. 
laſſung gab, unter nichtigen Scheingründen Anſpruͤche 
auf die fpanifhen Niederlande zu machen. Neißeud 
war 1667 der Forfgang der franz. Waffen- in den. 
Niederlanden, und als die am 23. San. 1668 zwi⸗-, 
(gen Holland, England und Schweden geſchloſſene 
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Relpel: Ultanz am 2. Mai 1655 den Frleden zu Machen 
' herbeiführte, nıußte zwar Ludwig NIV. die Frande 
Gomte an Spanien zuruͤckgeben, aber Charlerot, Bing, 
Ath, Douay, Scarpe, Touruay, Dudenarde, Lille, Ars 
mentiered, Gourtray, Wynoxbergen und Furnes bile— 
“ben in feiner Gewalt. — Bald nah dem Aachner 
Frieden begann der Küntg einen neuen Krieg’ gegen 
‚Holland (1672), um fih wegen ber Tripel-Alllanz zu 
rächen, und wife Schweden und England felbft auf 
feine Seite zu Bringen; bereits war keinahe bie 
Hälfte der vereinigten Niederlande in feine Gewalt 
gekommen, als 1675 Spanien, der Kalfer Leopold I. 
und 1674 mehre deutfhe Fürften den Krieg gegen 
Frankreich erklärten, und Karl IT. von England, durch 
die Wuͤnſche feines Wolkes gendthiget, den 19. Febr. 
1674 Friede mit Holland fchloß. "Hatte Frankreich 
num mit fo viel Feinden zugleich zu Fämpfen, und fet- 
nen Bundesgenoſſen verloren, fo blieben feine Waf— 
fen nichts deſto weniger fiegreich, nad erziwangen ſich 
Im Nimweger Frieden (1678 — 1679) ven Spanien 
die Franche Comté, ſechzehn fefte Städte In den Nie: 
Derlanden, den größten Theil von Lothringen, dies: 
feits des Rheins die Feſtung Freiburg im Breisgau, - 
Die glorreihe Beendigung däeſes Krieges hob Krank 
reich-auf den Gipfel der Nacht und des Glanzes und 
machte es zum Mittelpunfte der europaffhen Kultur, 
zum Sitze der Künfte und Wiffenfhaften, der Höhern 
feinern Gefittung. Racine, Moliere, Corneille, Bof- 
fuet, Fenelon, viele andere gefhmadvolle Schriftftels 
ler und Künftter, eine Akademie fraucolfe verherrz 
‚Itäten’ ed. Paris wurde die Hauptitadt der Welt; 
ale Voͤlker Europas richteten Ihre Staatsverfaflung, 
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« Staatsverwaltung, Politik, ihre Art zu feben, zu den⸗ 
«ten, fi zu Eleiden nad) dem Mufter ein, das von 
Frankrelch kam. Die franzöfiihe Sprache wurde bie 
Sprache der höhern und feinern Welt, die Hof- und 
die diplomatiſche Sprache. Man nennt dieſe Zeit Lud— 
‚swigg XIV. goidenes Zeitalter. Aber bald mißbrauchte 
der vergötterte König feine Macht. Eingegangenen Vers 
trägen zuwider behielt er Lothringen, ordnete 1680 zu 
‚Mes, Breiſach, Beſangon und Tournay Gerichts hoͤfe 
(die ſogenaunten Reunlonskammern) an, welche un⸗ 
terſuchen ſollten, was zu den Ländern und Plaͤtzen, 
‚die ihm durch den weftphälifchen, pyrenaͤſſchen, Aach— 
‚ner und Nimweger Frieden abgetreten wurden, {vs 
‚gend einmal gehört hätte, davon veräuffert worden, 
‚und fonad mit denfelben wieder‘ zu vereinigen ware. 
Durch die Reunionsfammern wurden mitten Im Frieden 
Straßburg und Gafale (1681), fo wie viele. deutſche 
und niederländifche Drtfchaften genommen. Gegen ein 
folches Verfahren traten der Kalfer, Spanten, Schwe— 
den und Holland In einen Bund zuſammen, mußten 
aber, durch eine Empörung der Ungarn und den Ein— 
fall der Türfen gezwungen, 1684 fih zu einem 20jaͤhe 
rigen Waffenftillftante verftehen, vermöge deſſen Lud⸗ 
win den größten Theil feines Raubes behielt. Zur 
Aufrechthaltung diefer Uebereinfunft traten am 9 
Juͤll 1686 der Kalfer, Spanien, Schweden und mehre 
deutfhe Fürften zu Augsburg in einen Bund zufams 
men, welher Ludwig XIV. Neranfaffung gab, am 24. 
Erptember 1688 dem Kalfer und dem deutfhen Rei— 
Se den Sirieg anzukuüͤnden. 100,000 Mann wurden 
unter dem Dauphin nah Deutfchland gefhldt und 
innerhalb wenigen Wochen wer die Pfalz, eines der 
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fhönften Länder Deutfchlande, ein Bild des’ größten 
Sammerd und Elends. Aber um fo enger und thaͤ— 
tiser ward der Bund, der nun Enylaıd, Spanien, 
Savoyen, Holland, den Kalfer und das Reich gegen 
Ludwig verband. Acht Sahre lang wurde der Krieg 
mit abwechfelndem Glüde geführt; endlich ſuchte Lud— 
wig die für ihn felbft außerft nöthige Ruhe, und fo 
kam im Herbfte 1697 der Ryßwicker Friede zu Stande, 
worin Ludwig Wilhelm von Dranlen ald König von 
Großbritannien anerfannte, an Spanten und Deutfch= 
land aber alles abtrat, was er theilg in dieſem Kriege, 
theils auffer Elfaß durch die fugenannten Reunions— 
fentenzen mweggenommen hatte. Zu diefem für ihn 
nachtheilfgen Frieden bewog den König, der im ganz 
zen ‚Kriege mehr Gieger als Beflegter war, fein 
im Innern geſchwaͤchtes Reich und der Gedanfe, daß 
er bei einem langern Kriege feine Abfihten auf bie 
ſpaniſche Erbfolge verfehlen Eonnte. Als er diefe 
nad) des ſpaniſchen Könige Karl 11. Tode (1700) verwirk⸗ 
lichen zu wollen erklaͤrte, verwickelte er ſich dadurch in 
den ſpaniſchen Erbfolgekrieg (ſ. d.), welcher von 1702 
— 1713 waͤhrte und in eine Zeit fiel, wo Ludwigs 
Finanzen In größter Unordnung waren und er bereitg 
viele feiner großen Männer im Kabinete, wie im Felde 
verloren hatte, da hingegen feine zahlreihen Feinde, 
England, Holland, der Kalfer und das deutfhe Reich, 
‚Preußen, Portugal und Spanten, ihm zwei der groͤß— 
. ten Feldheren, Eugen und Marlborougb, entgegenfes 
Ben konnten. Frankreich litt unausſprechlich Durch die: 
‚fen Krieg, der fih, nachdem Ludwig mehrmalsden Fries 
den angeboten hatte (welcher aber wegen der zu harten 
Bedingungen feiner Feinde nie zu Stande kam), durch 
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die Vereinigung mehrer gluͤcklichen Zufaͤlle, vorzuͤglich 
durch die 1710 erfolgte Veraͤnderung im politiſchen 


Spoſteme vor England, vermittels der Friedensſchluͤſſe 


zu Utrecht (1715), Raſtadt nnd Baden (1714) gün— 
ſtig fuͤr Frankreich endigte. Ludwig trat zwar Eini— 
ges an England, Holland und Savoyen ab, ſah aber 
doch feinen Enfel (wiewoht gegen Verzichtung auf 
eine Fünftig möglihe Vereinigung der fpanifchen 
und franzöfiihen Krone) unter dem Namen Bhilipp 
V. ald König von Spanien anerfannt. Der Innere 
Wohlſtand Des Reiches war durch dieſen Sirieg, In wel— 
‚en allein bie Ausgaben 1712 fih auf 825 Mill. Kivres _ 
beilefen, ganz zu Grunde gerichtet. Als Ludwig von 
feinem Enfel Abſchied nahm, fagte er zu ihn! „JI. 


"n’y a plus de Pyrönces,“* aber die Scheldewand der 


Pyrenaͤen fiel dennoch nicht nieder, und man fann fa= _ 
gen, daß der Plan, Spanien an Franfreih zu feffeln, 
um der Verbindung England’s mit Holland entgegen— 
zuwirfen, welche Fraukreichs Entwidelung durch Hand— 
lung, Schlffahrt und Kolonien bedrohte, Frankreichs 
Erſchoͤpfung herbeigeführt, und den. Grund zu jener 
Hievolution gelegt babe, die erft 100 Sahre wach 
Ludwig XIV. Tode endigen ſollte. Uebrigens war dies 
fer Krieg feine Teste Unternehmung, indem er bald 
‚darauf, nicht ohne Neue über fein ganzes Leben, ftarb. 
Auch war das Kriegsungluͤck nicht das einzige gewes 
fen, was ihm felne letzten Lebensjahre verbitterte, 
der Tod raffte fehnell feinen einzigen Sohn, den Daus 
phin Ludwig (+ 1711), hierauf feinen Enfel, Ludwig 
Herzog von Burgund (F 1712), und deffen Gemahlin, 
fo wie ihren aͤlteſten Sohn, bie Hoffnungen Frank— 


reichs, hinweg, fo daß fish die Sreue auf ſeinen Uren⸗ 


* 
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tet Ludwig XV. vererbte, der, wie einſt Ludwig XIV., 
erſt 53 Jahre zahlte, als er Den Thron feiner Ahnen 
beffieg. — Ludwig XIV. vermähfte fih zum eritens 
male 1660 mit Marla Cherefia, Tochter König Philippe 
IV. von Spanien (geft. den 50. Juli 1685), und febte 
fett 1655 In heimlicher Ehe mit Franziska d'Aubignè, 
Wittwe Starron (Frau von Malntenon, jtarb 1719 den 
15. April. Bon felnen Maltreffen find merkwürdig: 

Franziska, Herzogin v. Mallıere (f. d.); die Marguife 
von Montespan, Mutter des Herzogs von Malne und 
bed Strafen von Touloufe (f. Rochechouart); und Ma: 
Yin Angelica d'Escorailles, Herzogin v. Fontagne (ſtarb 
1681). Ludwig ſchaͤtzte und befoͤrderte Wiſſenſchaft 
und Kunſt, aber, mehr aus Eitelkeit und Ruhmſucht, ald 
um ihrer ſelbſt willen, daher Gorneilfe und Lafontaine ' 
von ihm unbemerft blieben, wahrend Bolfeau, Racine, 
HMollere, Boſſuet, Maſſillon u. A. am Hofe ausge⸗ 
zeichnet wurden. Die Froͤmmigkeit des Königs war 
mehr, Bigotterie, und Aberglaube, ale reine, Religioſi— 
tät, die ſich nicht, mit Ungerechtigkeit, Heppigfeit und 
Intoleranz verträgt. Diele letztere übte der König 
befonders gegen die Hugenotten (ſ. d.), nachdem fie 
fih in den frübern Jahren feiner Seibftregierung einer 
ungeftörten Gewiſſensfreiheit in Franfreih erfreut 
hatten, Erf die Frau von Malntenon, der. Sefulte 
3a Chaise, Beichtvater des Königs, dann der Kanzler 
le Tellier und „deifen Sohn, der Kriegsminifter Lou— 
void, braten d den König zu dem Entſchluſſe, den Pro— 
teſtantismus in Srtankreich zu vertilgen, welcher Plau 
nach Colberts Tode dadurch ausgefuͤhrt wurde, Daß 
man bie Bekehrung der Reformirten durch Dragoner 
su bewirken ſuchte, und endlih.am. 22. Olt. 1685 
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das Edikt von Nantes foͤrmlich zuruͤcknahm. Ver— 
möge dieſes widerrufenden Befehles follten alle re— 
formirten Kirchen nledergeriffen werden, keine Ver— 
fammlung war den Steformirten erlaubt, ihr Gottes— 
Dienft follte in Franfreih ganz aufhören, und dabek 
ftand Oalecereu- Strafe für die Männer, Gefangenz 
haft für die Weiber unter denſelben auf jedem 
Verſuche, Das Königreich zu verlaffen, oder ihr Ver— 
mögen wegzufhaffen. Mit großer Graufamfeit wurde 
Diefer Befehl volljogen. Doch gelaug ed mehr ale 
. 500,000 Galviniften, das unglüdklihe Materland zu 
verlafen und ihre Schaße und Bildung nad Deutſch— 
land, England und Holland zu verpflungen, Eben fo 
miſchte ſich Ludwig, duch feinen Beichtvater la Chaiso 
und den Kanzler le Tellier beredet, in die Streitigkeiten 
der Sanfeniften, und veranlaßte die Bulle Unigenitus, 
bereute aber noch auf felnem Sterbebette diefe That. 
— Ludwigs Aeußeres, von einer Eraftigen Geſundhelt 
unterftißt, war königlich. Mit ſchoͤnen Geſichtszuͤgen, 
einem hohen Wuchſe und edlem Anſtande verband 
cr eine eigene NBurde im Sprechen und Betragen. Der 
edle und einnehmende Kon felner Stimme gewann 
ihm die Herzen, aber die Hohelt ſeines ganzen We— 
ſens flößte Ehrfurht ein. Seine Güte ging nie in 
Nertraulihkeit über. Un feinem Hofe, der Dadurd 
ein Mufter für jeden andern in Europa wurde, bezog 
fit) alles wirdig und mit Anfrand auf den König, 
Se näher man feiner Perfon kam, defto höher flieg 
die Ehrfurdt. Die Sitte feiner Seit öffnete fein Herz 
der. edlern Liebe. Er liebte mit Schwariierei, er 
Außerte ſeine Gefuͤhle mit ⸗Wuͤrde und Zartheit, er 
geuoß die Freude mit Anſtand. Wei feinem trefflli⸗ 
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chen Gedaͤctniſe war ſein Urtheil geſund und zuſam⸗ 
menhaͤngend; er wußte das Schickliche zu feiner Zeit 
mit Würde und Feinhelit zu ſagen; er verſtand durch 
Worte zu ſtrafen u. zu loben. Als unumſchraͤnkter Herr⸗ 
ſcher hielt er ſich fuͤr den Eigenthuͤmer aller Guͤter ſeiner 
Unterthanen, doch: zur weiſen Benuͤtzung verpflichtet. 
Indeß verkannte er nur ſelten die auſſerordentlichen 
Menſchen, welche fein Zeitditer und Frankreich ver— 
herrlichten, und zeigte Theilnahme für jeden Forte — 
fhritt feiner Nation. Aber getaͤuſcht durch Egoismus 
gab er ſich fremdem Einfluße hin, waͤhrend er ſich fret 
und unabhängig glaubte. Die größte Gewalt übes 
ihn übte die Frauv. Maintenon, mehr durd Verftand, 
Frömmigkeit und tugendhafte Grundfäße, ald durch 
Sinnenreliz. — Vergl. Le Siecle de Louis XIV,, 
par M. de Voltaire. — Histoire de- France sous 
le regne de Louis XIV. par le Larrey av. desno- 
tes de la Barre. Roterd. 1754. — Oeuvres compl. 
de Louis de St. Simon. Vol. XIII, Par. 1791. 


Ludwig XV., bet Sohn des vortreffliben, von 
Fenelon (f. d.) ergogenen Duc de Böurgogne, geb. 
den 15. Febr. 1710, beftieg'nad dem Tode feineg. 
Urgroßvaterd Ludwig XIV, ale ein zarter, fhwacli: 
cher, fünfjahriger Knabe den Thron feiner Ahnen. 
Bon 1715 — 1725 fand er unter der Vormundſchaft 
des Herzoge von Drleang, eines Neffen Ludwig XIV. 
Diefer Herzog, nicht ohne vortreffiihe Anlagen, madte 
mehre, jedoch fruchtiofe Verſuche, das ‚öffentliche: 
Schuldenwefen. (f- Law) zu tilgen, veranlaßte aber - 
auch durch feine zuͤgelloſe Wolluft und fein ſchamloſes 

Beiſpiel großes Gittenverderbniß in Frankreich. Durch 
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den Geiſtegdruck und die Andaͤchtelet, welche die Fr. 
v.Maintenon an dem franz. Hofe einheimifch gemacht 
hatte, war der Prinz zurentgegengefesten Denkungs— 
Art getrieben worden, und überdleß hatte Ihm feln 
febändficher Fehrer, der Abbe Dubold, deu et 
eingepräut, Daß alle Tugend blos ein Werk ver 
Uebereinfunft unter den Menſchen ſey. In Bezug 
auf auswartige Verhaͤltniſſe ſchloß fich übrigens der 
Herzog an England und Holland an, weil er ih auf 
den Fall, daß der ſchwaͤchliche Ludwig XV. ftürbe, des 
franz. Thrones gegen Spanfen verfichern wollte, In— 
beifen er feibft farb fchon im Jahre 1725. In eben 
diefen Sabre trat Ludwig NV. die Gelbjtregterung 
an. Die Natur hatte ihn nur Farg begabt; ein kraäuk— 
licher Körper vermehrte noch feine natürlihe Schwaͤ— 
che, und feine Erzieher, der Herzog von Villerois und 
Fleury (f. d.), der Bifchof von Frejus, hatten ihn über- 
dieß eine andaͤchtige Froͤmmelei anzugewöhnen geſucht. 
Fleury behauptete bis zu ſeinem Tode (1745) fort— 
wihrend einen großen Einfluß auf feinen Soͤgling, und 
hatte von 1726 bis 1745 die oberſte Leitung der vf- 
fentlihen Sefchäfte In Franfreih ganz' in feinen Haͤn— 
den. Er zeichnete fih eben nicht durch Fretfinnigkeit, 
aus, fondern übte vielmehr, befondere gegen die Jan— 
feutften, großen Geiſtesdruck. Allein die Sparfamtelt, 
welde er In ben Staatshaughalt brachte, und die Maͤßi— 
gung und Klugheit, die er In Bezug auf auswärtige 
Angele,enheiten beobachtete, gereichten Fraufreich zum 
Helle. Durch ihn ward dem entfräfteren Staate ein 
fiebenjähriger Friede (1726 — 1755) zu Theil, und 
durch' den polnifhen Erbfolgefrieg, in welhen der Kar— 
dinal lange nicht einwilligen wollte, gewann Frankreich 
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Lothringen, Nah Fleurys Tode aber gerieth der 
franz. Staat in Immer tiefern Berfal, während zus 
gleich in der ganzen Denfart der —— Nation eine 
weſentliche Veraͤnderung vorging. Von 1745 — 1764 
lag Ludwig XV. in den Feſſeln der beruͤchtigten Mar— 
quiſe von Pompadour, eines leihslinnigen, habſuͤchti— 
gen und berrfagierigen Weibes. Nach Wohlgefallen 
ſtuͤrzte ſie Feldherrn und Miniſter, trieb mit den Stel— 
len im Heere und im Kabinete einen ſchaͤndlichen Han— 
del, und miſchte ſich auch in die auswaͤrtigen Angele— 
genheiten. Ohne ihren Eiafluß hätte wohl der oͤſter⸗ 
reichiſche Succeſſionskrieg (im Aachner Frieden 1748) 
weniger nachtpellig für Frankreich geendigt, und. da— 
durch, daß, jie der Eitelkeit dieſer Mattreife fhmeichelte, 
indem fie Diefeibe Bafe nannte, bewirkte Marla There: 
fir, daß allen politifchen Grundfäßgen zuwider, weiche der 
franzöjifhe Hof feit Jahrhunderten befolgt batte, 1756 
ein Bund zwifhen Fraukreich und Oeſterteich gefchlof- 
fen wurde, gemäß welhen Ludwig XV. an den fie= 
benjährigen Kriege Theil nahm, durch welden die 
Schaͤtze Frankrelchs erfhöpft und zugleich die franzoͤ— 
ſiſchen Waffen mit Schmach bedeft wurden. Auch an, 
dleſer Schmach der franzdjifhen Waffen hatte haupt 
fühlih die Mearyulfe von Pompadour Echuld. GSfe= ° 
ben Heerführer nach einander hatte das franzöfifche 


— want ww, 
Heer in fee Feldzüge sten hatten, ale daß fie — 


——— AP Skihter! n waren. Noch in der legteen, 
geit der ‚mryulfe von’ Pompadour (1758 — 17703 

pi roerſte Leitung der Gefhhäfte dem Herzoge, 
ſeul (ſ. Choiſeul Tr. 4) anvertraut, durch) den$, 


u Gens wieder einige Ordnung in Die Staatöverwalze- 
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fung kam. Er beſchaͤftigte ſich mit Herſtellung det 
Seemacht, mit Verbeſſerung des Staats-Haushaltes 
und mit der Aufnahme des Ackerbaues, ſchloß 1761 
den beruͤhmten Bourboniſchen Familien-Vertrag zwi— 
ſchen Spanten und Frankreich, vermöge deſſen ſich alle 
Zweige des Hauſes Bourbon feſt verbinden und alle 
ihre Kräfte vereinigen follten, um England dad Ge— 
genwicht zu halten, bewirfte im November 1764 die 
Aufhebung des Zefultenordens in Frankreich und er— 
warb 1768 Gorfita für Frankreich. Um diefelbe Zeit 
aber, als der Jeſuitenorden in Frankreich aufgeiöft 
wurde, begannen heftige Streitigfeiten der Warlas 
mente mit dem Hofe, die fih bet dem großen und 
allgemeinen Elende der verarmten Natlon mit einan⸗ 
der vereinigten, um fih Der granzenlofen Verſchwen— 
dung des Hofes und dem Mißbrauche der Füniglichen 
Gewalt zu widerfegen. Je mehr Miderftand der Hof 
die Parlamente fühlen ließ, um fo ftandhafter bewie= 
fen fich diefelben in ihrem Unternehmen, und um fo 
größer ward die Spannung. Vergebens hatten die 
Parlamente die Ynterftügung des Herzogs von Choi— 
fent erwartet, denn diefer warb um eben diefe Zeit. 
(Dezember 1770) durs,sine neue Buhlerin ded Kö— 
nigs, die Gräfin du Karen (f. d.), geborne I’ Ange, 
deren Vpritaliyue hol One har nicht zugeben wollte, , 


er. Bald darauf wurden 
ejlurzf 71) nicht nur dag 
geſt ver Parlament, ſondern alle Pa ——— in ganz 


2 nfreich aufgehoben, und an deren Gelle neue er. 
RHtet, welche aus Geſchoͤpfen des Hofes ufammen- 
„efeßt- waren. Die Graͤfin du Barry, von icher” 
8 udwig XV. von 1768 an big an feinen Tod beherr, 

wurde, ‚brachte noch größeres. Unheil über grantreiß,, 
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als ſelbſt die Marquiſe von Pompadour. Sle ſtuͤrzte 
die rechtlichſten Maͤnner und erhob Nichtswuͤrdige zu 
hohen Ehrenſtellen. Ihren Wünfhen gemäß ward 
dem Herzoge von Aiguillon, auf weichen der allgemeine 
Haß laftete, dem Herrn von Meaupou, der, um feln 
Gluͤck zu machen, der Wilführ des Hofes froͤhnte, und 
dem Abbe Terray, welcher fih oͤffentlich ruͤhmte, daß 
er in der Kunft zu rauben bervorrage, die Leitung der 
oberiten Öefchifte anvertraut. Dabei Eoftete die Ber: 
fhwendung der du Barry dem Gtaate ungeheure 
Summen, während die oͤffentliche Schuld über 4000 
Millionen Livres anwuchs, und Die Narlon unter den 
fhwerften Abgaben ſeufzte. Gudtlich der Koöͤnig ſelbſt 
verfanf durch die Nichtswuͤrdige Immer tiefer. „Nur 
wenn er Böfes thun follte*, fagte einer feiner Diener, 
„fühlte der arme Fuͤrſt, daß er eine Geele hatte, um 
Gutes zu thun, hatte er keine.“ Dieſes tiefe und lang: 
andauernde Verderben des franz. Hofes’ hatte fh au 
über die Hauptitadt und Die Provinzen verbreitet, und 
ſelbſt die Geiſtlichkeit war ganz verwildert, und die heilig= . 
ſten Bande, welche die menfhlihe Gefellfhaft zuſam— 
menhalten, fhienen buch den Mißbrauch der Uufflärung, 
der zuerſt und vorzüglich in Frapkreich ftatt fand, aufgelöft 
zu ſeyn. Defto iebendiger .. wurde das allgemeine 
erlangen nah einer Aenderung ded gegenwärtigen 
druͤckenden Zuftandes der Dinge, und un dejta mehr 
wurde von nun An die Einrichtung ber bürgeriihen 
Gefelifhaft ein Gegenftand des Nachdenkens fcharflid- 
niger Denker. Unter diefen Forihern tagte vorzüglit 
Montesquieu hervor; ihm folgten Boltaire, Rouſſedu 
und die Enzyklopaͤdiſten. Biele neue Eutwuͤrfe nicht 
nur der Staatsverfaſſung, ſondern auch der Staatß— 

Eouv. Lex. XIII. Bd. 19 
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Wirthſchaft Famen zum Vorſchein; auch für bie Ete 
ziehung follte eine neue Bahn gebrochen, dad ganze 
Leben des Menfhen neu werden. Alle Stände der 
Geſellſchaft, ſelbſt Fürfen, waren von diefen Beſtre— 
Eungen ergriffen, und nur zu leicht Fonnte der tiefe 
Kerfalt, In welchem der franz. Staat fi jest befand, 
zu dem gefahrvollen Verſuche verleiten, die neuen 
Anſichten von bürgerl. Gefellfhaft auf die Wirklich— 
feir anzuwenden. So fah Frankreich bei der fonderbaren 
Hifhung von Sartheit und Wildheit in der franz. 
Sinnesart in den letzten Sahren der Reglerung Luds 
wigs XV. großen (danesvelen Bewegungen entgegen. 

Sin Vorſpiel derfeiben war der Mordverfuh Mobert 
Damiens (f. d.) auf den Koͤnig (den 5. Febr. 1757), 
welcher an dem unglüdlihen Verbrecher mit für jene 
Zeit beifpiellofee Grauſamkeit geräht wurder End— 
ih farb Ludwig, mitten unter Diefen Herrüttungen, 
am 10. Mai 1774, ehemals der Vielgeliebte, jest 
gehabt und von feinen Unterthanen tief verachtet. 
Ludwig war beftändig von feinen Miniftern und vorzügs 
lich von feinen Maitreffen beherrſcht geweſen; er hatte 
für nichts Sinn, als für die Wolluft, am wenigften fir 
Das Ungluͤck ſeiner Unterthanen, Die man ihn früh mit all 
dem Ihrigen ald fein Elgenthbum zu betrachten gelehre 
batte, und das gränzenlofe Ungluͤck, das unter feinem 
Nachfolaer Frankreich getroffen bat, iſt ihm, und Ludwig 
XIV, allein zuzufchreiben. Ludwigs größtes Ungfüd war, 
daß man ihn frühe zum Könige erzogen und ihm ge— 
fagt hatte, ihm fey alles 'erlaubt, fein einziger Bes 
ruf, feinem Vergnügen zu leben. Vergleiche über ihn 
nud fein Zeitalter: Precis du Siecle de Louis XV, 
p. Voltaire, Gen. 1770. 2. Vol. 8. Mem, secrets 
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>, 2 
sur le regne de Louis XIV. et Lonis XV, p: Du. 
clos, Par. 1791. — Mem. du Mr. de Richelieu, Londr. 
1790. VI, Vol, - 

Ludwig XVL, Ludwigs NV, Enfet, zweiter Sobn 
des Daupbin, von deffen zweiter Gemahlin, Marie 
Sofephine, Tochter Friedrich Auguſts, Königs. von Pos 
len und Kurfürften von Sachfen, geboren den 22, Aus 
guft 1754, vermäbit 1770 mit Marie Antonia von 
Defterreih. — Ludwig XVI. beftieg 1774 nad fel: 
nes Großvaters Tode den franz. Thron, Er was 
zwar ein höcit braver und gutimeinender Mann und 
. trat die Megierung mit dem feſten Vorſatze au, Sranf: 
reichs Norh zu mildern; aber dieſe und die Gaͤhrung 
in Franfreih war zu groß, feine Kraft zu ſchwach; 
es fehlte ihm an Erfahrung, Thaͤtigkeit und Selbſt— 
vertrauen, und darum verlieh er ſich zu fchr auf dag, 
was Ihm die Minlfter fagren. Frei von allen Stolze 
war er kein Fremd von Außerlihem Prunfe, aber fo 
viele‘ Ehre ihm dich auch, madt, fo verlor er da- 
durch das fo nöthige Unfehen bei den Kranzofen, wels 
che Ihre Könige nicht anders als in Fonigiicher Maje— 
ftat zu fehen gewohnt waren. Seine Gemahlin Me: 
tie Antoinette, eine Tochter der Kalferin Marta The— 
refis, war Anfangs ihrer großenfRiebenswürdfgkeit we= 


. gen von den Franzoſen angebetet worden, aber fie 


war zu vergnuͤgungsſuͤchtig, zu ſehr zur Verſchwendung 
geneigt, vermied zu wenig den boͤſen Schein, und 
das Volk glaubte den Verleumdungen des Herzogs 
von Orleans, der die Koͤnigin haßte, weit fie ihm un: 
verholfen Ihren Abihen vor feinem fchandlihen Cha— 
rafter gezeigt hatte. Daß der ſelbſt fo eingezogene 
König fih gegen die unmaͤßige Verfhiyeudung der 
| 19 
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Koͤnigin, fo wie ſeiner Brüder, der’ Srafen von Pro— 
vence und Artois, befonders des lehtern, und feineg 
Hofes überhaupt fo nachgiebig bezeigte, war einer 
ber verderblichften Beweife feiner Schwäche. Er felbit 
- war willig, felne Neigungen, dem bdürftigen GStaate 
aufzuopfern, und fern von allen Ausfhwelfungen Im 
“der Lebe, und ware fein Geiſt fo groß, als redlich 
fein Herz gewefen, fo wäre es ihn vielleicht noch ges 
lungen, Sranfrelbd vom Nande des Derderbeng, an 
‚den eg feine VBorganger gebracht hatten, zu retten. 
Er befaß alle "Tugenden eines Privatmanncd, aber 
zum Hertfher war er nicht geboren, und darum mußte 
“er fo’fhrediih das büffen, wag feine Ahnherrn (Lud— 
» wig XIV. und Ludwig XV.) um das Land verfhnldet 
hatten. In der Wahl eines Kinangminifters war ludwig 
gluͤcklich, indem er den aufpeflärten, genlalen und recht— 
ſchaffenen Turgot zu dDiefer Stelle bertef, der fireng nach 
philoſophiſchen, zum Theil phyſiokratiſchen Grundſaͤtzen 
die Gebrechen des Staates durch umfaſſende Neformen 
zu hetlen ſich vornahm und in deu bevorrechteten Staͤn— 
den die Quelle des Uebels ſah, gegen den ſich aber 
auch bald die Freunde der alten Mißbraͤuche, der hohe 
Adel, der Hof und die Geiſtlichkeit, vereinigten. Uns 
fo ungluͤcklicher war der Gedanke Ludwigs, den leicht⸗— 
ſinnigen Maurepas zum Staarsmlniſter zu erheben, 
welcher die alten Parlamente wieder herſtellte, in de— 
nen die Umzufriedenen eine Stüße ihres oͤffentlichen 
nnd gebeimen Widerſtandes fanden. Zwar wurden 
befchwerlihe Frohndienſte, willfüpriiche Abgaben, die 
- Reibeigenfchaft und die Folter abgefchafft, auch mans 
ces Gute’ vorbereitet, aber den Kampf mit der Belfts 
lichkeit, dem Adel und dem Hofe entſchloßen zu bes 
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fiehen, war der furchtſame König nicht zu bewegen, 
und fo vereinigten fich dieſe mit dem- aufgereizten 
Poͤbel gegen die Miniſter, waͤhrend es der Nation, 
die für Turgot war, an einer Nepräfentation- erman= 
gelte und fie Daher für das Gouvernement nichts thun 
konnte. So kam es gleich Im Anfange zu manchen unruhls 
gen Auftritten, die nur mit Mühe gedämpft wurden. 
Auf die. Krönung des Koͤnigs den 11. Juni 1775 folgte 
die Erreunung des edlen Malesherbes (f. Lamoliy= 
non) zum Mintfter, der mit feinem Freunde Turgot 
vieleicht den Widerſtaud der arten Unordnung hätte 
bejiegen koͤnnen, wenn nicht der neue Kriegsmintiter, 
Graf v. St. Germain, In ſeinen Neuerungen zu ges 


waltfam verfahren wäre und durch Die Aufpebung oder _ 


WVermlnderung ganzer Corps den militärifchen Geiſt 
der Frauzofen felbft angegriffen hätte. Dadurch wurde 
die Uufreguug und der Widerſtand der Parlamente 
ſo groß, daß Ludwig fih gesungen ſah, feln Anſe— 
hen durch ein kit de justice (12., März 1776) zu be— 
haupten; da aber die Königin und Maurepas ſelbſt auf 
der Seite, des Adels und der Parlamente ſtanden, er: 
hielten dieſe endlich ein entſchiedenes Uebergewicht; 
Malesherbest und Turgot nahmen ihre Entlaſſung. 
Dieſer Sieg der Privilegirten mehrte indeß nur den 
Haß des dritten Standes und ſeine Sehnſucht nach 
durchgrelfenden Reformen; doch dachte noch Niemand 
an die Aufhebung der Monarchie, big der nordameri— 
Fanifche. Freiheitskrieg den Zundftoff in dieſe brenn— 
bare Maſſe warf. Durch die Thelfnahme an diefem 
‚Stiege (1778 — 1752), welche Frantreih 1400 
Mill. Livres Eoftete und dadurch ein unheilbares De— 
ficit berbeiführte, wurde die Nation und das Hrer 


- - 


— 9 — 


mit republikaniſcheu Ideen vertraut. Ludwig ſeibſt 
war gegen die! helfwahme an diefem Krlege, wurde 
eher im Staatsrathe uͤberſtimmt, weil man Den Ftor“ 
des franz. Handels auf Englands Sturz zu gründen: 
hoffte. Zu gleicher Zeit nuhm die V serfhwendung amt 


Hofe zu, u. wahrend Ludwig fi) jede große Ausgabe vers. 


fagte, bewilligteer fie nur zuleicht der Königin und den. 
Priuzen des Hauſes; während der König Studien 
und häusliche Freuden mit ernften Geſchäften wecz=' 
ſeln ließ, fchwelgte der Hof in Foftbaren Feften. Der. 
egoiftifche Maurepas nahm mit Vergnügen Theil am: 
diefen Ergößungen, und blleb fo dirigirender Miniſter' 
bis an feinen Tod (21. Nov. 17841), während der 
MBechfel der Finanznıinifter (Sluany, Tabvureau, Nez 
der, Joly de Fleury und d'Ormeſſon) die Verwirrung 
vernuchrte. Die Verabſchledung Neckers, der die Guuſt 
des Volkes beſaß, ward als ein oͤffentliches Ungluͤck 
betrachtet, und das Elend ſtieg noch, als nach dem 
Frieden zu Verſailles (1783) der leichtſinnige, viel 
verſprechende und wenig leiſtende Calonne (ſ. d.) Fi— 
nanzminiſter ward; doch erhielt noch der umſichtige 
Vergennes die Ehre der franz. Krone in den auswärz' 
tigen Verhaͤltniſſen. Dadurdy, dab Ludwig dem Grunds 
fahe feiner Vorfahren "gemäß Bisthuͤmer oder aus 
dere hohe Pfrinden, fo wie die militaͤriſchgn Grade: 
ausfchließend an Mitglieder des Adels übertrug, brachte 
er den dritten Stand nod) mehr gegen fi auf. Dies 
fer mußte zwar Schweigen, "aber um fo lauter erflarte 
fih die Menge, ald der berächtigte Halsbandprozeß 
gegen den Kardinal Nohan (f. Lamothe) 1785 beyann,. 
durch den und durch die Schmähfchriften der gebrand— 
tharften. Graͤfin Lamothe, fo wie ihres Mannes, wo: 
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rin die Koͤnigin auf's Groͤbſte verleumdet wurde, der 
Thron alle Achtung verlor, und die Gaͤhrung der öffente 
lihen Meinung den hoͤchſten Punkt erreihte. Da übers 


‚. redete Calonne den Koͤnig, die Notabeln zu berufen, 


am Hilfsquellen für den erfhöpften Ehaß anzuzeigen, 
Die Berfammlung ward am 22. Febr. 1787 eröffner, 
nah dem Vergennes wenige Tage vorher geftorben 
war; es bildete ſich eine Oppoſition und Calonne 
mußte abtreten. Nun verlangte dag Parlament die 
Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde. Diefed Berlanz - 
gen wurde von ber Nation mit Sauchzen, vom Hofe 
mit Zittern aufgenommen, Ein lit de justice führte 
nicht zum Ziele, dad Parlament wurde nah Troyes 
verlegt, man fah fih aber endlich doch su Unterhandlunz 


gen genöthiget, und eg fa zuruͤck. Immer heftiger 


wurden nun die Schritte, die man auf beiden Seiten 
that, big endlich nah dem Abgange bes ſchwachen 
Premiermintfters Brkenne Ludwig 1788 Necker als 
‚Direktor der Finanzen in den Staatdrath und die No— 
tabein zum zweitenmale zufammenberief, um Die Form 
der Stande und der Abftimming feſtzuſetzen. Den 5. 
Mat 1759 ward der Reichstag eröjfnet. Mitten uns 
ter dem Wartel- Kampfe der Privilegirten und bey 
neuen Theorteen ftand der König fromm und fhüchtern, 
verlafen und allein. Mit dem erſten Bufanımentretz 
ten jener in ihrer ganzen Tendenz revolutionairen 
Berfammlung beginnt die eigentlide Gefhichte der 
a: Revolution; wir verweifen daher hin— 
tchelich der weitern Schickſale Ludwigs auf den Artti⸗ 
kel Revolution (franzöfifhe von 1739). Nachdem der 
König vergebens zu flleden verfuht und am 14. Sep». 
tember 1791 eine Konftitution angenommen battle, 
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welche ihn fuͤr unverletzlich erklaͤrte, ſo ward auch dieſe 

. Konftitutlon ſchon im naͤchſten Jahre umgeſtuͤrzt, und 
am 21. September 1792 die Abſchaffung des König⸗ 
thumes und’ die Proclamation der Republit dekretirt. 
Am 16. Oktober 1792 machte ein Mitglied des Cou— 
vents den, Antrag, uͤber Ludwig Capet (fo nannten die 
Demagogen den König ſeit feiner Abſetzung), welcher 
den Staat auf eine ſchaͤndliche Weiſe verratben und 
die Seinde in's Land gerufen, gu richten. Eine Com— 
‚intffion von 24 Mitgliedern ward ernannt, um über‘ 
„die Aechtheit der bei Erftürmung' der Tuilerien in 
‚einem Wandſchranke gefundenen Paptere, woraus diefe 
on DnuDen gefhopft waren, eine Unterfuhung 
‚enzuftellen, _ Bon der Gefengebungs-Commiffion ward 
ein Gutachten über die Zuläßigkeit und Form der 
Aburtheilung verlangt. Es erfolgte ein bejahendes 
am 7. November. Nach vlelen Debatten, in welchen 
die Konſtitutionellen behaupteten, daß Ludwig wegen 
Unverletzlichkeit der Majeſtaͤt gar nicht, der Berg, daß 
er als Feind des Vaterlandes nicht nah geſetzlichen 
Formen, die Gironde aber, daß er ach der gewoͤhn— 
lichen Prozedur gerichtet werben koͤnue, drang letztere 
Partei durch, ‘eg wurde am 7. Dezember decretirt, daß 
Ludwig durh den Nationalconvent gerichtet werden 
folle. Der feit 4 Monaten im Tempelthurme einges‘ 
ſchloſſene König erfhlen am 10. Dezember vor ben 
Schranken des Convents, vernahm mit Nuhe Die Klag- 
ſchrift, Iäugnete aber die -Aechthett der Documente, 
jvelche fein heimliches Elnverftändniß mit ben Fein⸗ 
‚den beweifen follten. Am 26. Dezember war das 
weite Verhoͤr; Tronchet, Maleshrerbes und Defeze _ 
füyrten an viefem Tage feine Vertheidigung, allein 
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da fi wegen Kurt, als Royaliſten angefehen zu 
werden, beit der End: Abftimmung am 15. und 16. 
Sänner die Girondiiten mit dem Berge vereinigt hat: 
ten, fo fiel die Mehrheit der Stimmen für Ludwigs 
Schuld und Todesfirafe. Doch batte man, um diefe 
herangzubringen, nöthig, mirten tm Prozeſſe das Ge— 
feß, welches zwei Drittbeile der Stimmen zur Verur: 
theilung erfoderte, aufzuheben, und dennoch fand man 
bei wiederholter Stimmenzähfung nur eine Mehrheit 
von 5 Stimmen für VBerurtheilung zum Tode. Nach 
den: Ludwig's ‚Berufung an die Nation vom Gon= 
vente verworfen, und ihm felbit feine Bitte um Aufz 
{hub von 5 Tagen, damit er fih auf den KTod vor— 
bereiten fünne, abgefchlagen worden war, fo wurde 
er im 59. Lebensjahre, im Ungelichte ſeines ehema— 
ligen Palaſtes, den 21. Sanuar 1795 guillotinirt. 
"(S. Poſſelt's „Proceh gegen den fehten König von 
Fraukreich, Ludwig XVI.“, Nürnberg 1802.) Er ftarb 
mit dem Muthe chriſtlich-frommer Gryebung. Gelu 
letztes Wort, das feine Unſchuld betbeuerte und feiz- 
nen Richtern vergab, wurde durh Trommelwirbel und 
durch das Gefchrei'erftidt! Es lebe die Republik! 

(5. des Abbe Edgeworth (f. d.) „Memoirs, contai- 
ning his narrative of the last hours of Louis XV,“ 
Lond. 1816.) Ganz Europa vernahm die Nachricht 
mit Entſetzen; fhonmsanm 25. erhielt der franz. Geſandte 
in London, Chauvelin, Befehl, England fogleich zu ver— 
laſſen. Bon den Sonvents -Mitgiledern waren meh— 
:re fo entrüftet, Daß fie auf der Stelle austraten, 
darunter Manuel und Petion, Deputirte von Paris. 
— Während feiner -Gefungenfchaft in Tempel ver 
fagte mian dem ungluͤcklichen Koͤnige bis kurz vor ſei⸗ 
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nem Tode Feder, Dinte und Papier; feine gewöhnf: 
hen Gefcafte waren ber Untertiht feines Sohnes 
und die Leftüre, befonders der roͤmtſchen Klaffifer. 
Am Abende vor feinem Tode fand er, daß er während 
der 5 Monate und 7 Zaye feiner Gefangenfhaft 157 
Dande gelefen habe. (S. Clery's, des treuen Dies 


ners feines Königes, „Journal de ce qui s’est pass& 


a latour du temple pendant la capitivite de Louis 
XVI.“ und Hue's, der Ludwig In den Tempel folgte, 
Schrift über denfelben Gegenfiand.) Die Herzend- 
Güte des Konigs war von Jugend auf fehr groß nes 
weſen; wenn er von Unglüdlihen nur reden hörte, fo 
vergoß er Thraͤnen und etlte ihnen zu helfen. Seine 
Unfaͤhlgkeit zu regieren hatte er ftets gefühlt, und bef 
Ludwig AV, Kode rief er aus! „O Gott, foll ich 
denn Das Unglüd haben, regieren zu müßen!“ Lud— 
wiss Grab befand fih auf dem Magdalenenfirhhofe - 
zu Paris, zwiſchen den Grabern derer, welde einft 
bei feinem Vermaͤhlungsfeſte 1770 im Gewühle auf 
dem LZudwigsplage erdrüdt worden waren, und der 
am 10. Auguft 1792 in der Vertpeidigung des Kids 
nigs gefallenen Schweizer. Ein Privatmann hatte 
diefen Plaß In der Revolution gefauft und feines 
Königs Andenken ſtill gefeiert, bis Ludwigs Tod 
in allen Kirchen Frankreichs ſeit 1515 wieder öffent 
lich dur die Vorleſung feines Keftamentes gefelz 
ert wurde, (Dergleihe die Memoiren des Abbe 
Georgel und der Madame Campan und vorzüglid) 
die Gefhidhte der Etaatsveränderung In Frankreich 
‚unter König Ludwig, XVI. (Leipzig 1827, Th. 2% 
fo wie des Abbe Montgaillard „Hist, de France de- 


De 
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puis ta fin ia regne de Louis XV. etc. (Paris 1827, 

4 Bde., bid 1795). 

* Ludwig XVII., oder Louis Charles de France, der 
Sohn Ludwig XVI., geb. ben 27. Maͤrz 1785, Herzog der 
ſormandie und" feit 1789, wo feln -ältelter Bruder 
- dtard; Daupbin, wurde zugleih mit feinen Eltern, 
feiner Schwefter und Tante am 10. Auguft 1792 in 
das Gefängniß des Temple gebraht und nach feines 
Vaters Hinrihtung von den Royaliſten unter dent 
Namen Ludwig XVII. zum Könige von Kranfreih und 
Navarra ausgerufen, von den damaligen Machthabern 
aber 6 Monate fpäter der Aufſicht des Schuflers Si- 
mon,. eines unwiſſenden und wilden Safobiners, über 
geben, von dem der Knabe eine fo uufinnige Behand⸗ 
lung erlitt, dag er, nachdem er des Lebens -überdrüfs 
fig 15 Monate lang ein hartnaͤckiges Stillfhweigen 
beobachtet hatte, am S. Juni 1795 anden Folgen diefer 
Dual im Tempel an der Rachitis (f. englifche Kranf- 
heit) farb. Er war ein- Hebenswürdiger, mutbiger 
SKuabe, gab viele Proben von Verftand, Lernbegierde 
und Muth, und liebte felne Murter auf's zaͤrtlichſte. 
Bier Pſeudo-Ludwige XVII. find zu verfchledenen Zeiten 
aufgetreten, unter denen der Landftreiher Mathurin 
Bruneau dad meifte Auffehen gemacht bat (1818). 
S. Eckhard's „Mlèmoires hist, sur Louis XVII (Was 
ris 1817). 

gudwig XVII. (Stanislaus Xaver), le desire, 
fonft Graf von Provence, dritter Sohn des Dauphin 
(des Sohnes Ludwigs XV) und Bruder Ludwigs 
XVI., geb. den 17. November 1755, vermaͤhlt den 14. 
Mat 1771 mit Maria Joſepha Loutfe, Tochter des 
Königs Victor Amadeus III von Sardinien, welche 
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1310 farb, hleß während der Nteglerung Ludwig XVI. 
Monteur, nach deffen Tode Regent, und nannte fi 
nad) dem Tode Ludwigs XVII Könfg von Frankreich 
und Navarra, wurde jedoch als folcher von den euro 
paͤlſchen Mächten erft nach der Eiunahme von Paris, den 
51. März 1814, anerfannt und übernahm die Reglerung 
den 2. Mai 18514. — Während der Hegierung feines 
Bruders Ludwig XVI. hatte er wenfg Antheil an den 
öffentlichen Sefchäften genommen, doch tar er bei 
der erften Verfammlung der Motabeln 1787 als Vor— 
ftand des erſten Der lichen Ausfihüpe Mitglied der Oppo— 
fition gegen Galonne und genoß daher die Vorliebe 
Des Volkes, das feinen Bruder, den Grafen Artoie, mit. 
Beleidigungen uͤberhaͤufte. Bei der zweiten Berfamm- 
lung der Notabeln (den 9. November 1788) erflärte 
er allein fih für die doppelte Vertretung des dritten 
Staudeg, fonnte eber doh in der Mevolutfon ben 
Verleumdungen der Volkspartei nicht entgehei. Als 
Der König Eefchloßen hatte, fih au die Grenze zu be— 
geben (d. 21. Juni 1791), ſchlug der Graf von Pro: 
vence die Strafe nad Mons ein und entfam glüd: 
ih nah Brüfel, während Der Koͤnig in Varennes 
angehalten wurde, proteflirte Hierauf in Koblenz ge= 
gen die Beſchluͤſſe der Natlonnlverfammiung, und 
wurde, da er der erhaltenen Auffoderung zuruͤckzukeh⸗ 
ren nicht entfprad, am 16. Januar 1792 durch bie 
gefeßgebende Verſammlung ſeines Rechtes auf die 
Regentſchaft verluftig erklärt. Er ſchloß ſich nun nebſt 
feinem Bruder Artois dem preuß. Heere an, und re— 
fidirte nah dem Tode Ludwig XVI. ald Graf von 
Lille zu Verona, wo et 1795 von den Ausgewander— 
ten zum Könige von Sranfreih und Mayarra ausge— 
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rufen wurde. Im darauffolgenden Fahre war er Ve— 
rona zu verlaffen genöthigt, begab fih nuw zum Con— 
de’fnen Heere am Rhein, um als Frelwilliger zu die— 
nen, muste ſich aber bald auch von dieſem entfernen,, 
und begeb ſich nach Dillingen in Schwaben, wo ein 
Schuß, der durch's Fenfter fiel, ihn an der Schläfe 
ftreifte, hierauf nad Blankenburg, wo er Verbindungen 
mit feluen Anhängern in Sranfreih unterhielt, und 
nach dem Frieden von 1797 nach) Mitau, wo er die Ver— 
mäßlung.des Herzogs von Angouleme mit der Tode 
ter Ludwigs XVI. feterte. Während ſeines nahheri= 
gen Aufenthaltes zu Warfchau miachte Bonaparte 1503 
den Verſuch, ihn zur Entfagung zu bewegen, allein 
umſonſt. Nach einem nochmaligen Aufenthalte zu 
Mitau (1805 — 1807) begab er ſich nach dem’ Tiljis 
ter Frieden nach England, wo fein Bruder Artois ſeit 
1796 meift zu Edinburg lebte, Ludwig XVIII. hielt 
fih nun’ zu Hartwell in Buckinghamſhire auf, wo er 
ſehr einfad) lebte, und fih theils mit dem Studium 
der römifchen Glaffifer, theils mit der Politit und na= - 

menuntlich mit der engitfhen- Berfafung befcäftigtes 

Nach dem Eluzuge des Verbündeten in Frankreich er— 

»ließ er mehre Proflamationen an das «franz. Volk, 

‚die aber ohne-dfe Siege. der Verbündeten und Napo— 
leous Starrfinn bei den Unterhandlungen zu Chatillon 
wohl ohne Erfolg geblieben wären; ihre fefte Nichtung 
auf die Wiederberitellung der Bourbons erhielt die 
öffentiihe Meinung in Frankreich erft durch die Erz 
klaͤrung des Kalfers Alexander vom 51. März 1814, 
das man mit Napoleon: oder einem Gliede feiner Fa: 
mitte auf Feinen Fall unterhandeln werde. Hier— 
auf wurde vom Senate eine proviſoriſche Resierung 


* 
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unter dem Vorſitze Talleyrands ernannt, weldhe die 


Abfeßung Napoleomes geſetzlich ausſprach, die Zuruͤck— 
berufung der DBourbonen öÖffentlih befannt machte, 
und dem Srafen von Artois, welcher damals bereits 
in Sranfreich anweſend war, die Dberftattbalterfchaft 
bie zu dem Zeitpunfte übertrug, wo Ludwig, weicher 
auf Sranfreihe Thron berufen fey, die Conftitutlong- 
Urkunde angenommen haben werde. Sept verließ Lud— 
wig XVII. Hartwell und kam den 20. Aprit zu London 
"an, von wo Ihn der Prinz: Negent nach Dover beglel- 
‚tete, Bon Dover führte ihn den 25. April der Here 
309 von Starence nach Galals. Er blieb bierauf in 
' Soinpiegne einige Taye, wo Ihn der Kaifer von Ruß— 
land, ſewle in St. Ouen, wo ihn der Kalfer von 
Deiterreih bewillfommte. Am letztern Drte erließ er 
am 2. Mal die merkwürdige Erflärung, durch die er 
das Weſentliche der Conſritution des Senats vom 5. 


1 


April in 12 Punkten annahm, das Ganze aber, ale zu" 


fluͤchtig abgefaßt, der Prüfung eigner Commiſſion des Se— 
nates und des geſetzgebenden Köorpers unterwarf. Den 
5. Mai hielt er feinen Einzug in Paris, wo aller Hoff: 
nungen ihm fih entgegen wandten. Nachdem er Ber: 
geſſenheit alles Geſchehenen verfprohen und empfohs 
"Ien, ſchloß er mit Defterreih, Rußland, England, 
Preußen, Spanlen, Portugal und Schweden zu Paris 
am 50. Mat 1814 den Frieden ab. Hierauf wurde 
das Merfaffungsgefeh, das von den Miniſtern d'Am— 
bray, Montesquiou und Ferrand entworfen und von 9 
Senatoren Ind 9 Abgeordneten geprüft: war, am 4 
Juni von dem gefeßgebenden Körper und den Sena— 


toren einmuͤthig ale des Königs Wille anerfannt und - 


einreeiftrirt. Die durch dieſe Urkunde geftikkefe De⸗ 
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putirten-Kammer bat den -Köntg den Namen Louis le 
desire anzunehmen; ‚für die Palrdfammer ernannte 
der König 151 Mitglieder aus altem und neuen Adel, 
aus Senatoren und Marfchallen, In der Wahl feiner 
Minifter aber war der König nicht glüdlih- Zwar 
ordnete Talleyrand die auswirtigen Angelegenheiten 
mit gewohnter Feinheit dagegen veritand Der Mini⸗ 
ſter des Innern, der Abbe Montesqulou, es nicht, die 
oͤffentliche Meinung für fih zu gewinnen, der Kriegs— 
minifter General Graf Dupont war von dem Heere 
gehaft und fein Nachfolger Soult erbitterte dasfelbe 
durch harte Maßregeln noch mehr, der Kanzler d'Am⸗— 
bray begünitigte ſichtbar die] privffegirten Klaffen und 
wor forglos in feinen Amtsgefchäften, der mir Fraufs 
reich undefannte Graf Blacas endlich war allen Parteien 
verhaßt; die Preßfreiheit wurde von den Mintftern auf 
alle Weiſe befhränft, wahrend fie fih ihrergur Herunter= 
würbigung derjenigen bedlenten, die dem Gouverne— 
ment verhaßt waren; mehre Zeit: und Volkswidrige 
Verordnungen, wie die wegen der Sonntage: Polizet und 
das Verbot der Mastenbälle während der Faftenzeit, 
braten das Publikum gegen die Regterung auf. Auch 
in den Kammern begannen bald die Neibungen, welz 
he mit den Zwei-Kammernſyſteme unvermeidlich verz 
bunden find, nnd die Pairs-Kammer, welde großen= 
theild aus Altadelihen beftand, die an ihren Vorur— 
tbeilen biengen, arbeitete den beffern Einfihten der 
Deputirten-Kammer entgegen. Unter folhen Umſtaͤn— 
den vereinigten fih die republlkaniſche, mititairifche 
und royAtftifh = conftitutlonelle Yartet gegen die ſo— 
genanntenreinen, fpaterhin Vltrad genannten Royali— 
Ren, und als nun Napoleon von Elba her im’ Mar 
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1815 mitten binefntrat, wirfte felne Erfchefnung fir 
Stanfreich, von.deffen Gahrung er genau unterrichtet 
Iwar, wie ein BZauberfhlag auf das Heer und die 
Parloı, wahrend man den gurmüthlgen Ludwig mit 
falfhen Nachrichten von der Ergebenheit ded Heeres 
und von Defertionen unter "Napolcond Soldaren, 
tautfche, bis ihm Labedoyere'd und Ney's Abfall zu 
. fpät die Augen öffuete. Nachdem er am 19. März 
beide Kammern aufgehoben hatte, mußte er in der- 
darauffolgenden Nacht tie Flucht ergreifen. Er ging 


nach Kille, und als er hier nicht mehr fiher war, 


über Oftende. nach Gent. Gleich ihm flohen alle 
Glieder des koͤniglichen Haufes aus Paris, doc 
‚ blich der Herzog Bourbon In der Vendée und der 
‚Herzog und die Herzogin von Angouleme im füdlihen 
Sranfreih zurüd, wo der Herzog ein Heer fammelte, 
aber bald Fapituiiren und nah Barzellona ſich bege- 
ben mußte, wahreud feine heidenmüthige Gattin fich 
nad England einſchiffte. Mir dem Könige waren die 
Miniſter und mehre Offiziere, dann die Marfcdälle 
Berthler, Victor, Mearmont und der Herzog von 
Beltre, und bald wuchs die Zahl der Treuen, bie ihn 
umgaben, auf einige Taufende, KXalleyrand bewirkte 
Indeffen auf dem Gongreffe zu Wien, daß Ludwig in 
den Bund vom 25, März gegen Napoleon mit auf: 
Henommen wurde, und als hierauf Bluͤcher in Franf- 
reich eindrang, betrat auch der König wicder den 
franzoͤſiſchen Boden, und erließ zu Cambray eine allges 
. gemeine Amneftie; überdieß verfprah er alle Fehler, 
. bie er 1814 aus Mangel an Bekanntheit mit dem 
neuen Seifte in Frankreich begangen hatte, In Sufunft 
su vermeiden, und entließ Blacad, Als' bald nad: 
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her Blüher und Wellington Paris umzingelten, brachte 
Fouché (f.d.), der bereits den Exkaiſer Napoleon zur 
Abreife aus Franfreih bewogen hatte, den 5. Juli 
die Capitulation von Paris zu Stande, den 7. rüd: 
ten die Preußen und Engländer in Paris ein, und 
am 9. Nachmittags erfolgre unter Wellingtons Schutz 
der Einzug Ludwig XVIII., der nun ſogleich ein neues 
Miniſterinm, zu welchem Talleyrand und Foucht ge: 


. hörten, ernannte, am 15. Juli die vorige Kamwer 


der Deputirten und am 16. die bisherige Armee 
anflöfie. Bel der Zufammenfeßung der neuen wur: 
den alle frenz. Krieger felt 1805 für dienftunfähig er: 
Flärt, und durh die Verordnung vom 24 Juli 1815 
wurden viele ausgezeichnete Generale und Dffiziere 
für Mebellen erftärt, welche von der zu Cambray er: 
InTenen Amneſtie ausgenommen waren, Einige von 
ihnen wurden frei gefprohben, andere begnadiget, noch 
andere waren bereits außer Landes in Sicherheit, 
Die Generale Tabedoyere, Ney und Mouton : Duver: 
net wurden erfhofen Von nun an gewannen bie 
Moyaltften Immer größern Einfluß, und da nıan Tal: 
leyrand und Fouché, okgleih der Sache Des Könige 
ergeben, dod für Männer anfah, deren politifche 
Holle ih mit den neuen Merhaltniffen nicht mehr 
vertrane, fo erhielten fie am 25. Sept. 1815 Ihre 
Gntlafung und es wurden der Herzog von Richelieu, 
Decazes, Corvetto und Clarke, Herzog von Feltre, in 
Das Minifterium gerufen. Nun erhoben fich die Ul— 
tra⸗Royaliſten, in deren Augen der Zuſtand vor 1789 
der allein rechtmaßlge war, und die Wahlen ber Des. 
putirten wurden in diefem Sinne geleitet, Cine 
Abaͤnderung der Eonftitutlon, von welder man 
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damals’ lautiſprach, erfolgte zwar nicht, aber allgemein - 
war die. Klage’ über die Willkuͤhr der + franzöfifchen 
Polizei, und Decazes entdeckte mehre Verſchwoͤrungen, 
von: denen:aber nur einein der Gegend von ‚Grenoble 
im: Mai 1816 zum Ausbruche kam. Inter. den Prin- 
zen dußerte. allein: der’ Herzog von Orleans eine dem 
Zeitgeifte gemäßere Sefinnung, zog fid) aber; als ſich ohne 
feinen: Willen: eine" Parteifür ihn in-Franfreich zu bi- 
den: anfing, im' Dftober 1815 nad England zurück. 
Bald darauf: ſchloß Richelieu' mit- den. verbündeten 
Maͤchten den Ber...y von’ 20: Nov. LS15 ab, wel- 
her. den Schaf des Reiches, der.-vom: I. De}. 1315 
an. jährl:. 140 MI. auf-die’ Kriegsbuße von: 700 Mill, 
u: 130 MI: zum‘ Unterhalte' des Beſetzungsheeres zah- 
len mußte, iInrdbrüudende Werlegenheitifeßte. Hierauf 
feßten am’ 6.. Januar 1816: die: Ultra: Mopnliften in 
den‘ Kammern einige Abanderungen des Ammefticge- 
ſetzes durch, wodurch alle Verwandten: Napoleons’ bet 
Todesſtrafe aus Frankreich: verbannt wurden, die’ ih— 
nen: geſchenkten Güter verloren,. und die erworbenen 
verfäufen mußten... Eben fo: wurden: diejenigen, wel— 
che für den: Tod Ludwig XVI. geftimmt: oder 1815 
vom: Ufurpator:«QUemter und Wurden angenommen 
hatten. des: Landes’ verwiefen, aller. bürgerfichen 
Rechte und: der ihnen: unentgeldiich verliehenen Titel, 
Güter und‘ Penfionen aber. für verluffig erklärt: 
Sletchgiltig: fahen: dagegen: die‘ Megierung: und Die 
Kanımern,, in denen fib der Sieg. allımälig auf’ bie 
Seite der Royaliſten neigte, den Verfolgungen der’ 
Proteftanten: In: Nismes und‘ im Garddepartenient 
zus. Mächden der König am 29: April: 1816 bie 
Eigungen: der: Kammern: gefchloffen: hatte, kam ber: 
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bisberige Prafident der Deputirtenfammer; Lane, in's: 
Miniſterium, in dem er mit Corvetto, Richelien und’ 
Decazes die Eonftirutionelle Mehrheit. bildete, waͤh— 

rend der Konzler: d'ambray und der Krigsminifter. 
Feltre den Ultras angehörten... Den ‚conftitutione- 
geſinnten Miniſtern gelang eg, dem König zur Ordon> 
nanz vom 5. Sept. 1816 zu bewegen, wodurch Fle: 
Deputirten- Kemmer, in weicher viele Mitglieder. ſaſ— 
fen, die. das geſetztiche Alter. nicht hatten, aufgelöft,, 
und zur Mahlfähigfeit für Fünftig, wieder das Alter 
von 40 Sahren erfodert wurde... Es iſt dlefe Kam: 
mer unter dem Namen Chambre Introuväble be=-. 
kannt. Die Wahlen der. neuen Kammer fielew fo aug,. 

daß die Gonftitutlonellen ihre Stimme: wieder: erhez 
ben fonnten;- doc vermochten fie. nicht die Aufhebunge 
des Genfurgefeßes und vollfommene. Preßfreiheit zu 
erwirfen.. Ein Deficit von 514 Mill., welches durch 
‚ bie mißlichen ZSeitumftande,. chngead:tet: des firengen- 
Drdnungefinnes des Königes,. fi anegeworfen hatte, 
mußte dur Anleihen gededt. und zu demfelben Mit: 

tel audi 1818- gefhhritten werden. Die Werminde— 

rung des Befekungsheered und der ganzlige Abzug 
desfelben in Folge des Aachner Congrefles waren daher 
gluͤckliche Begebenheiten... Perföntih neigte fh Lud⸗ 
wig gerne zu Maßregein der Milde bla, Indem er 

aber Der Neoction der. Emigranten-Partei bei. meh— 

ren Selegenheiten nachgab, erregte er bei der: Nation 
dei Verdacht, daß die Bourbons nicht aufrichtig ver: 

geben bätten;: auch unterließ er es, durch eine beſon— 

dere Urkunde die Käufer. der. Nationalguͤter in Anſe— 

hung: ihred Gigenthumes vollig zu. beruhigen.. Si: 

gleich verſtaͤrkten bie. dem Inhalte ber Sharte wider: 

20,” 
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ſprechenden Geſetze die Partei der Sonftitutfonellen. 
Daher erlangten die Liberalen eine Zeitlang da3 
Uebergewicht. Ludwig ernannte am .29. Dezember 
1318 fein drittes und am 19. Nov. 1819 fein vier- 
res Miniftertum unter Decazes. Seitdem gewann Lud— 
wigs Negferung die öffentliche Meinung für fih. Allein 
nach der Ermordung des Dur de Berry (14. gebt. 
1320) erhob die Partei der Ultras ihr Haupt auf's 
Reue. Nichelieu trat an Decazes Stelle, das Wahl: 
Geſetz wurde geändert, die Genfur der Journale wieder 
eingeführt u, die perfönliche Freiheit befchranft. Durch 
diefe Mabregeln, insbefondre durh die Abänderung 
bes Wahlgeſetzes im Junt 1820, erlangre dag Syitem. 
des ſtrengen Royallsmus vollig den Sieg. Willele. 
(ſ. d.) trat au die Spiße des Mintfterlumg. Aber 
ſchon nahmen die Kräfte des Könige, Der ſeit meh- 
ren Sahren niht mehr gehen fonute, allmälig ab. 
Erin legter Triumph war der Feldzug in Spanien 
18325, weicher die Armee dem Haufe Bourbon ges 
wann. Sm Yuguft 1824 wurde feine Kranfheit fiht: 
bar tödtlih. Ludwig litt am Steine und an Verknoͤ— 
derungen. Das Fleiſch geriet) in Faͤulniß. Indeß 
gab er bie anfelnen Tod (16. Sept. 1824) Beweife von 
Etandhaftigfeit, Selftesheiterfeit und frommer Erge- 
bung. „Un roi“ fagte er, „doit mourir, mais ne doit 
jamais &tre malade.“* Ludwig XVIII. beſaß viele gel: 
ftige Bildung und Scharfblid, aber bei. feinem hinfäl- 
‚ ligen Körper nicht Charafterftiaärfe genug, um den Um: 
trieben der Ultras Einhalt zu thun. Denkwuͤrdig If 
fein Grundfeß: „L’exactitude cst la politesso des 
rois.“ — Ludwig XVIIL, fogte feln Bruder, der Graf 
von Artsis, unter Ba Namen Karl X. (ſ. d.). Die 
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Meniviren von Ludwig XVIIL, herausgegeben von Herz- 


308 D.,welche jüngft in Yard erfhlenen und einl- 
ges Auffehen machter, find unterfhoben, indem der 

. Herzog von Dondeauville, dem man dieſelben zufchrieh,. 
erklärt hat, daß er nichte von Ihnen wiffe. — 


Ludwig der Große, König von Ungarn, der 


Sohn .und Nachfolger Carl Moberte, regierte von 
1542 — 1582 und erwarb fib als Koͤnig und ale 
Held großen Nubm. Er demüthigte Venedig und trug 
den Schreden feiner Waffen, nicht ohne Glück, zweis 
mol nach Neapel: Er unterwarf fih Noty:Siußland,. 
die Moldau, -Bulgarten, Servien, die Waladei, Bos— 
nien und Dalmatien, fo, daß er alle_Lander zwiſchen 
dem- fhiwarzen und adrlatifhen Meere beherrichte. 
Im J. 1570 ward er aubh zum Könige von Polen 


gewaͤhlt. Aber fo weit fein Szepter reichte, ward ſei⸗ 
ner Größe die Ehrfurcht der Voͤlker zu Theil. Denn 


auch für dag innere Wohl feiner Staaten, befonders 
Ungarne,. forgte er.. Er beftimmte die Rechte der 


Gutsherrn und die Berpflihtungen der Bauern; = ö 


verbot alle Gottesurtheile, und duldete, nur nochd 


gerihtlihen Zweikaͤmpfe, beförderte den Anbau — _ 


Landes und forgte durch die Errihtung Der Univer—— 
fität zu Fuͤnfkirchen 1592 ſelbſt für die Wiſſenſchaften. 
- Rudwig Bonaparte, Graf von St. Leu, geb.. 
»zu Ajaccio d. 2. Sept. 1778, Napoleons dritter Brus: 
der, bildete ſich in der Artillerie-Schule zu Chalons, 
war mit in Aegypten, nach den. 18. Brumaire Geſand— 
ter in Berlin, vermaͤhlte ſich 1502, mit der Stieftoch⸗ 
" ter Napoleons, Hortenita Beauharnois, und ward zum: 
Brigade-General erhoben, 18045 aber Eonnetable des. 
Kalfertbums und Generainberfi.der. Sarabinieig, 1805 


” 


— 


* 


[4 


| — 310° 
(Generalgouverneur von a und am 6. Juni 
11806 König von Holland, ale weicher er durch mande 


gute Anjtelten feinen Willen zeigte, die hohe Beftim= 


mung, dieithm fein Bruder wider feinen Willen auf- 
‚gedrungen hatte, zu erfüllen, :aber zu wenig mit.den 
Sitten .des Landes bekannt und :zu „abhängig von 
Frankreich war, um fi in ıder Liebe der Holländer 
‚fefizufegen. Alser dad Sontinentalfyftem-in Holland 
nicht mit derjenigen ‚Strenge -vollgog, welhe Napo— 


‚leon beabfichtigte, und überhaupt -feln Volk gegen die 


immer wachfenden Anmaffungen .des Kaiſers -Eräftig 
werttat, fo zerfiel -er.daräber ganz mit diefen, fo daß 
:etn franz. Armeecorps unter Dudinot den Befehl era 
ihielt, Amfterdam und idie Küften zu ibefeßen. Hler— 
‚auf legte Ludiyig am 1. Juli 1810 die Regterung zu 
Gunſten feines Sohnes,.den.der Kalfer ohne des Va— 
ters Vorwiſſen am 5. März 1509 zum Großherzoge von 
Berg und Steve ernannt .hatte, nieder, ‘verließ Hole 
Hand und "begab fich ‚unter dem Namen eines Grafen 
won St, Leu nah :Sraß, wo er :den Wiſſenſchaften 
‚lebte und feinen Roman: .„Marie, ou’les peines del’ 
:amour, ou.les :Hollandäises" (3 ‚vols., 1314) -fhrieb, 
ider eine Schilderung der holländ. Sitten enthält und 
ſehr mittelmäßig iſt. Seiner Gemuhlin überließ :er 
‚feinen Palaſt in Paris und die Beſitzung zu St. Leu, 
and verbat,fih, als Holland Frankreich einverleibt ward, 
jede Apannage, ſo wie er ſich ‚überhaupt in -Holland 
nicht bereichert hatte. Vergebens bot er-in den Jahren 
1813 und 1814 dem Kaiſer feine Dienſte unter der 
Bedingung der Wiederherſtellung Hollands :unter eis. 
mer franz. Dynaſtie an, und kehrte nad :der Wieders 
elufehung. des :oranifhen Hauſes am 1. Januar 1814 
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nad Paris — wo «et eine. erfolgloſe uns: 
- Zunft mit Napoleon Hatte, den .er zum ‚Frieden ’er= 
mahnte, begleitete cam 50. März die .Kalferin nach 
Biois, begab -fih im - April. ah Laufanne und von 
da im -November.nah Rom, wo-er.auh 1815 blieb 
und die Auffoderung Napoleons, ‚zu ihm :nach “Paris 
zu fommen,unbeachtet ließ. Hier ließ er ſich auch 
von feiner ‚Gemahlin .Hortenfia fcheiden, .die ‚er nie 
geliebt-hatte, und deren. Ehe mit ihm ‚dag Merk deg 
Zwaunges feines Bruderd.war! Auch nad der. Reſtau— 
ration "führte Ludwigs „Gemahlin den Zitel „Herzo— 
gin,“ der aͤlteſte Sohn "der Kitel.„Herjog ‚und ber 
jüngere den Zitel .5Oref von St. Leu;“ idie Beſitzung 
St. Lew -felbit «aber wurde im Oktober .1817.an.den 
Herzog von Keuchtenberg.abgetreten. :Ludwig.bat.über 
‚feine und ‚feines Hauſes Verhaͤltniſſe, vorzüglich über 
‚feine Verwaltung .Hollands, ceinen umftändlichen und 
‚genauen Bericht -erftattet in dem für die Zeitge— 
fhihteswichtigemund.von Ihm bis ‚auf den Vorbericht 
‚felbft verfaßten Werfe: „Documens hbistoriques et 
‚reflexions sur le :gouvernement .de la Hollande, 
par Louis ‚Buonaparte, Ex — -roi de Hollande,“ 5 
‚vols., London 1821. (Vergl. die Veurtheilung des⸗ 
ſelbenim „Hermes,“ Nr. VII.) 

Ludwig, König von Bayern Karl Ludwig 
Auguſt, der.Erfigeborne ‚aus ‚der gluͤcklichen Ehe Mars 
imilian Sofephe, Prinzen von Zweibrüden, mit Wil— 
heimine Augufte, Tochter des ‚Landgrafen Georg won 
.Heffen:Darmfladt, werd geboren.zu Straßburg-am 25. 
Auguſt 1786, zur Zeit, als der Vater in franzöfifchen 
Kriegsdienſten daſelbſt lebte. Die bald darauf dro— 
henden Ungewitter der franz. Staatenmwälzung.nütbig- 
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ten des jungen Prinzen Eltern, Straßburg zu verlaſſen 
und nach Mannheim zu ziehen, woſelbſt Ludwig zum 
ſchoͤnen Knaben heranwuchs, und frühe in den ver-⸗ 
ſchledenen Wiſſenſchaften ſeines zukuͤnftigen hohen Be— 
rufes unterrichtet, und durch den Prieſter Sambuga 
jener tiefe Sinn für das Religioͤſe ihm eingepflanzt 
wurde, der ihn nachher nie wieder verlaſſen hat. Als 


= die franz. Heere fiegreih big an den Rhein vorge- 


drungen waren und Mannheim bedrohten, begaben 
fich Ludwigs Eltern nah Rohrbach bei Heidelberg, wo 
der_junge Prinz im zehnten "Fahre feines Alters die 
theure Mutter verlor. Im J. 1797 ſchritt Maximi— 
lian, dem inzwifchen dag Herzegthum Zweibruͤcken zu— 
gefallen war, zur zweiten Ehe und zog am 12. März 

- 1799 nach Karl Tyeodors (f.d.) Tode als Shurfürft- 
‚ von Bayern in Münden ein, woſelbſt der Ehurprinz 
Ludwig ſeine Studien emjig fortfeßte, und fpater die 
vaterländifche, eben dortmals aufbluͤhende Hochfhule 
zu Landshut, fo wie in der Folge die Iniverfitär Güte 
e _tingen, beide mit dem entfchiedenften Erfolge, bes 
ſuchte. Die Jahre 13064 und 1805 führten den zum 
herrlihen Juͤnglinge herangewadyfenen. Churpriizen’ 
auf Reifen. Erfah Stalten, Franfreich und einen 
Theil Spaniens, von dem geſchickten Landihaftsmaler 
Dillis (ſ. d.) begleftet, welher für den Prinzen man— 
cherlet zeichnete und aufnahm. Seit er da dag erſte— 
mal das ewige Nom mit feinen unfterblichen Denk— 
mälern fah, wurde die Liebe für die Kunft, die fi 
wie ein Mtedlceifher Faden durch ſein gauzes 
edles Leben durch zieht, von den Kürften unverrüdt 
feftgebatten. In dem Augenbllicke, wo der- Prinz In 
den Hochgenuͤſen der Kunſt ſchwelgte, die ihm Paris, 
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wie früher Venedig und Rom, darbot, ſchwebte eine 
große Gefahr über feinem Haupte, indem Defterreih 
fih zum Kriege gegen Frankreich ruͤſtete, und auch 
die Thellnahme der deutſchen Füriten an demſelben 
verlangte. Vergebens bat der Churfürſt Mar Jo— 
ſeph den Kaifer Franz um Neutralität, da erariff er 
bedroht von Oeſtreichs Heeren in der eigenen Haupt— 
ſtadt, plößlich die'Partel Franfreichd, und der Chur— 
pring war gerettet. Su Straßburg feierte.er an- der’ 
Gelte der franz. Kaiferin Joſephine die Siege der 
franzöfifh:bayeriihen Waffen bei Wertingen und Ulm, 
fchrte dann nah Müncen zuruͤck, machte aber nod 
im November 18505 mit feinem Vater eine Reiſe zu 
Napoleon in deſſen Hauptlager zu Linz, worauf im 
Zufange des J. 1806 die Bermählung feiner Schwer 
fter Auguſte Amalie mir dem Dice: Könige” Eugen von 
Stalien erfolgte, Indeß war Ludwig, Deifen ‚Vater 
am 1. Ganuar 1806 den koͤnigl. Titel angenommen 
hatte, Napoleon und Frankreich nie gewogen, und 
vertaufhte daher, bange um dag Schleful feines Va— 
terlanded, und wenig geneigt, dem damald herrfchens 
den polttifhen- Syfteme am Hofe des koͤnigl. Vaters 
beizuftimmen, den Aufenthalt In Münden bald mit 
einer Reiſe nad) dem freien England, von welcher use * 
ruͤckgekehrt ihn die Pflicht In dag Geraͤuſch des Kriegs-* 
Lebens führte. Im Feldzuge gegen Preupen führte 

er Ende Februars 1807 eine Divijion bayer. Truppen, . 
8000 Mann flarf, nad) preuß. Volen, begleitet vom z 
" Seneral:Lleurenant Baron Wrede. Am 6. Mat bielt - 
er mit 4000 Mann feiner Bayern den Angriff einer 
wohl doppelt fo ſtarken ruſſiſchen Kolonne bei Pul tus? 
niit großer Standhaftigieit aus, ging am 10, Mai 
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uͤber die Narew, und ſchlugſſich am 16. Thon wieder bet 

— Poplawy. Waͤhreund ſo :der Kronprinz dem franz. 
Herrſcher ſeine Siege erfämpfen half, war er im In⸗ 
nern über den Unterdrüder ‚feines deutfhen Watere - 
laudes erbittert, wie man aus ſeinem Gedichte „an die 
Deutſchen, März 1807° erfehen skann, ‘doch hinderten 
ihn die Zeitumftanbe, :feine Abnelgung gegen Frank— 
reich oͤffentlich kund zu geben; .er :begleitete vielmehr 

R im Sept. 1807 -feinen Vater zur Zufammenfunft mit 
Napoleon nad Stallen. Im SGahre 1808 bereifte 

- er wiederholt die Schweiz, "übernahm im riege'gegen 
Oeſterreich 1809 den Befehl uͤber:das erfte Corps der 

‚ bayeriihen Armee, ſchlug ſich mit Auszeichnung bei 
Nbensberg und Eckmuͤhl (ſ. d), und hielt am. 26. Aprik 
feinen Einzug In die vom Feinde befreite Hauptfradt, - 
nahm aber an den "beiden Erpeditionen gegen Tyrol 
Feinen perfönlihen Antbeil, :bis.nach dem am 14. Ok— 
‚tober zu Schönbrunn geſchloſſenen ‚Frieden Die ges 
ſammte bayerifhe:Armeerden Befehl erhielt, Tyrols 
Unterwerfung um jeden Preis zu vollziehen. Am 17. 
—lieferte die Diviſion des . Kronprinzen den Aufruͤh- 
tern das Gefecht bei Melek, wo Speckbacher ‚Im :en= 
gen Salzthale vüberfallen-:und gaͤnzlich gefchlagen wur— 
— „De Um 25. Dftober hielten die Truppen -fehon ih— 
*ren Einzug in Innsbruck. Am nämlihen Tage noch 
rekognoscirte der Kronprinz in Gefellfchaft des .fran: 

5 zoͤſiſchen Generals Erlon — »Dronet. "der Tyrolet 
Stellung am Berge Iſel. Sufurgenten, welche :die 
Gruppe bemerften, feuerten darauf und verwundeten 

den Stallmelfter des Prinzen. Bei fortdanerndem 
Widerjtande des Landvolfes griff die Divifion Kron— 
prinz am 1. November den Berg Iſel an, den die 
/ 
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Inſurgenten beſetzt hielten; fte wurden geſprengt und 
mit großem Verluſte zuruͤckgetrieben. Erſt nach noch 
manchem blutigen Opfer konnte die Bezaͤhmung des 
Landes vollbracht werden. Der Kronprinz für feine 
Perſon kehrte ſchon in Den erſten Tagen des Novem— 
bers wieder in die Reſidenz zuruͤck. Sm folgenden 
Jahre (1810) wurde :der Kronprinz. am 12. Juli durch 
Profuration. mit Thereſe Charlotte Louife, Prinzeſſin 
von Sachſen-Hildburghauſen, deren Vater fhon feit 
Jahren eine bedeutende Würde im bayerifhen Mili— 
tairdierifte einnabın, vermäahtt, und die Trauung felbft 
am 12. Dftober mit großer Pracht :in Münden voll: 
zogen. - König Maximtlian“ Joſeph wies dem hohen 
Ehepaare dad Schloß zu Inushrud,als Nefidenz an, 
wo Kronprinz Ludwig zugleih als Statthalter von 
Tyrol und Salzburg. (dortinals Inn- und Salzachfreid 
genannt) erfhten, und mit feiner jungen .und fchönen 
:Gemahlin glüflihe Tage verlebte, die durch die Ges 
:burt des Prinzen Mar am 23. November 1811 noch 
:erhöhet wurden. Während indeß Napoleons Ehrgeiz 
die Welt neuerdings in DBeweaung feste, widmete 
Ludwig feine Zelt den Ihm anvertrauten Provinzen, 
häuslihen Freuden, wiffenfchaftiihen Studien und 
‘den Genüffen der Kunft, Eaufte in dieſer Zeit den 
„reichten Theil der gegenwärtig .in.der Glyptothet (f. 
‚d.) zu Münden ausgeftellten Schäße an, und wenn 
etwas fein Gluͤck ftörte, :fp war e8 der Gedanfe an 
fein armes, unterjochtes Vaterland. Um fo größer 
war feine Freude, als endlich’der Zutritt Bes bayerf: 
Then Volkes zur allgemeinen Verbindung gegen Franf- 
‚reich erfolgte. -Geygen Ende des Tahres 1513 wur: 
‚den In Bayern .emfig .die Nüftungen zu dem bevor- 
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ftehenden Kampfe berrfeben, Die ganze waffenfähfge | 


Maunſchaft auggehoben, und fammtliche im Innern 
des Reiches zu bildende Kriegsreſerven unter das 
General:Commando des koͤnigl. Thronerben geftellt; 
am Kriege felbft Theil zunehmen, war ihm verfagt: 
Nah dem erften Parifer Frieden machte er noch eine 
Metfe nach England, begab fih dann. na Wien, wo— 
damals die Fürften beim Congreſſe verfammelt waren, 
und erließ nach Napoleons Entweichung von Elba etz 
nen begeifternden Aufruf, in welchem er. mit den 
Worten ſchloß: „Spilte der Feind In Bayern eindrins- 
gen, fo elle ih an,die Spike der tapfern Landwehr, 
um mit ihr zu fiegen oder zu fterben.“ Dahin kam 
es indeß nicht; vielmehr begleitete ‘der Prinz die 
Linientruppen nach Frankreich. Die in Folge des Pas: 
rifer Traftats vom 3. Juni 1914 geſchehene Abttes 
tung Tyrolz veranlafte die Nerlegung der Mefidenz 
des Kronprinzgen nah Salzburg ;.alg auch dieſes unge— 
achtet der perfönlichen Verwendung des Prinzen fie 
Bayern verloren ging, nah Würzburg (1816). Sm 
Februar 1817 genad der Kronprinz von einer: gefähre 


lichen: Krankheit und In demfelben Monate wurde‘ 


durch Auflöfung des Minifteriums Montgelas eine 
völlige a der bayertihen Staatsverwaltung; 
herbeigeführt, tin deren Kolge Bayern den. 27. Mak 
1313 eine fehr freifinnige Charte mit Neprafentativs 
Verfaſſung erhielt. Der.Kronprinz, welcher bauptfächs. 
lichenAntheil an dieſem Umfchwunge der Dinge hatte, bes 
ſchwor als der einftige Chronfolger am 50. Mal-ble 
Berfaffungsurfunde des Koͤnigreichs, und fügte ſeine 
Acceffion derfeiben bei, befümmerte ſich auch ſeitdem 
forswäprend neben wiſſenſchaäftlichen und Kunſt-Stu—— 
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dien um die Staatsgefchäfte, bis, er am 13. Oktober 
1325 dur den Tod felned unvergektihen Vaters auf. 
den bayerifhen Köntgstyron gerufen wurde. Gleich 
die erſten Jahre feiner Regierung bezeichnete König 
Ludwig mit wohlthaͤtigen Negterungshandlungen, Sein 
Wahlfprah: „Gerecht und beharrlich,“ die Einſchraͤn— 
kungen, welche er ſich ſeibſt auflegte, die Erſparungen, 
welche er bei vielen Zweigen der Verwaltung ein- 
führte, felne großartige Politik in Bezug auf Grie— 
henland, fein Streben für Wiffenfhaft und Kunft, 
die herrlichen Sammlungen und. Gebaude, die für 
leßtere in Münden angelegt wurden, feine Bemuͤ— 
hungen für-Befbrderung der Snduftrie und des Hau— 
dels; dieſes und noch vieles andere eroberte ihn in 
furzer Zeit Die Liebe feines Volkes und. In allen Gauen 
Deutſchlands werteiferte ‚man, den Nuhm. des baye- 
rifyen Ludwigs ‘zu verfünden,. befonders als feine 
18350 .bei Gotta in 2 Banden erfihlenenen Gedichte ei— 
neu noch tlefern Bil in die große Seele‘ dee edlen 
Herrſchers ‚geftatteten, unter beffen Szepter Bayern 
ſich uͤberſchwenglich glüdlih fühlt. — er 
Ludwig Philipp, jegiger König von Frankreich. 
Er wurde am 6. Dftober 1773, als ein Sprößling des 
otleans-bourboniſchen Hauſes "geboren, und erhielt 
felne Erziehung von felner frommen und fugendhaften 
Hutter, da fein Duter zur Revolutionszeit auf der 
Guillotine gefallen war. _Er hieß Anfangs Herzog von 
Shartres, fpäter aber Herzog von Drleand. Als 1795 
fein Name zw Unruhen gemißbraucht wurde, verlief 
er auf Berunftaltung feines Freundes Lafavette Franf- 
reich, und begab fih, mit geringer Baarſchaft verfe: 
hen, in die Schweiz, wo. er, weil fchon ein Verhafts- 
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befehl gegen ihn ergangen war, unter fremden Namen 
fih verborgen hielt.. , Er hatte: defwegen fo wenta 
Baarſchaft mit fih genommen, um die Seinigen nicht 
zu entbiößen, Llitt:aber jegt In feinem einfamen Thale 
vier Monate laug große Entbehrung,. worauf er ſich 
endiih gezwungen: fah; die Stelle eines Profeſſors der 
Geometrie an’ einer: Lehranftalt: in Graubündten zu 
übernehmen, wo:er nun: ebenfalld unerkannt, aber ge: 
achtet, feh6 Monate verweilte. Diefe. Achtung’ ver- 
fhaffte ihm’ den. Antrag eines Herrn von Galld, ale 
KHofmeifter bei feinen: Kindern: einzutreten, welchem 
Antrage aber: der Herzog nicht: entſprach. Nah Ro— 
 bespterre's: Tode⸗ der. ihn wieder etwas frcherer. ftellte, 

verließ er die Schweiz und’ begab fih nah Hamburg, 
‘von wo er. nah Norbamerifa; reifen. wollte... Daun 
lebte er. aber: wieder: ald. Herzog von Orleans in Eng: 
land’ und Itallen, in welch' letzterem Lande er: fi 
nit der Kocher des: Koͤnigs von Sizilien: vermäßlte. 
Nach der Wiederherftellung- des Koͤnigthums In Frank⸗ 
reich kehrte er erft wieder mit: feiner: Kamille nad 
Paris’ zurüd, floh bei: Napoleon: Nüdfunft abermals 
nad England, und blieb da bis 18165, In welchem 
Sabre er wieder Frankreich ſah, und. das Großfreuz 
der CEhrenlegion erwarb.. Im Sahre 1824: erhielt: er: 
das Prabifar:. Königliche Hobeiti: Die “Sulltage von 
1850 haben ihn auf den Thron Frankreichs erhoben. 
Als namlich die von Karl dem Zehntem: auf: Veran— 
laffung des Minifterd: Polignak und anderer: Mintfter 
damals erlaffenen Ordonnanzen, welhe die Freiheltt 
der periodiſchen Preffe abichaffen und’ eine neue Wahl: - 
methode einführen follten,. bie ganze Nation in Gaͤh⸗ 
zung verfegt: und befonders: die: Straßen von Paris 
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drei Tage lang mit Buͤrgerblut erfuͤllt hatten, —— 
Karl X., die Ordonnanzen zuruͤcknehmend, gezwungen 
dem Throne. Im Vorgefuͤhle unangenehmer. Begegniſſe 
war derſelbe, noch ehe die' Gaͤhrung ausbrach, abgereiſt, 
dieß vermehrte noch. die. Aufregung der Gemuüther. 
Unter lauten Verwuͤnſchungen gegen die Minifter und 
mit dem. Rufe s: Es lebe die Charte!' ftärzte die Maſſe 
des Volks vor’ Polignak's Hotel; vie Laternen wurden 
 -gerträmmert,. die Gtraßenzugänge mit Balken vers 
tanımelt, das Stadthaus wurde beſetzt und" die Ele— 
ven der poltyehnifden Schule‘ frellten- fi: an die 
. Spige' der‘ Sampfenden. Wie durd einen. Zauber— 
ſchiag wurde: die feit! drei Sahren: aufgelöfte Natio— 
nalgarde' aufs Neue: ind Dafeyn gerufen,. und 
von General: Lafayette befehligt. _ Er war eg wohl 
vorzuͤglich, der: die’ Meranlaffung dazu gab, daß der 
Herzog‘ Ludwig Philipp-ven Orleans, um dem- nun 
ber Degierung beraubten Staate die: übeln Folgen 
eines Lange: fortgefeßten. anardifchen: Zuftandes zu 
erfparen, zum Reichsſtatthalter berufen wurbe.. Die— 
er nahm die Würde an, weswegen man in Ihn das 
verborgeneaHaupt derganzen Umwälzung vermuthete. . 
Karl X. ſprach zwar noch über ihn die Acht aus, aber 
dieß war feine leute: Herrfcherthat; denn- bald’ darauf 
mußte: er felbft: Sranfreich verlaffen und ſich nad 
England flühten. Der Herzog von Drleans befhwor 
“als Fonftitutlonelfer Könfg der Frauzoſen feterlich die 
* Sharte,. die Minifter aber wurden, fo viele nicht ente- 
flopden war,. von dem’ Serihtähofe der Walrs- gerichtet 
-und,. unter ihnen auch Yollgnat, zu. ewigen. Gefäng- 
nife verurteilt. Die "Charte wurde nun im Inte— 
reffe des Volkes etwas modificirt, und zwar, noch ehe: 
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der Herzog von Orleans fie befchwor; aber dur " alle 
dieſe Norfälle war der einmal entzündere übermäßige 
Sreiheitsgeift der Franzofen ſo entflammt worden, daß 
faft jeden Augenblick die erft vorübergegangenen Sze— 
nen fich widerhofen Eonnten, Dieß und die damit Zu: 
famnienhängende Trage uber Krieg und Frieden, wel: 
he bei den Parteien eine verfchledene Beanwortung 
fand, mögen der Grund geweien ſeyn, warum bald 
nah dem Regierungsantritte Ludwig Philipps eine 
Spannung zwiichen ihm und LZafayette eintrat, die 
deſſen Entfernung von den Gefchäften zur Folge hatte. 
Rafıtte, weicher neben Lafayette als Mann der Frei— 
heit in der Juti-Revolution fidy gezeigt hatte, und 
jetzt das Mintfterium verwaltete, war nun allein wide 
tig, aber ſeine ſſchwankende Molltit und das Stufen 
der Meute ließen bald auch Ihn dag Vertrauen ver: 
teren, das ihn auf feinem Poſten nothwendig war. 
Perter folate, derderalten DOppofition als geſchickter Fl— 
nanzmann befannt war, und deffen oft bewährte Kraft 
auch eine größere Ruhe und Sicherheit erwarten ließ, 
ale man unter .dvem.vorhergehenden Minifterlum ges 
noſſen .hatte, wenn gleich ein etwas herrifcher Zug, 
der in feinen Sharafter lag, ‚zuweilen gegen ihn auf: 
bradte. Auch Ludwig Philipp wurde in dieſer Zeit 
feiner Regierung größtentheils dur ihn geleitet, und 
"wir verweifen daher hier auf den Artikel Perter, der 
die Zelt des Miniſterlums dieſes großen Mannes im 
Zufammenhange dDargeftellt enthalten wird. 
Ludwigsburg, wuͤrtembergiſche zweite Nefitenz- 
ftade im Nedarkreife unweit des Nedars; ſchönes 
Eonigl. Schloß, 100 H. 6900 E., Tuch-, Leinwand-, 
Baumwollenmanufakturen, Uhren:, Porcellans, Stein: 
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Ant-, Favance-, Leder-, Tabak-, Stahl-, Grein, 
Wahstuhfahrlfen, Seiden:, Leinen: und Baunwoll- 
fpinnereien, Stüdgfeßeret. Nicht weit von der Stadt 
die Favorite und das Faſanenwaͤldchen. 

Luͤbben, preuß. Stadt fm brandenburg. Neg. Be— 
zirfe Frankfurt a. d. D., guf einer von der Spree und 
Berſte gebildeten Snfel; 448 H., 5900 Einw., Lei: 
nen: und Tucdweberet, Handel mit Wolle u.a. 

gübed, 1) ein dem Herzoge ‚von Holſtein-Olden— 
burg gehoͤriges Fuͤrſtenthum, mit 19,500 Einw. auf 
Ya Q. M. und der Stadt Eutin (f. d;), iſt vom 
Herzogthume Holſtein eingefchlogen. 2) Deutſche freie 
Hanfeftadt mit einem Gebicte von 5%. Q. M. und 
40,600 Einw., an der Oſtſee zwifhen den Holſteini— 
fen und Mecklenburgiſchen Landern. Die Regierung 
verwaltet ein aus 4 Bürgermeiftern und 16 Raths— 
herren beftehender Magijtrat mit 12 Bürgerfollegien. 
Die Einfünfte betragen an 270,000 Üithtr., die Staats— 
ſchulden an 2 MIl.- Thaler. Zum Bundesheere ſtellt 
es 407 Mann. Die Stadt Luͤbeck ſelbſt liegt auf 
einem Hügel zwiſchen der Wackenitz und der ſchliffba— 
ren Trave, nahe beim Ausfluße der letztern in Die 
Dfifee, und-hat 3306 Haufer, 25500 Einw. vielerlei 
Gewerbe, worunter Zuderficdereien, Seiden- und 
Wollenmanufakturen, Stärfer, Papterfapeten:, Bern— 
feinfabriten, Golds und Eifendrahtzüge, Handel, ' 
Schifffahrt mittelft der Trave, einen Heinen Hafen 
bei der Stadt und den’ Hafen Travemünde an der 
2./. Meilen entfernten Oſtſee. Kübel iſt auch der 
Sitz des Dberappellationsgerichtes für die vier freien 
Städte Deutfchlands. Kübel wurde 1144 vom Gra— 
fen Adolph IL. von Holfteln: —— un kaur 
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fpäter an Helurih den Löwen, mußte fich aber 1182: 
nah Heinrichs Achtserflärung dem Kalfer Frledrich J. 
“ unterwerfen, kam 1189 au Herzog Heinrich zuruͤck, 
aber ſchon 1192 au den Grafen Adolph von Holſtein— 
Schaumburg, dem fie 1202 von dem Herzöge von 
. Schleswig, Waldemar, nacherigem Könige von Daͤ— 
nemark, abgenommen wurde, ſich aber 1226 in Frei— 
heit. feßte. Später beherrſchte, es an der Spike des 
Hanſabundes (f. d.) Dad baltifbe Meer, und führte 
fin Yeorden eine entfcheidend: Stimme, ,Guſtav Waſa 
fand in Luͤbeck Schuß gegen Chriſtian IL. — Sm 
1810 gehörte Kübel zum franz! Departement der’ 
Elburündungen; fonft war es inımer freie Stadt, — 
Berühmt und die Mutter vieler andern Stadtrechte 
it das Lübbiſche Recht, welches der Stadt von 
Heluridy dem Löwen verliejen wurde, Der auch Daß 
oldenburgiſche Bisthum bieher verlegte. 
Lüge ift eine abſichtlich ausgeſprochene Unwahr— 
heit. Ob wir nun ſchon nicht allemal und unter allen 
Umſtaͤnden verpflichtet ſind, Jedem das zu ſagen, was wir 
wiſſen und was wir fuͤr wahr halten, ſo ſind wir doch um 
deßwillen auch noch nicht berechtiget, ihm abſichtlich Un— 
wah'es zu berichten, Indem die Unwahrheit dem vernuͤnf— 
tigen Zwecke des Menſchen widerſtrebt, und falſche Urs 
theile in ihm hervorruft, welche ſeinen ſittlichen Werth 
unmoͤglich erhöhen koͤnnen, auch zwiſchen den ſich Une 
terredenden ein ſtillſchweigender Vertrag beſteht, daß 
fie fih gegenfeltig die Wahrheit ſagen wollen; denn 
Niemand wird fo unverftändig feyn, einen Andern um 
irgend etwas zu fragen, von dem er nicht vorausſetzt, 
daß er ihm die Wahrheit nah ſelnem beften Wiſſen 
berichten werde. Das Lügen Faun Daher nur in dem 


— 
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einzigen Falle der Nothluͤge, d. h. da erlaubt ſeyn, 
wo eine Erklärung unvermeidlich iſt, die in boͤſer Alb: 
fiht gefodert wird, und wo man dag Unwahre braucht, 
um den böfen Zweck zu vereiteln; denn hier wird der 
fittlibe Werth) des DBelogenen gewiß nicht herabge— 
würdigt, wenn man ihn durch Vorhaltung der Uns 
wahrheit von der Ausführung einer unfittiihen Hand: 
lung zurüdhält, und eben fo wenig kann hier ein bin= 
dender Vertrag‘ zur Angabe der Wahrheit vorausge— 
fest werden, da jede in conercto zu einer Schaͤnd— 
lichkeit führende Uebereinkunft durch fich ſelbſt nich— 
tig ifl. Amwahrbeiten aus Scherz, Gedidte u. ſ. f. 
kuͤndigen ſich gleich anfaͤnglich als Unwahrheiten any 
und gehören, weil hier Alle einverſtanden find, fo we— 
nig zum Luͤgen, ale gewifle eine Unwahrheltinvolvirende 
eonventionelle Höflichkeitsformeln, über deren wahren 
Sinn Niemand im Zweifel feyn kann. Uebrigeng 
theilt man das Rügen is dad boshafte, Teidhtfinnige 
und unbedahtfame ein, deren jedeg einen verfehledes 
nen Grad von Unfirtiichkeit verräth, 

Lüneburg, 1) Sandroftei im SKöntgreihe Hans 
nover, 209 Q. M. groß mit 275,000 Einw., befteht 
aus den Fuͤrſtenthume Lüneburg und aus dem han— 
ndvertfhen Antbeile an Lauenburg. 2) Fürftentyum an 
der Elbe, welche dasfelbe von Holfteln, Hamburg, Lauen— 
burg und Medlenburg fheidet, derpreuß. Provinz Sach— 
fen, Braunſchweig, Hildeshelm, Kalenberg, Verden 
und Bremen; 199: Q. M. groß, mit 265,900 ©. 
Das Land iſt vollig eben und zum Thelle mit Sand— 
felderu, Moorgründen und großen Hceldeftreden be— 
dedt. Darin die Fluͤſſe: Elbe, Aller, Jetze, Fufe, SI= 
menau, Ocker. Die vorzuͤglichſten Nahrungszweige 
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find Michzucht, Torfftih, Salsfieden, Garnfpinnen, 
vLeinwandweben und Handel mit Rindvieh, Pferden, 
= Wolle, Honig, Wachs, Leinwand, Salz, Torf, 5) 
Hauptftadt darinan der fhiffbaren Slmenau, 1988 9., 
11,140 Einw.; Seifenfiedereten, Leinen- und Wols 
lenweberei, Tabacks- und GSpielfartenfabrifen, Salz: 
fiederet, anf den Kalfberge vor der Stadt Kalkbren— 
neret, Handel mit Salz und den Lüneburger Briden 

oder Neungugen, Wachs, Honig, Wolle u. a. 
Luͤneville, fhöne Stadt In-Lothringen (Departe— 
ment der Meurthe), am Zufammenfluffe. der Meurthe 
und Vezouze in-einer fruchtbaren Ebene, mit 1500 I. 
und 11600 Einw., hat mehre Fabrifen. Es war ‚eine 
Zeitlang die Nefidenz des Königs Stanislaus Les— 
czinski (feit 1755). Hier wurde am 9 Febr. 1801 
zwifhen Deftreih (auh im Namen des deutfhen, 
Meiches) und der franzöfifchen Republik der berühmte 
güneviller Friede auf der Grundlage des Frie— 
dens von Campo - Formio gefhloßen, Belgien und 
das linfe Rheinufer wurden foͤrmlich an Franfreich ab— 
‚getreten, ſowie Malland und Mantua an die cidalpinte 
ſche Nepublif; Venedig und dag Gebiet big an die 
Etſch, Sftrien und Dalmatien mit Cattaro dagegen 
on Deftreih. Die Erbfürften des linken Rhein— 
ufers follten innerhalb des Meichegebletes entſchaͤdigt 
‚werden. Ferner trat Deftreid das Frickthal nebft 
dem Landitriche zwiſchen Baſel und Zurzach an Frank— 
reich ab, das beides. an Helvetien (1802) überließ, 
Den Breisgau gab Deftreih dem Herzoge von Modena 
und willigte in die Grrihtung des Köntgreiches He— 
trurien, wogegen der Großherzog von Toscana in 
Deutfhland eutfhädigt werden follte. Der Thalweg 
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des hend machte die Graͤnze gegen Frankreich; die 
Schiffahrt des Rheins ſollte frei ſeyn, was ſie auch 
bis 1804 blieb, wo für die vollſtaͤndige Entſchaͤbigung 


mehrer Reichsfuͤrſten eine Dede lulhtfanetdabgabe feftz , 


geſetzt wurde. 

güntg, 53. Chr, geb. 1662 zu Schwalenberg in 
Rippe, geſt. zu Leipzig 1740 als Stadtfchreiber, einer 
der fleißigften Urfundenfammler. Das Hauptwerk, 
weiches er gelfefert bat, und für Deutfchland dag 
einzige In feiner Art, tft fein deutſches Reichsarchiv, 
- Reips- 1710 — 22 in 24 Follanten. 

gürtidh, ehemals ein Bistyum im weſtphaͤliſchen 
Kreiſe, wurde 1794 von den Franzoſen beſetzt, im 
Frieden zu Luͤneville ihnen abgetreten, und zum 
Departement der Ourthe gezogen. Durch den Beſchluß 


Des Wiener Congreſſes und einen beſondern Vertrag 


vom 23. März 1815 wurde dieſes Land als ein ſon— 
veraines Fürftenthum dem Könige der Niederlande 
überlaffen und bildet jeßt eine Provinz des Königs 
reihes Belgien zwifhen Limburg, der preuß. Provinz 
Niederrhein, Luxemburg, Frankreich, Namur und Sid- 
brabant; -102°)2 Q. M. groß, mit 333,300 Einw. 
Darin der Ardennerwald und die Fluͤſſe: Maag, 
Durthe; Loſſe und Semoys. Die vorzäglihiten Nah— 
rungszweige find Viehzucht, Aderbau, Bergbau auf 
Steinfohlen, Salmey und Alaun,, großer Kunftfleiß 


und Handel, Die Provinz wird in 4 Bezirke, Lüttih, 


Huy, Verviers und Marche, getheilt. — Die -Hauptz 
ſtadt Küttich, ander Mündung, der Surthe in Die Maag, 


hat 10 Vorftädte, di. J. 1816) 8000 Häufer u. 47000 


Einw., das bifchöffiche Shiof, Univerfität (feit 1817) 
Lyzeum, Zeichens und Malerafademie, gelehrte Ge⸗ 
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ſellſchaft, vielerlel Gewerbe, Sohlleder- (Lykerſohlen), 


— 


Stahl-, Eiſen-, Meſſing-⸗, Gewehr:, Glas-,Fayance-, 
Paptier-, Uhrenfabriten, Spinn- uud. Wollmaſchinen, 
Sunonengteßerch, Handel, Schiffahrt. In der Naͤhe 
große Stelnkohlenbruͤche, Alaungruben und in Serr— 
ging, einem ehemaligen biſchoͤflichen Schloße, eine Fa— 
brik zur Anfertigung der Dampfmaſchinen. 

Luͤtzen, Stadt mit 1500 Einw. im preuf, Her— 
zogthume Sachſen, Regierungsbezirk Merſeburg, be— 
ruͤhmt durch zwei Schlachten, die eine im dreißlgjaͤh— 
rigen Kriege, die andere im Befrelungskriege ge— 
gen Napolcon. — J. Schlacht bei Luͤtzen am 6. 


(16.) Nov. 1652. Als Guſtav Adolph 1632 noch, vor 


der Feſte Ingolſtadt ſtand, uͤbte Wallenſtein indeß 
mit empoͤrender Unmeunſchlichkeit gränzenlofe Verwuͤ— 
ſtung in Sachſen aus, fo daß der Cyurfuͤrſt Johann 
Georg den Koͤnig flehentlich bitten ließ, ihm ſchleu— 
nigſt zu Hilfe zu eilen. Ungeſäumt brach Guſtav 
Adolph auf, vereinigte ſich auf ſeinem ſchnellen Mar— 


ſche nah Sachſen mit dem Herzoge Bernhard von, 


Weimar, umarnte in Erfurt zum leßtenmale _feine 
Gattin, und ‚vertheilte, nachdem er Rnfangs Novem— 
ber nach Naumburg an der Saale gefommen war, 
fetn Heer in der Umgegend, weil er noch einige Ver— 
ftärfungen erwartete. Wallenftein, der einige Meilen 
davon bei Welßenfels ftand, glaubte, der König werde 
in diefem Sahre nichts mehr unternehmen, vertheilte 
Daher nleichfalls feine Soldaten, und ſchickte den Ge— 
neral Pappenheim gar mit einem Theile des Heeres 
nad) dem Rheine ab. Sobald der Könfg hievon Nach— 
‚richt erhielt, zog er fhnell feine Truppen zuſammen, 


mud,ging auf Wallenſtelu los, welchet ihm, obwohl 


= 9 

er:wenfger Leute ale Guftav bei fich hafte, aus Chrs 
geiz nicht ausweichen wollte, und, nachdem er Eilbo— 
ten nach Halle gefandt hatte, um Pappenheim zuruͤck— 


zurufen, auf der Ebene bei dem Städten Lüsen 
Halt machte, weiche an der großen Landſtraſſe liegt, 


- 


: ‚bie von Naumburg und Weigenfels nach Leipzig führt. 
„Die Schweden wurfen die in den Enypitffen nad Luͤ— 


Ben zu liegenden Kronten unter Iſolani zurid, und 


‚ rüdten in die Ebene vor, wo Wallenſtein bereits 


ftand, den rechten -Flüyel an Lügen -gelehnt. Der 
große Steindamm, der mitten durch das Schlachtfeld 


- führte, war von feinen Soldaten beſetzt; er batte die 


Gräben vertiefen lafen und Musketire hineingelegt. 
Dahinter ftand eine Batterie von 7 Kanonen, welde 
das Fiintenfeuer unterſtuͤtzen follte: Kaum -hatte 
Wallenſtein diefe Anordnungen. gerroffen, fo traf auch 
Guſtav Adolph Ihm gegenüber ein, und ftelfte feine 
gruppen in Schladytordnung auf; den redhten Flügel 
wollte er felbft führen, den linken übergab er feinem 
treffiihen Wuffengefährten, dem jungen Bernhard von 
Weimar. So erwarteten beide Theile den anbrechen- 
den Morgen. Als dieſer erfchlen, lag ein dichter 
Nebel auf der Gegend und hinderte, daB fich beide 
Heere erbliden Fonnten. Die Zeit benutzte Wallen— 
ftein, feine Soldaten zur Tapferkeit, za ermuntern. 
Auch der Koͤnig eilte Sor die Fronte feines Heeres, 


gab, nachdem’ er hier auf den Knieen gebetet hatte, 


die Loſung, ſchwang ſich auf fein Roß, ritt durch die 
Glieder und ſprach den Leuten zu; fih tapfer zu halten. 
Alle fahender Schlacht mit Begierde entgegen. Als ge-⸗ 
gen eilf Uhr der Nebel fih zu zerthellen anfing, fand 


Luͤtzen bereits In Feuer; Wallenſtein hatte es anzün⸗ 
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den Laffen, um feinen rehten Flügel zu deden, Gebt 
rüdte die ganze ſchwediſche Linte gegen die Landftraffe 
vor und blieb, ohmgeachtet des fürdhterlihen Feuers, 
Das fie aus den Gräben und aus den Kanonen jener 
Batterie empfing, im Vorrüden, die Gräben wurden 
erfticegen, die Batterie erobert, die beiden erften Hau— 
fen der Deftreiher indie. Flucht gefchlagen, und be= 
reits beganı der dritte zu wanfen, als Wallenftein 
berbeteitte, die fllehenden Schaaren wieder zum Ste— 
ben brachte und einen biutigen Kampf herbeiführte, 
Die Hintern Ordnungen der Kalferlihen eilten herzu, 
die Schweden wurden über die mühevoll eroberten 
Graͤben zurädgeworfen und alle errungenen Vor— 
theife gingen wieder verloren, Indeß bette der 
König an der Spike der Meiteret den feindlichen 
linken Flügel tapfer angegriffen und ihn in die 
Flucht gefhlagen; nachdem er von dem, was geſche— 
hen war, Nachricht erhalten hatte, übergab er dem 
Generat Horn den fiegreihen rechten Flügel, und 
jngte an der Spike eines Melterregimentes Davon, 
um den linken Flügel unterftäßen zu koͤnnen. _Auf 
den Fürzeften Wege feßte er rafhen Fluges über die 
Graben, aber nur Wenige Fonnten ihm folgen. Mit 
dem Herzoge Franz Albert von Sadfen : Lauenburg 
Spreugte er voran, dem dichteften Andrange der Scinde , 
entgegen, aber in demfelben Augenblide_ zerſchmet— 
terte eine Kugel ihm den linfen Arm. Indeß hatten 
feine Reiter Ihn eingeholt und das Geſchrei: „Der 
Koͤnig blutet, der Koͤnig iſt erſchoſſen!“ kam' ihnen 
entgegen. Guſtav Adolph rief: „Es iſt nichts! folgt 
mir!“ aber ſelne Kraͤſte verließen ihn, und, als er 
eben fidy wendete, um mit dem Herzoge von Lauen- 


* 


burg ohne Auffehen aus dem Schlachtgetümmel fich 
zudentfernen, fiel nahe bei ihm ein Schuß, die Kugel 
traf feinen Nüden, er ſank beſinnungslos zu Boden 
und wurde von feindlihden Soldaten, die ihn nicht 
kannten — denn er trug einen einfachen Kuchrocd und 
darunter einen lederuen Goller — vollendg getoͤdtet 
und ausgepluͤndert.) Um feine Leiche noch entitand 
ein withendes Gefecht, und alle, die ihn umgaben — 
der Herzog allein ausgenommen — wurden eriihlagen, 
oder erfiohen. Sein mit Blut bededted Hop war In- 
deifen züyellos davon gerannt, und lieh das erfchrodfene 
Heer zuerſt dad geſchehene Ungluͤck ahnen. Namen— 
loſe Erbitterung ergriff nun die Schweden, zum 
zweitenmale festen fie, alles vor ſich niederwerfend, 
uber die Gräben, und ſchon fehlen die Schlacht für 
die Kalferlichen verloren, ald Pappenheim, der plöß- 
Ih von Halle her, wo er die Morlsburg belagert 
hatte, erſchien, die Schlacht wieder herftellte. Die 
Schweden, ermüdet von dem langen Kampfe, fahen fi 
ploͤtzlich von frifchen Truppen angegriffen; fie konnten 


*) Die Umftände feines Todes werden verfchieden ersäfft und 
laſſen fich nicht ganz auffelten, weit feiner der Seinigen in 
der Sterbeſtunde bei ihn war. Einige Nachrichten behanp— 
ten, der Herzog von Lauenburg ſelbſt habe ihm jenen Schuß 
in den Rüden beigebracht, und allerdings machte er fich 
wenigfiens ſehr verdächtig. Erſt wenige Monate vorher, war 
er aus Eaiferlichen Diensten im ſchwediſche übergetreten, die 
er gleich nach der Schlacht bei Ligen wieder verließ, um zu 
den Sachſen übersugehen, und bald darauf trat er zum 
jweitenmule in die Dienite des Kaifers. Auch war er der 
Einzige unter Allen, die den flerbenden König umgaben, der 
niche nur mit dem Leben Davon Fan, fondern felbit unver⸗ 
wundet blieb, 
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nicht Tänger wiberftehen und wurden unter einem 
"mörderifchen Gemeßel zum zweitenmale über die ver- 
bangnifvollen Gräben zuruͤckgeworfen. .Wallenjtein 

. fiand ruhig im dichteften Kugelreßgen und biteb un— 
“verwunder, während die Soldaten rings um ihn 
ber zu Böden ſtuͤrzten und fein Mantel von Kugeln 
niedergefhmertert wurde; Pappenheim aber fuchte den 
König, deffen Tod .er noch nicht wußte, im dichteften 
Schlahtgewühle auf und wurde bier von zwei Muse 
teten: Kugeln in Die tapfere Bruſt getroffen. Man trug 
The zuruͤck; er starb ruhlg und heiter, als er.erfuhr, 
daß der König, der Todtfeind feines Glaubens, ihm 
vorausgegangen fey. WIE Pappenheins tödtliche Vers 
wundung unter den Kafferlihen befannt wurde, gaben 
fie jede Hoffnung für verloren, und warfen fih tn die 
*,, Sucht; die Schweden gewannen bie Gräben zum drit— 
tenuisle, gerade aldö-die Sonne eten untergehen 
‘wollte, und als fie fih hinter dem Horizonte vers 
borgen hatte, machte die Dunkelheit dem lesten Ges 
fechte ein Ende, welches noch einige kalſerliche Regi— 
menter gegen die vordringenden Schweden befanden, 
Diefe waren nun Meiſter des Schlachtfeldes. Pap— 
penheim ftarb fhon den folgenden Tag an feinen 
Wunden. Die Schweden hatten einen herrlichen Sieg 
errungen; Wallenſteins Geſchuͤtz und Gepaͤck war auf 
dem Wahylplatze ſtehen geblieben; aber der Verluſt 
des theuern Königs verfümmerte Ihnen Die Freude, 
Seine entitellte und von Pferden zertretene Leiche 
ward endlich unfern eines großen Steines gefunden, 
ber feitdem der Schwedenftein heißt, und jetzt ringe 
mit Pappeln umpflanzt iſt. Die Leiche ward zu 
Weißenfels einbalfamirt und nach Stodholm gebracht, 
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Kalfer Ferdinand aber weinte Thranen um den hel— 
Denmüthigen Keindz ale man ihm Den blutigen Gol— 
ler des Königs überbraddte. — U. Die Schlacht bei 
Lügen, oder vielmehr beidemDorfeGroß— 
Sörfhen am 2. Mat, ı815. Am 28. Februar— 
1315 fchloß ‚der König von Preußen mit den Kaiſer 
von Rußland ein fürmiihes Schuß: und Trutzbuͤndniß 
gegen Napoleon. Kine wunderfchnell degeifterte Lande » 
wehrt trat unter die Waffen, meiſtens Jünglinge ang 
den höhern und gebilderen Ständen. Durch fie ver- 
frarft drangen die Ruſſen durch Yolen, Preußen und 
Sachſon Über die Eibe vor. Wittgenftein war zum 
Drerfeldyerrn ernannt; der alte Bluͤher, York und 
Buͤlow führten unter ihm tie Preußen.. Auch Mayo: 
leon eilte mit dem teugeworbenen Heere herbei, und 
Aller Blicke wandten” ſich nad der Saale, wo Beide 
Heere zufammentrafen. Es war in der Gegend von 
Risen, wo am 2, Mai die Schlacht bei Gref:Görfchen 
‚geltefert murde, Mit feftem, freudigem Muthe, auf 
Gottes Hlife vertrauend, rüdte die preußiſche Tugend, 
ruͤckten die,rnff. Krieger heran, und beide zeigten fich 
‚an dem heifen Tage des auf fie geffbten Vertrauens 
wert); mit unaufbaltfamen Andrange eroberten die 
Preußen mehre Dörfer im Sturm, und ſchon flohen - 
viele Franzoſen. Nun aber lich Napoleon, defen 
Heer an Zahl bei’weiten ftärfer war, SO Kanonen " 
auf den Mittelpunft der Verbündeten richten, ſchmet— 
terte ganze Meiben nieder, und felne Garden dran— 
‚gen in die Lüde ein. Zwar wichen die Tapfern noch 
immer nicht zurüc, aber fie konnten die Dörfer nicht 
wieder einnehmen, und mußten am andern Morgen 
fig zurüdgichen, weil Ihnen die Sranzofen den Ruͤck⸗— 


— 
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weg nah der Elbe” abzuſchnelden Miene machten, - 
Die Schlaht war alfo zwar für fie verloren, aber bie 
Preußen Hatten unfterblihen Ruhm errungen; nur 
durch die Ueberzahl waren fie nberwunden worden, 
Dereitd am 21. Mat wurde eine zweite Schladt ge= 
fhlagen, die Schlacht bei Bautzen. er 

Luͤtzo w, preuß. Major, ein verfuhter Krieger, rief 
1815, von dem Könige dazu bevollmächtigt, die preuß. 
und überhaupt die deutihen Sınglinge:zu einem Frei— 
corps (f. d.) nach Schleſien zufammen, Schnell ſam— 
melte fihb die Schaar, und 309, "eingefegnet in der 
Kirhe zu Nochau, fon Im Anfange deg Aprils in + 
Sacfen ein, mit der Beftimmung, im Ruͤcken des 
Selndes den Fleinen Krieg zu führen, Volksaufſtand in 
Thüringen, Hefen und Weſtphalen zu erregen und 9 
den Franzofen in Deutfhland eben fo verderbiich zu 

. werden, wie bie Guerillas in Spanien. . Sm Thuͤ— 
ringer Walde, auf dem Harze, im Speffart hatte man 
freue, Sreunde, deren Wort ihre Dörfer ſchnell be= 
svaffnet hätte; 4000 Gewehre lagen in Suhl bereit; 
man unterhielt Verbindungen bis nad) Ditfriegland. 
Beim Nüdzuge der Heere nach ber Lüßener Schlacht 
war ein Theil der Fußiäger des Corps, der In Leip-⸗ 
zig geftanden, nach Schlefien zuruͤckgegangen. Dadurch 
wurden Jahn, Heil und andere Führer von Luͤtzow 
getrennt, welcer, durch den Alles umfaffenden. Frie— 
‚fen, der fpäter bei Vercul von franz. Bauern getöd- 
tet wurde, und den Alles begelfternden Körner (f. d.) 
noch mehr forfgezogen, mit der Neiterei über die Eibe 
und Saale glug, während der zuridgebliebene Theil 
des Fußvolkes unter der Führung des. Majors von 
Petersdorf in unruhiger Thatenloſigkelt au der Elbe 
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auf- und abfhiwärmte. Die Hoffnung, am 7. Sunf 
1315 vereint mit MWoronzoff und Czeruitſcheff Leip— 
zig fieareicd, zu befeßen, wurde durh den Waffenftill- 
fand vernichtet und die Reiterei während des Waf— 
fenſtillſtandes duch den berüdtigten: Leberfall von 
den Franzofen und MWürtembergern zu Kitzen dei 
Leipzig faft ganz "anfgerichen. Nah dem Waffen=| 
ſtillſtande waren die Luͤtzower jedoch ſtaͤrker als vor— 
ber mit Reiterei und ſchwerem Geſchuͤtze verſehen, 
beinahe. 4000 Mann. Indeß wurde dad Corps aus 
unbefannten Urfahen nicht zwedmaffig verwendet. Es 
kam unter den Befehl des Generald Wallmoden, der 
durd die Umſtaͤnde genothiget war, mehr beobachtend 
als handelnd, mehr abwehrend ald angreifend zu 
Werke zu-gehen. Der Ruhm der Tapferkeit, öfter 
noch der kuͤhnen Verwegenheit, wurde den ſchwarzen 
Jaͤgern (fo hieß das Corps) In dem Treffen beim Goͤr— 
denwalde (16. Sept.) und in vielen Borpoften- Ges . 


fehten zu Theil, die an der Elbe und Wefer gegen _ 


bedeutende Uebermacht geliefert wurden; aber Groſ— 
ſes konnte um fo weniger ausgeführt werden, als dag' 
Corps, beftändig getrennt war- Erft im Dezember 
ſammelte es jich wieder in Bolßenburg. Der Gene— 
ral von Bülow rief eg jet nah Hollind. In Celle 
trafen die Luͤtzower auf das fchwedifhe Heer, und 
der Kronprinz von Schweden wahlte fie zu feinem Vor— 
trabe; eine Auszeichnung, die für den Ruhm, der in 
Franfreih zu gewinnen war, feinen Erfaßgab. Luͤtzow, 
kaum geneſen von ſeinen ſchweren Wunden, fuͤhlte die 
druͤckende Lage, der Seinen vor Hamburg und Gluͤckſtadt, 
er beurlaubte ſich nebſt einem Theile der Reiterei mit 
dem Verſprechen, die Uebrigen bald zu ſich zu rufen. Bet 
dem Ruͤckzuge des Bluͤcher'ſchen Heeres führte er Auf: 
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träge an St.Prieſt, die ihm Bluͤcher gab, mit Muth 
und Einſicht aus. »-Aber beſorgt, eine Abtheilung 
preußifhen Sefhüges zu deden, verweilte er fich und 
fiel mit feiner feinen Mannfchaft den Bauern fin 
die Hande. Er verlor viele feiner Leute und wur- 
de,. ſelbſt firwer verwundet, nur durch Die feltene 
Ehrlichkeit eines franzöͤſiſchen Laudmannes vom gänz— 
lichen Untergange erretet. Am Ende des Januars 
brach der andere Theilt unter der Führung des Haupt— 
mannes von Helmenftreit von dem baltifhen Meere 
nach dem Rheine auf. Neue Befehle des Kronprinz 
zen ſchickten die Leichte fllegende Schaar vor die Fe— 
ftung Sülle, wo fie mit 1500 Mann, fo weit war Ihre 
Zahl gefhmolzen, 5 Wochen lang gegen die täglichen 
Ausfälle eines ſechsfach frärfern Feindes ftreiten 
mupten. In Laon Famen fie zu fpät an, um mit 
als Sieger in Parls einzuziehen. Nah dem 
Frieden ift dieſes Corps zum Theile - angeinanderges‘ 
gangen und zum SChelle zu regulaireun Truppen orga= 
nifive worden. Luͤtzow ſelbſt wurde in der Schlacht 
bei Ligny (am 18, Juni 1815)-zefangen und tft ſpaͤ⸗ 
ter bis zur Wuͤrde eines Generals geſtiegen. S— 
„Geſchichte des Luͤtzow'ſchen Freikorps,“ von Ad. S. 
(Berlin 1827). 

Luft. Bon allen Seiten iſt die Erbe von Einer fei— 
nen und durdfichtigen Stüffigkeit umgeben, die man 
Luft nennt, deren. Sefammrmaffe die Atmosphaͤre 
bildet: Die Luft ift eine elaftiihe Fluͤſſigkeit, d. h. 
fie hat die Faͤhigkeit, auf die Körper, die fie umgibt, 
und auf die Wände der Gefäße, in denen fie enthals 
ten ift, einen Druck augzuuiben.- Cine andere Eigen: 
ſchaft der Luft ift ihre Zuſammieudruͤckbarkeit, d. h. 
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die dihigreit, ihr Volumen zu verändern, je nach dem: 
Druide, den fie erfährt. Die Erfahrung zeint, daß: 
eine Maſſe Luft, die nach und nach elnem verſchiede— 
nen Drucke, ausgeſetzt wird, Raͤume oder Volumen 
einnimmt; die ſich umgetehrt, wie der erlittene Drück 
verhalten, ſo daß, wenn dieſer doppelt, 5 — 4.fach- 
wird, das Volumen auf die. Hälfte, den Sten und- 
Aten Thell zurückkömmt. Der Druck, den die At— 
moephäre jeder Luftmaſſe erfährt, ruͤhrt von dem. 
Gewichte der unter ihr befindlichen Schichten ber. 
Da das Gewicht der Atmorphäre abnimmt, je wei— 
ter man ſich erhebt, fo mup die Fuft immer dünner 
werden, oder mie andern Worten, Ihre Dichtigkeit 
mus In den Verhaͤltniſſen abuchmen, fin dexen. die 
Höhe zunimmt. An der Oberfläche der Erde ift der 
Drud der Luft das Reſultat des ganzen Gewicted 
der Atmospbäre. Der Druck iſt im Stande, eine: 
Queckſilberſaͤule von 28 Zoll in der Höhe zu erhals- 
ten, das hiez : gebrauchte Inſtrument heißt Barome- 
ter (ſ. d.). Verſchiedene phyſiſche Umftände bringen 
„ einige Be in dem Drude der Atmogphäre 
bervor; fo it er 3.2. ‚auf Bergen geringer als in. 
Thalern, flarfer bet trockener. Luft als bei feuchter. 
Wie alle andern Koͤrper, ſo wird auch die Luft durch 
die Waͤrme ausgedehnt (was ſich uns beim Luftballon 
zeigt). Die Luft iſt ſchwer; hievon kann man ſich 
uͤberzeugen, wenn man einen mit Luft gefuͤllten Bal— 
lon abwiegt, und dieſes dann wiederholt, nachdem man 
mittels der Luftpumpe einen luftleeren Raum Darin 
hervorgebracht hat; wodurh man fand, daß das Waſ⸗ 
fer 770 Mal fhwerer als- die Lufr if. Die Luft ift 
mehr oder minder.mit.Seuchtigfeit. gefchtwangert, Die. 
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von ber beftandigen Verduͤnſtung des Waſſers herfonmt, 
das überall die Oberflaͤhe der Erde bedeckt. Dad 
Waſſer bildet Dünfte bei jeder Temperatur, um fo 
mehr jedoch, je höher diefe if. Kür eine jede Tem— 
peratur faun die Luft nur eine gewiffer Menge von 
Dünfter”entbalten. Menn bie Luft damit gejärtige 
tft, fo ſtellt diefed den hoͤchſten Feuchtigfeltegrad 
' Dar, zu dem viele Annäherungsftufen ſtatt finden, 
was .der Hygrometer anzeigt (ſ. d.). Wenn im 
Folge einer Erkältung oder jeder andern Urſache die 
Luft mehr Dünfte enthält, als fie bei ihrem jetzigen 
Zemperaturgrade faffen kann, fo fammelt fid der 
Ueberfhuß von Dünften in Geftalt von Nebel und 
Wolfen an, und kommt endlich ald Regen, Schnee ıc, 
zur Erde, Da MWufferdampf leichter iſt, ale trockne 
Luft, und da er dleſe außerdem ſich an noͤ⸗ 
thiget, wenn er ſich mit ihr verbindet, fo-ift feuchte 
Zuft leichter ald trocdne. Trotz ihrer Duͤnnheit und 
Durhfihtigfeit refleftirt und bricht die Luft doch dag. 
Licht. In Eleinen Maſſen ſchickt fie zu wenig Strah— 
„ Ten zu unfern Augen, ald daß ihre Farbe einen merk— 
lichen Eindruck darauf machen Eöunte, in größern 
»Maſſen geſehen iſt ihre Sarbe blau. Auch ertheilt 
die dazwiſcheneliegende Luft fehr weit von und ent— 
fernten Bögen. einen blaͤuiichen Schimmer. Die Luft 
fpielt bei allen chemiſchen Erfhelnungen eine wicrige 
Rolle; lange Zeit wurde fie als Element angefehen, 
Lavoiſier wies jedoch ihre fhon von Rey im 16. Fahr: | 
hunderte. gemuthmaßte Mifchung nah; fie befteht 
namlich aus Sauerftoff (f. d.), und Stidftoff (f. d.)⸗ 
deren gegenfeitiged Werpältniß der Eudiome: 
ter.(ſ. d.) beſtimmt. Der Stickſtoff -beträgt in 100 
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Theilen 79, der Sauerftoff 21 Thelle. Die Berbälte 
niffe find diefelben an allen Orten und zu jeder Höhe 
der Atmosphäre, und felt 15 Jahren diefelben,. Außer: 
denn enthält die Luft noch Waſſerdaͤmpfe in wechſeln— 
der Menge und eine ſehr geringe Quantitaͤt Kohlen 
faure, deren Quantität nad verſchiedenen Umftänden 
wechfelt. - * 

Luftballon. Wird.eine Gas: oder Dampfart, Die 
fpecifiich Leichter als die Atmosphäre iſt, 3.2. Waf: 
ferfioffgag, erhiste Luft, in eine leichte bewegliche Hülle 
eingefchloffen, fo fteigt fie in Ber dichten Atmosphäre 


fo lange in die Höhe, big fie, wenn fonft fein Hinz 


dernip da fit, in eine Luftſchichte kommt,“ die dem ein: 
gefhloffenen Safe ſammt der Hülle an Dichtigfeit das 
Gleichgewicht halt. Darauf gründet fib die Erfin: 
Dung ver Neroftiaten, die man wegen ihrer elip- 
tifhen oder ellpfoiden Geftalt Lufitballe, Xuft- 
ballons nennt, und die Kunft der Aeronautik. Zur 
Fillung des Luftballons mit fpectfifch Leichterer Luft und 
feinen Auffteigen Hat man nur zwei Mittel, naͤmlich 
Durch Ausdehnung der darin befindlihen Luft mittelft 
Feuner und durch Füllung mit einer Gasart, die bei 
der’ Temperatur der atmosphärifhen Luft fpechfifch 
leichter ift ale leßtere. Dazu bedient man fich ge— 
woͤhnlich des Wafferftoffgafes, durch Zerlegung des 
Waſſers mittelſt Eiſen oder Zink und Schwefelſaͤure 
erzeugt. Im Kleinen kann man den Ballon aus Gold— 
ſchlaͤgerhaͤutchen, durch Hauſenblaſenaufloͤſung zuſam— 
mengeleimt, machen, im Großen aber aus Taffent ver— 
fertigen, der gehörig zugeſchnitten, dicht zuſammen⸗ 


genäht und mit Firniß, Leinoͤl und Vogelleim über- 


zogen feyn muß. Ein Ballon von 20 Su a 
Cony.ger- x. Bd. 


# 
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' Yat Raum für 1190, en Wafferſtoffgas und traͤgt 


außer dem Ballon ndch 255 Pfund, Das Gewicht der 
Schnüre und der Gondel mitelngerechnet. Sur Erzeu— 
gung: des Waſſerſtoſfgaſes hat man auf jeden Kubik— 
fuß deſſelben ungefaäͤhr 6 Unzen Eiſen, 6 Unzen Schwe— 
felfäure und 50 Unzen Waſſer nothig. Die Gasent— 
wickelung geichieht in Tonnen, aus denen das Gas 
mittels Roͤhren von, Blech in den aufgehänpten Vallon 


geleitet wird. Einen folgen mit Wafferfioff. gefüll: 


ten Ballon nennt man zum Andenken des Prof, Chats 
Les zu Parts auch Charline. Ein Aeroftat, der 
durch Ausdehnung der darin enthaltenen atmofphätts 
ſchen Luft fpecififch leichter genraht und dadurch zum 
Steinen gebracht wird, wird dem Erfinder zu Ehren 
eine Montgolfiere genannt. Der Wohlfeilheit we— 
gen verfertigt man ihn auch aus zufammengeleimtem 
Hapter,mireiner runden Deffnung untenverfchen.. Hängt 
man diefen Ballon fenfrecht auf und macht man ein 
fluͤchtiges Feuer aus Stroh unter ihm auf, fo dehnt fi) 
Durdy die auffteigende Hitze die Luft in dem Ballon fo 
fehr aus, daß. er ſchnell emporfteigt, fo wie aber bie 
Luft nach und nad fich wieder abfühlt und verdichtet, 
fängt der Ballon wieder an zu finfen. — Man muß 
Daher, um dieſes zu verbindern, eine MWeingeiftffamme 
unter dem Ballon, der fie trägt, anbringen, was jedoch 
ftets mit Feuersgefahr verbundenift. Die Bemühungen, 
den Ballon nad) Belieben zu lenken, haben bis jetzt den 
Erwartungen noch nicht genügend entfprocdhen. 
Rufterfheinungen, f. Meteore.” 
Rufthelkung,. die in England zuerft erfundene, 
von Meißner in Wien aber vervollfommmnete Methode, 
ein. Zirumer, durch eindringende erhiäte Luft (wozu im 
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der Mauer ein Kanal gelaſſen wird) zu heizen uns 
nahft am Fußboden eben fo viel Faltere Luft daraus ab 
‚in die Heiztammer zu Leiten; bedeutende Holzerfpar: 
niß IE nur Einer der mancherlei Vortheile dabet. ©. 
Meißners Schrift: „Die Heißung mir erwärmter 
Luft’! (Wien 1825, 2. Aufl. mit 20 Kpfrn.). 

«uftereig (Atmofphare), f. Luft. 

Luftpumpe (pneumatifhe Mafchine) gehört zu dem’ 
wnentbehrfichiten phyſikaliſchen Inftrumenten, um 
die pneumatifchen Geſetze zu: zeigen und anzuwenden. 
Der Hauptfahe nach beftept fie aus einem metallenen 
oder glafernen Stiefel, einem Kolben und einem Ven— 
til, das fih unten in dem Stiefel aufwärts Öffuer, nebft 
elnem zweiten Ventil, zum Auslaſſen der Luft im Kol- 
den angebracht. Zieht man nun den Kolben im Stie- 
- fel aufivartd, fo öffnet fih dag eine Ventil, und die 
Luft ſtroͤmmt ang einer mic ihr communicirenden Roͤhre 
nah. Beim Niederdruͤcken des Kolbend Hingegen 
ſchließt fid) das eine Ventil und die dadurd Im Stiefel 
eingefperrte Luft druͤckkt das im Kolben befindiihe an: 
dere Bendil auf und entweicht durch die obere Deffnung 
des Stiefels. Iſt nun auf eine mit dieſer Pumpe com: 
municirenden Röhre eine Glaskugel luftdicht aufge— 
fhraubt, fo wird beim fortgefesten Pumpen mit jedem 
Zuye aufwaͤrts Luft aus der Kugel nachftrömen und fo 
nad) und nach ein Iuftverdünnter Naum darin entftehen. 
Die gewönntihen Luftpumpen find nicht. nur mit einem- 
Schraubengewinde zum Aufſchrauben der Glaskugel, 
ſondern auch mit einer hortzontalen Platte (Teiles) 
aus Meffing oder plattgefchliffenen Slafe verfehen, um 
Darauf eine Glocke (den Reciplenten) zu. feßen. Diefer 
Teller und der untere Rand müffen möglichft eben ab= 
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geſchliffen ſeyn, um beim Auspumpen ber Luft mög-⸗ 
lichſt dicht aneinander zu ſchließen, was durch Beſtrei— 
chen mit Fett oder Dazwifhenlegens eines befeuchteten 
ledernen Ringes noch verbeffert werden faun, Nach— 
dem die Luft ausgepumpt worden, ſchließt durch den 
Druck der atmofpharifhen Luft die Glocke fo feft au, 
dab man nicht mehr Im Stande fft, fie wegzunehmen. 
um daher wieder Luft einzulaffen, muß eine Commu— 
nicationgröhre Irgendwo mit einem Hahne verfehen 
ſeyn. Die Luftpumpe hat, feltdem fie von Otto von 
Gucericke(ſ.d.) im 17. Jahrhund. erfunden wurde, nad) 
und nach fo viele Beränderungen erlitten, Daß wir jetzt 


perfhiedene Arten von Luftpumpen haben, wie die 


1. und 2, ftiefelige, mit Ventil oder mit Hahn, mit 
liegenden oder ſtehendem Stiefel 1c Die Luftpum— 
pen mit einem Hahne fratt des Ventil im Boden dee 
Stiefels baten den Vorzug, daß fie gewöhnlich eine 
größere Verdünnung der Luft zulaſſen, jedoch den Nach— 
theil, daß zwifhen dem Hahne und dem Boden des 
Stiefels ein kleiner Raum übrig bleibt, der immer 
niit Luft und dem Drude der Atmiofphäre angefüllt iſt, 
baher ein vollftändiges Evacuiren des Necipienten uns 
möglich macht; deshalb nennen Die Phyſiker diefen 
Raum den fhadlihben Maum. An den meiſten 


neuen Luftpumpen befindet ſich auch die fogenannte 


VBarometerprobe, d. f. ein Barometer, um aus dem 
Fallen und Steigen des Queckſilbers den Grad der Luft: 
verdünnung zu erfennen. 
&uftröhre, trachea, arteria.aspera. Gle hat 
ihre Lage zwifchen Kehlfopf und Lungen, am mittlern 
Theile des Halfes, wo fie vor der Spelferöhre zwi— 


ſchen den Kopfpulsadern und von einigen Muskeln 
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und derSchildrüfe bedeet In den Hintern Mittelfellsraum 
hinabläuft, Inder Gegend deg zweiten u. dritten Brufts 
wirbels fpalter fie’ fih in zwei Aefte (bronchi), deren 
rechter fürgerer und weiterer unter dem Bogen der un— 
paaren Vene, ziwifhen ihr und der obern Haldader 
zur rechten, der linke längere und engere aber unter 
Dem Bogen der Aorta zur linken Lunge geht; daſelbſt 
theilt jich jeder Aft wieder in fo viele Zweige, ale die 
betreffende Zunge Lappen hat; und diefe Zweige zer- 
theilen fi fich wieder Durch unzäglige fleinere, bronchia, 
ssringi, in die ganze Lunge. Die Luftröbre beftehe 
aus 15 —20 knorpeligen, nicht ganz gefchloflenen 
Mingen, die ſich allmalig verfhmälern und hinten 
" in 2 Spißen ausgehen, die wieder durch eine eigene 
. Haut verbunden werden, während die Zwiſchenraͤume 
zwifhen je zwei Ringen efne fibröfe Membran ans— 
füllt, and einer eigenthuͤmlichen diinnen, aber feften und 
 elaftifhen Haut beſtehend, die die hintere Wand der 
Luftröhre bildet, die Spisen der Knorpel beiderfelts 
verbindet, unter der oberflächlichen Zellgewebeſchichte 
quer laufende und lange Fleiſchfaſern enthalt, und 
ganz nach Innen von der mit fehr vielen Drüfen vers: 
Tchenen und die ganze Luftroͤhre bis in die Lungen 
hinab umkleidenden Schlelmhaut überzogen wird. Der 
letzte Ring der Quftröhre bildet da, ıwo die bronchi - 
entfpringen, drei Fleine Bogen, einen mittlern und 
zwei Seltenbogen. Die Lufrröhrendrüfen haben -den 
namlihen Bau wie die Luftröhre, nur find fie enger 
und etwas ſchraͤg geſtellt. 

Luftröhrenentzündung, inflammatio trachcae, 
tracheitis, unterfcheldet fih von der häutigen Braune 
(f. d.) darin, dap fie nicht den Kindern fo vorzugsweiſe 
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eigenthuͤmlich iſt, meiftene nicht von fo ſchnellem amd 
heftigen Verlaufe fi zefgt und weniger leicht umd 


ſchnell in fefte Gerinnung übergeht. Die Stimme ift 
neifer, vft ganz leiſe, ziſchend, taub, der Huften 


weniger beifend, der Shmerz nimmt die Gegend unter 


den Kehikopfe ein, das Hinunterſchlucken iſt wenig 


geſtoͤrt, der Athem mehr oder minder itreng, beſon— 


ders im Einathmen befhwertich, das Fieber entzuͤnd— 
lich. Sie geht gern in Verelterung und Luftröhren= 
ſchwindfucht uͤber. Die Urſachen ſind Einziehen ſchaͤd— 


licher Daͤmpfe, Staub; Reizung ic. Das Kurverfah⸗ 


ren iſt das antiphlogiſtiſche. 
Luftröhrenſchwindſucht, Kehlkopfſchwindſucht, 
Ptisis laringea et trachealis, die ſich auch wohl big 
in die guftröhrenmaffe verbreitet, Ift eine Vereiterung 
der Schleimhaut der genannten Shelle, die fehr langs 
fanı und unmerklich herannaht, und in Abzehrung und 
auch fpäter in wirkliche Lungenſchwindſucht uͤbergeht, 


auch wohl gleichzeitig mit dleſer Krankheit vorkommt. 


Sie folgt am haͤufigſten auf unvollkommene Beendigung 
und, Entſcheidung der Braune und katarrhaliſcher 
Krankheiten überhaupt, wo nah mangelhaften Krifen 
ein geringer Schmerz im Halfe zuruͤckbleibt, die Stim= 


me rauh, heifer, klanglos, endlih ganz ſchwach und 


felfe wird, was fih oft bis zur völligen Stimmloſig— 
teit ftetgert. Dazu gefellt fich eine drüdende und 
tißelnde Empfindung im Kehlkopfe und der Luftröhre, 
ein trocknes, Eurzes Hufteln, befonders in den Fruͤh— 
ftunden, das fpater feucht wird, und ſchleimige oder 


eitrige Kluͤmpchen immer in geringer Menge? aber 


bisweilen mit Blut gemengt, auswirft, Kurzathmig— 
sel fpärer ein eigenthümlicher widriger, ſuͤßlicher 
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Seruh aus dem Munde, wonach fich bald Aphten und ' 
colligwative Zufille einftellen, meiſtens mit nun bald 
eintretendem Tode. Die Krankheit zieht fih unter fehr 
übler Vorausſicht durch mehre Jahre hindurch, wird 
anfangs nicht beachtet, ſondern für katarrhalliſch⸗ rheu— 
matiſche Zufalle gehalten. «, Sie ‚befalit felten Kinder 
und fehr alte Leute, meiſt nur das Jugendalter und 
die mittletn Lebensalter. Die Behandlung fodert 
Ableitungsmittel aller Urt, Veſikatorien, Fontanelle, 
balſamiſche, erweichende Daͤmpfe, trodene und feuchte 
Umſchlaͤge für den Hals, innerlich Aufguͤſſe von Brech—, 
wurzel und rothem Fingerhut, Bilſenkraut, verſuͤß— 
tes Queckſilber, Schwefel u. dgl. Mittel. 
Luftſaͤure, kohlenſaures Gas oder fire Luft, ſ. 
Gasarten. 
Lufitſbiegetung, f. Fata ! Morgana. 
Rugger, in England ein fhnell fegelndeg Shi 
mit zwei Maften und einem verlängerten Bogfprier, 


R wird hauptſaͤchlich als Poſtſchiff gebraucht. 


Luginsland, einer, der in's Land Inget, ſchauet; 
ein Wort, womtt man ehemals beſonders eine Warte, 
von welcher man weit in's Land) lugen oder ſchauen 
kann, bezeichnete.. 

Ruliftana, ı) Neu-Orleans, nordamerikaniſcher 
Freiſtaat, 2280 AM. groß, mit 153,400 Einw., 


“ legt zwifhen Arkanſas, Miſſiſippi, dem mertfanifhen 


Meerbufen und Merlko, ift fehr fruchtbar, enthält 


"aber neh viele Suͤmpfe, Gewaͤſſer und Savannen. 


Die Hauptſtadt Ju Nen-Orleans. 2) Stadt In, der 

fpanifchen Provinz Jaen. 

Luithard (Leuthard, Lothar, Luther) und Luit— 

brand (Luisphrand, Litobrand), altdeutſche Mannsna⸗ 
“ 


* 
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men. Der Longobardenkoͤnig Luitprand regierte 712 
— 744 mit kriegeriſchem und geſetzgeberiſchem Muhme. 
Der Hiſtoriker Luitbrand, Biſchof von Cremona, ſtarb 
968. * 

Lulli (Gliovanni Battiſta), -ein berühmter Tote 
kuͤnſtler, geb. zu Florenz 1655, kam ſchon in ſeinem 
12. Jahre nach Frankreich und erwarb ſich durch ſein 
meiſterhaftes Spiel, noch mehr aber durch ſeine 
Kompoſitionen, beſonders durch ſeine Opern und 
Ballette, den groͤßten Beifall. Er reformirte die 
franz. Muſik in mehren Stüden, und Ludwig XIV. 
belohnte fein Verdienſt dadurh, daß er ihn zum 
Hitter, Kanzleirath der Krone von Frankreich und 
Des koͤnigl. Haufes und zum Oberaufſeher der EFünigl. 
Dyer und Kapelle ernannte. Als er am 22. März 
1657 ftarb, hinterließ er 630,000 Liv. in Gold. Au— 
haltenderen Betfall hat wohl kaum ein Komponift bei 
einer Nation gefunden, ald Lulli bei den Franzoſen; 
feine Dpern erhielten fib 100 Sahre Lang auf den 
Barifer Theatern und erft Gluck vermodte ſie zu 
verdrangen. 

Lullus (Raymund), Philofoph, Alchimiſt und Hel: 
denbefehrer, geb. in Mallorca 1235, lebte in ſeiner 
Tugend ausſchweifend, ward dann Franciskaner, 
mäcte fih viel mit Befehrung der Mahomedaner zu 
ſchaffen und frarb 1515. Bei der Nachwelt madıte 
er ſich unvergeßlich durch feine chemiſchen Kenntuiſſe 
und durch die allgemeine Kunſt, welche bie Geheim— 
niſſe aller Wiſſenſchaften lehren ſollte. Dieſe Ars 
magna des Doctor illuminatissimus beſteht darin, daß 
man jeder Sache einige poſitive und negative Praͤdi— 
cate beizulegen welß und auswendig lernt. Alle dieſe 
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Pradkcate ſammelte Lulli, brachte fie unter gewiſſe 
Klaſſen und verſah fie mit Buchſtaben aus dem Al— 
phabete; diefe ſtellte er in concentrifben Cirkeln her— 
um, ‚wo dann jeder Bucftabe daB ihm angewiefene 
Praͤdicat bezeihnen mupte. Man follte dadurd in 
den Stand gefeßt werden, über jedes aufgegebene 
Thema aus dem Etegreife, nit felren ohne fich ſelbſt 
zu verftehen, eine Zeitlang zu plaudern. Melt ver: 
dienſtlicher für ihn iſt, daß er zur Verbefferung und 
umfchaffung der Philoſophie aufmunrerte und die Ver: - 
nunfe aus dem tiefen Schlummer der Schholaftif zu 
weden fuhte. Die Chemie behandelte er wiſſenſchaft— 
li, glaubte, ein Lcbenselirir gefimden zu haben, 
und machte wirflich einige verdienftlihe Entdeckungen. 
Er foll über 5000 Tractate gefchrieben haben. Oper, 
omn, (neuefte Ausgabe) ed. Yvo Salzinger, Mogunt, 
1721--42. 10. Vol. Fol. ©, Vie de R. Lulle par M, 
Perroquet. a Vendome 1657. 8. 

gunren (lat.), Liht. Lumen munli, ein Erleud:' 
ter der Belt, d. i. ein großer Lehrer oder Schrift-⸗ 
ſteller. Kein lumen mundi, d. 1. etwas albern 
ſeyn. a _ 
Zunaroder Selene Mythologie). Verſchieden 
von der Artemis oder Diana, die man als Goͤttin des 
Mondes annahın, iſt die Benennung, Ableitung und 
Geſchichte der Selene, die”eine Tochter Hyperlong 
und der Thea genannt wird. Man legte ihr vornehm- 
lid) Einfluß. und Aufſicht auf die Geburt der Men— 
ſchen bei. ; Jupiter-zeugte: mit ihr die Pandia. Bet 
den Atlantiern; fheint fie, glei ihrem Bruder Helios, 
befonders verehrt worden zu jeyn. Auch die Griechen 
und Römer weihten Ihr; Tempel, doch wurde ‚Diane. 


- 


v 
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als Mondegöttin viet feierlicher verehrt. Gleich dieſer 
bildete man fie als eine Göttin, die auf einem Mayen 
an dem’ Himmel fahre, Ihr Licht wahrend der Wacht 
auf die Erde verbreitet, und Sterne zum Gefolge hat. 
Bei manden lat. Schriftftellern. fommt auch ein Gott 


Lunus vor, der auf einigen Kunftiverfen in phryalifcher - 


Tracht abgebildet wird, 
Zunation (fühenlateln.), der Mondwechfel, d. 
i. 1) dic Zeit von einer Mondphafe zur nachften gleiche 
namigen; Im. Mittel dauert fie 29 Tage, 12 Stunden, 
44 Minuten, 3 Sekunden, 11 Tertien; 2) die Reihe 


"der Mondsphafen. 


Lungau, der füdlich-öftlihe Theil des Salzburger— 
freifes, im Lande Defterreich ob der Ems, ein von Ge— 
birgen eingeſchloſſenes Thal, 15/1 AM, groß, mie 
15,500 Einw., Viehzucht, Gold-, Silber-, Kobalt:, 
Arſenik- und Eifenbergiwerken. 

Zunge (pulmo). In jeder Bruſthoͤhle, In den Bruft- 
fellfat genau eingefchloffen, liegt eine Zunge, die die 
Geſtalt eines nach der Länge durchfehnittenen Kegels 
hat, 3 Flächen und 3 Mänder-befist. Die linke, etwa 
fhmalere und längere Runge hat 2 Lappen, die rechte 


"5 Lappen, Die durch Einfchnitte eutſtehen und durch 


Binder mit einander verbunden find. Die Farbe der 
gefunden Lunge iſt bei Erwadfenen rotharau oder 
ſchwaͤrzlichgrau gefprengelt, det Kindern blaßrorh. 
Die Subftanz der Lunge befteht 1) aus Luftgefüßen, 
der Fortſetzung der Aeſte der Luftröhre, 2) Schleim: 
baut, die die Bronchien innerlich umkleidet und 3) aus 
Zellgewebe, das alle Theile der Lunge Izufammenhält. 
Bon den Blutgefaͤßen bilden Die einen 'den Fleinen- 
Kreislauf des Blutes, die andern dienen zur Ernaͤh⸗ 


[4 
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zung. Die Geflehte des Lungenmagennervens, meh⸗— 
re Zweige des Herzgeflechres und der untere Kehl— 
kopfnerve gehen zur Lunge. Bel einem Kinde, daß noch 
nicht geathmet Hat, und doc) athmungsfaäͤhig iſt, neh⸗— 
"men die Lungen einen viet kleineren Raum ein, find 
dunfelroth, dicht, feſt und ſpecifiſch fhwerer als Walz 
fer, worauf die Lungenprobe (f.d.) beruft. Auch ſieht 
manzu jener Zeit einen Berbindungscanal zwiſchen Aorta 
und Lungenſchlagadern, den bottalifchen Schlagader⸗ 
_ gang, der etwas ſpaͤter zu einem Bande verwaͤchſt. 

gunyentzändung iſt eine in manchen Gegenden 
endemifh, In Falten Jahrszeiten und bei Berrfhenden 
Dit: und Kordwinden epidemiſch, font aber auch fpo= 

= radifh vorfommende Krankheit, die, durh Bruſt— 
fhmerz, Kurzathmigkeit und entzündliches Steber 
fenntitih, In dem Gewebe der Lunge felbit ihren Sitz 
hat, ſehr oft aber mit Eutzuͤndung deg Bruftfelle vor= 
kommt, von der fie oft ſehr fchwierig zu unterfcheiden 
it. Sie fängt meiſt mit Froft und heftigem Schmerze 
in der Tiefe der Bruft an, dag Athmen iſt erfhwert, 
fhmerzhaft, kurz, ängfttih, ‚der Athen felbft Heiß, 
- bald kommt heftiger Huften, froden, oder mit Blut, 
” und Schleim vermifht, Hinzu, durd jeden Verſuch des 
Elnatymen, Shluden und der Bewegung vermehrt. Das . 
Sieber iſt entzündlih, der Puls voii, haufig, hart, 
manchmal unterdrüdt, ausfeßend. Der Verlauf iſt 
febe rafh, oft fhon am 4., 5. bi8 7. Tage been- 
digt. Die Entfheidung gefchieht durch Schweiß und 
Harn, mauchmal auch durch Blutflüfe aus verſchie— 
denen Organen, Frieſelausſchlaͤge, nebſt ſchlelmigem 
Auswurſe. Manchmal wird aber die Krankheit auf 
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ihrer Höhe durch die Heftigkeit der Entzuͤndung ſelbſt, 
durch Ueberfuͤllung der Lungen mit Blut, Erſtickung 
toͤdtlich. Ferner kann fie übergehen in Eiferung und 
eitrige Lungenſchwindſucht, Verwachſung der Lungen 
mit den umgebenden Theilen oder der einzelnen Lap— 
ven unter fidy, Waſſerſucht der Bruſthoͤhle, Verhaͤr— 
tung der Kungengewebe und, jedoch felten, ſelbſt in 
Brand. Ihre Urſachen find die der Entzündungen über 
haupt, ſchnelles Wachsthum, Neigung zu Blutanhaͤu— 
fungen, Kälte, Oſt- und Weſtwinde, heftige Anſtreu— 
gungen der Lungen durch Fahren, Laufen, Spielen ic. 
Die Behandlung Ift folgende: Die veranlaffenden Urfa= 
hen Der Lungenentzündung find forgfaltig zu meiden und 
zu entfernen, hat fich jedoch Die Krankheit ſchon ausgebil— 
det, dann finden Aderlaͤſſe, örtliche Blutentziehung, 
Satpeter, ſchleimige Mitter, erweichende Umſchlaͤge, 
Dampfe u. ſ. w. ſtatt. In der Reconvalescenz hüte 
man ſich vor allen heftigen Anſtrengungen der Lungen, 
nehme Baͤder, mache ſich leichte Bewegung, trinke 
Geilnauer- und Selteſer-Waſſer. Iſt der Charakter 
der Entzuͤndung rheumatiſch, gaſtriſch, nervös, fo 
wende man bie dafür angezeiaten Mittel an, 

gungenfraut, ein Name verfhlcedener Gewaͤchſe, 
welche in Lungenfranfheiten gebraucht werden, 1) ver- 
fhledener Movfe oder Flechten, 3. DB. der Lungen— 
fledte (liehe: ı pulmonarsus Linn.), der Hundefled: 
te dl. caninus Linn.) u. f, w., 2) des Waferdofteg 
oder Haͤcchguͤnzels (E upatorium cannabinum Linn.); 
5) am haufigfien der gemeinen Hirfhmelde, Brufllat: 
tid) (Pulmonarsa ofticinalis Linn,). 


Lungenprobe, in der gerihtlihen Aranelfunde 


Y 
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“ eine mit der Lunge eines neugebornen —— Kindes 


angeftellte Probe, bei welcher man die Lunge in ein 
Gefaͤß mit Waffer legt, um aus ihrem Unterfinten 
oder Schwimmen zu erfennen, ob das Kind todt-zur 
Welt gelommen oder nah der Geburt fhon Athem ge= 
fhöpftrund gelebt habe, welche Frage befonders beim 
Nerdadte des Kindsmordes wichtig ift. Schwimmt Die 
Zunge über dem Waſſer, fo wird daran auf bie leben— 
dige Geburt des Kindes gefhloffen. Bei gehöriger 
Nüdficht auf alle vorhandenen Umftände und Beobach— 
tung der nöthigen Vorfihtenaßregeln, ferner bei ge= 
höriger Unterfuhung des äußern Anfcheng des Kindes 
und der Befchaffenheit der übrigen Eingeweide, tft die 
Rungenprobe ungeachtet der dagegen gemadten Ein— 
wendungen als zuverlaßle zur Entfcheidung über die 
Frage, ob dag Kind,.nacd feiner Geburt gelebt babe 
oder nieht, anzufehen, Andre Arten derLungenprobe, 
weiche vorgefhlagen worden find, find "verwidelter, 
mülhfemer und doch unfiherer ale die angegebene. 
Rungenfhwindfuht. Diefe allgemeine gefahr: 
liche Kranfheitnenrftent meist durch Blutverſchlelmun— 
gen, Blutfpuden, Entzündungen ıc. - Die Zeichen find 


‚ein quaͤlender Huftenz mit ſtarkem eiterartigen Aus— 


wurfe verbunden, Der manchmal felbft Blut iſt, feblel- 
chendes Fieber, fehr fchuelle Abzehrung, Nachtſchwei— 
fe, Durchfall, Bruftbsengungen, mit Immer kürzer 
werdendem Athen. Die EStinine wird immer rauber, 
undeutlich, faft ganz unhoͤrbar, das Sprechen fehr er- 
Schwert. Anlage. zur Schwindfucht haben jene, die 
eine zufammengedrüdte oder ſchiefe Bruft haben, el: 


‚nen langen, dünnen Hals, bervorftehende Squlter: 


* 
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blaͤtter, ſchnell wachſen, und eine zarte, welße 
Haut mit hochrothen, runden Flecken auf den Wan— 
gen haben. Möge man aber nicht glauben, als 
ob nur ſolche oben exwaͤhnte Menſchen allein der— 
ſelben unterworfen waͤren, nein auch der geſundeſte, 
mit der beſten Bruſt begabte Menſch kann ſchwindſuͤch— 
tig werden, fo nach ſchlecht behandelter Lungentzin- 
dung, Hufen und andern Bruftübeln, heftigen Tan— 
zen, fdnellen Falten Trunk nad Erhißung, ſchneller 
Abwechslung der Temperatur. Leider gelang e8 der 
Kunft noch nicht, ein Mittel zu finden, um die 
Schwindfuht radical heilen zu Fönnen, wir Eönuen 
nur der vernichtenden Krankheit das fchnelle Fortſchrei— 
ten erfchweren, fie aufhalten und die Qualen des Kran— 
fen mindern, und j:ne, die eine narürlihe Anlage 
Dazu haben, vor dem Ausbruhe Dderfelben für 
immer, oder doc wenigfteng fo lange Zeit, als es 
möglih, bewahren. Su letzterer Hinfiht melde man 
alle Anftrengungen der Bruft, alle erbißenden und 
fiat! - gewürgten Speifen und Getränfe, und be— 
guuͤge' ſich mit leichten Spelſen, Eler, Milch und 
ſchleimigen Spelſen, jungem Gemuͤß ıc- Hat ſich be- 
reits das Zehrſieber eingeſtellt, ſo neyme man Salep, 
Eidotter mit Zucker tu abgekochtem Waſſer, Butter— 
milch, Hafer und. Gerſtentrank, abgekochte Quecken⸗ 
wurzel, Molken zc. Sopindſüchttge befinden ſich ſehr 
wohl in Kuhſtaͤllen, wodurch das Forrfchreiten. der 
Krankheit verzögert wird;- auch furge Man für 3er: 
ſtreuung und heitere Gemütheftimmung: . 

Zunte, 1) ein Strid, welcher wenn er angebrannt 
ift, fortglimmet, und dazu. diener, das Pulver im 


‘ 
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Zundloche des großen Geſchuͤtzes aber und die⸗ 


- feg dadurch abzufeuern; der Zuͤndſtrick. Chemald- 


feuerte man auf ahnlihe Art auch Buͤchſen ab. 2) 
Bet den Jaͤgern der Schwanz des Fuchfes, ——— 
Luchſes ıc. 

Lumtenfenuer, bei den Feuerwerfern ein Bee 
wodurch bei Luftfeuerwerfen allerlei Bilder und Buch— 


‘ftaben brennend dargeftellt werden, und zwar Durch 


befonderd dazu zubereitete Lunten, welche man in Geſtalt 
jener Buchfiaben ꝛc. böfeftiger,. fie mit naffer Anfeues 


. Kung anfeuert, und, wenn diefe trocken tft, anbrennt. 
Lupata, arofes Gebirge in Afrika, elu Zweig der 


Mondsgebirge, lauft in mehren Aeſten durch dag ſuͤd— 
liche Afrika. ” 

Swperct, in Rom die Prieſter des Pan, arkadl⸗ 
ſchen Urſprungs und ſchon von Romulus eingefuͤhrt. 


Ihren Namen hatten ſie von einem Beinamen Pans, 


der von ber Abhaltung der Woͤlfe von den Heerden 
(ab arcendo lupos) Luparcus hieß, fo wie fein 
Tempel Lupercal, und fein beruͤhmteſtes römifched 
Feſt die Qupercallen. Ed wurde im Februar als 
eine Suhnungefeier der ganzen Stadt begangen. Da— 
bei liefen die Luperch nadt, nur mit einem Ziegenfelle 
ungürter, umber, und fihlugen die Degegnenden mit 
Riemen, was catomidiare hieß. Man legte diefen 
Schlägen elne gewiffe Welhung, befonderg die Erthei— 
lung weihlicher Fruchtbarkeit bei. 

Luppen find Eleine runde, ſtark convere Glaͤſer, 


"die eine Pleine Brennweite haben, und mit einem 


Stiele verfehen find. Sie vergrößern ftark und man 


— ⸗ 
f 


x. 


bedtent ſich ihrer zur Unterſuchung feiner Gegenflände, 
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bie man mit unbewaffnoten Augen nicht gehörig zu 
unferfcheiden vermag, 


Lurche werden nah der neueften Terminologie 
die Amphibien von Oken, u. A. genannt. Es t 
der paffendjte Ausdruck dafür, weicher altdeutſch Fit. 

Luſtade, das berähmte portuniefifbe Heldenge— 
dicht des Camoens (f. d.). Der Inhalt degfelben iſt 
die Entdedung Dflindieng durd die Portugiefen unse 
ter Anführung des Vasco de Gama (f. d.) zu Aus: 
gang des 15ten Jahrhunderts. Das größte Verdienft 
dieſes Gedichts Itegt in den Intereffanten Schilierunz. 
gen und Vefchreibungen, die es enthält. (Lusiadas 


‚de-Luis de Camoens, "commentadas par Manuel 


de Tario y Svusa, Madrid 1639. 4. Vol. fol. — 
Kleinere Ausgabe Paris 1759. 5 Vol.-12.) 


Luſignan, franz. Stadt mit 1200 reform. Ein 
wwohnern, an der Vonne, im Departement der Vienne, 
sieht viele Mautefel. Bon da fiammte der König 
von Jernſalem, Quido (Belt) von Lufignan, geboren 
1164; et vertauſchte das von Salsdin eroberte Land 
an Richard Löwerherz gegen Cypern (f. d.), und ft. 
1194. Geine Nachkommen verloren Cypern 1475, 
weldhes Einer, Sfephan von Lufiguau (geft. 1590 ald 


Biſchof daſelbſt), deſchrieb. 


Lufitanien, in der alten Geographie fo ziemlich 


das heutige Portugal ıf. d.). 


Luſtkugeln, Feuerkugeln, die bei Luſtkeuerwerken 
and Moͤrſern geworfen werden, und ein Stern- oder 
anderes glänzendes Teuer beim Zerplaken auswerfen. — 
Luftlager, militairifches Lager, das nicht als Kriege: 


— 
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Herrn zwar auf kurze Zeiten zur W 
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lager, ſondern nur zur Uebung der Leute nnd Luſt 
der Vorgeſetzten geſchlagen wird. 

Luſtration, bei den Roͤmern dad Sühnopfer 
(sacrificium lustrale), welches jedesmal nad) geendig- 
tem Cenſus (ſ. d.) vorgenommen wurde und in einent 
Schiveine, einem Stiere und einem Schaafe oder Wid— 
der (suovetaurilia) zu Ehren des Jupiter, der Ceres 
und des Mars beſtand. Man nannte dieſe Caͤremo— 
‚nie lustrum condere, und da fie zu Ende jedeg fünf: 
ten Jahres angeftellt wurde, heißt Luſtrum aud) ein 
Zeitraum von 5 Jahren. - 

Luſtſchloß, ein foldes, — einem großen 

Wohnung, nicht aber 
als Reſidenz zu dienen gebaut tft; insbefondre tft eg 
‚auf angenehmen Aufenthalt im Sommer berechnet. 


guftfeude, ſ. Syphilis. 

Luſtſpiel, ſ. Schauſpiel. 

Luther und feine Reformation. — Mars 
tin Luther wurde am 10. November 1483 zu Eisleben 
von armen Eltern geboren. Sein Vater, Haus Lu— 
ther, ein Bergmann, wohnte auf dem Dorfe Möre,\ 
‚unweit Eifenadh, und Hatte den Ruhm eines ehrbaren, 
verftändigen Mannes, wurde aud in den Rathsſtuhl 
zu Mansfeld gezogen, als er ſich fpater mit feiner 
Familtie in diefer. Stadt niedergelaffen hatte. Ich 
bin eines Bauern Sohn, fagte Luther nachher, meiz 
Vater, Großvater und Ahnherr find rechte Bauern 
geweft. Seine Mutter Margaretha, vie, als fie 
von Möre aus nah Eidleben zum Sahrmarkte teilte, 
ben Luther dort gebar, war eine geborne Lindemann 
und als tugendfame und gottesfürdtige Frau bekannt, 


‚bat deshalb auch nicht geringen Antheil = Een ftop= 
Conv. Ser. XIII. Bd. 
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men Grafehung ihres Eohneg genommen. Ant 11. 
November wurde der Knabe in der Peterstirhe zu 
Eisleben getauft und nad den Helllgen diefed Tages 
Drartin genannt. Zu Mansfeld erhielt er den erſten 
Unterricht und wurde fowohl in der Schule, als im 
eiterliden Haufe fehr firenge gehalten. Im Iäten 
Sabre feines Lebens ward er In eine anſehnlichere 
Schule nad Wengdebura; gefhidt nebit feines Alte: 
ften Schulfreunde Johann Relnecken. Die Nollbruͤ— 
der, iun deren Anterriht er getreten, waren ihrem 
Weſen nah Ihwermüthig und ernftl. Ihre Mitglke— 
der gieugen mit Kranken um, und trugen die Todten 
su Siabe. Shwerlid waren Leute folher Art freund: 
‚ce Lehrer und nichts mochte der junge Luther an Ju— 
gendgenuß gewonnen haben, Da an die Stelle der 
eiterlinen Strenge zu Mansfeld die lichtſchene Or— 
bdeuszucht zu Magdeburg trat. Dazu Fam Mangel 
Au den unentbehrlichſten Lebensmittein. Mit Beten 
und Singen muste er’fein Brod vor. ben Chüren er- 
werben und- fi gar Fümmerlih behelfen. Sm fol: 
genden Sabre wurde er, dieſem Uebelſtande abzuhel— 
fen, in die Säule nad Eifenach getban, wo es ihm 
aber auch nicht beffer gleng. Au manchen Orten ab: 
gewiefen, oft auch nicht wentg vergagt, wurde er end— 
lid von Konrad Eotta’s Ehefrau, welcher fein andaͤch— 
tig DBeteu zu Herzen gegangen wer, liebrelch in's 
Haus und an den Tifch genemmen. In der Franzis— 
Taner = Schule dafelbit, in welcher Sohann Trebonius 
die Poeſie and Beredtſamkeilt nicht ohne Ruhm lehrte, 
brahte 28 Luther bei Fleiß und gluͤcklichen Guten, 
womit Ihr Gott reichlich ausgeſtactet, ſo weit, daß 
ss bald feine Mitſchuͤler ale uͤbertraf. Dadebitzöäte st 


* 


en: 1 
fein Gemuͤth befonders mis Mufif, die er aud bis in 
fein ſpaͤteſtes Alter geliebt und wozu er ſich einer 
Floͤte, auch einer Laute bediente; lange Zeit ſang er 
den Alt ſehr angenehm und komponirte auch ſelbſt 
Lieder. Gm achtzehnten Jahre Feines Alters (1501) 
bezog er Die hohe Schule zu Erfurt. Daſelbſt ſeate 
er fih nicht nur auf die ziemlich dornichte und ſpitz— 
findige Dialektik, fondern fein lerubegteriger Geiſt 
befchäftigte jich auch gern nılt den cdlen Denkmalen 
des Alterthums, und zwar fo, daß er nicht bloß bie 
Worte des Sicero, Virgtlius, Livius und Anderer an- 
fah, fondern auch in den Geiſt derfelben einzwdringen 


. firebte, und, weil er ein treues Gedaͤchtniß hatte, 
das Gelsfene fih immer gegenwärtig erhieft. In 


der Bibliothek dafelbft, die er fleißig beſuchte, fah er 


zum nn eine vollitändige Bibel in Latelntjcher 


Sprahe. Mir Ehrfurht nahm er das Bud in die 
Hand und erftaunte nicht wenig, als cr den Inhalt 
desfelben ungleich reichhaltiger fand, als er ihn vor— 
her ſich gedacht Hatte. Morzüglich entzuͤckte ihn die 


Geſchlchte Samuels. Su) feinem zwanzigſten Jahre napm 
er bereitd die Würde eines Magifterd der Philoſo— 
phle an und befließ fih von der Zeit, nah dem Wil— 


er 


len feines Vaters, der Rechtswiſſenſchaft. Er ruͤhmt; 
daß ihn fein Vater auf dieſer Hohen Schule mit 
Geld faft über Vermögen geholfen, da es auf den 


‚niedern Schulen nicht gefchehen. Bet folhen akade— 


mifhen Studien aebrauchte er fleißig das Geber und 

fayte oft dus Spridwort; Fleißig gebetet iſt mehr als 

halb ſtudirt. Sein unermuͤdeter Fleiß machte, daß 

er im Jahre 1505 in eine ſchwere Krankheit fiel, In 

derſelben beſuchte ihn ein alter Prieſter und troͤſtete 
25° 
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ihn'mit den Worten: Mein Baccalaurer, ſeyd getroſt, 
ihr werdet auf dieſem Lager nicht ſterben, unſer Gott 
wird noch einen großen Mann aus euch machen, der 
viel Leute wieder troͤſten wird, denn wen Gott 
lleb hat, dem legt er zeitlich das heilige Kreuz auf, 
in weichem geduldige Leute viel lernen. — Da er fein 
zwei und zwanzigſtes Jahr befchloffen, im Jahre 1505, 
begab fi mit ihm etwas Sonderbares. Einer feiner . 
beften Freunde, Alexius, wurde In der Nacht zu Era” 
furt erftochen ; dazu kam ein erfchredtiher Donnerfchlag, 
der ihn ſelbſt betaubte, und neben ihm einſchlug, 
Darüber beftürzt und in fih-gefehrt entfchloß er fich, 
die Welt zu verlaffen und In ein Kloſter zu gehen. 
Er trat in den Drden der Auguftiner, welchen ex 
für angemeffener hielt zur Erlernung der wahren 
Sottesfurht, obwohl wider Willen feines Vater, 
den er dur Zufendung feines Magifterringes und ſei— 
nec weltlichen Kleider fehr beträbte, aber mit dem 
göttlihen Wink und Ruf, den man dazumal zur 
Wahl des Mönchsftandes für nothwendig eradhtete, 
endlich beruhigte, wiewohl er doch naher felnem Va— 
ter recht gegeben und feinen Schritt fire uͤberellt aus 
gefehen hat, ) Im Kiofler, wo er den Namen Au— 
guſtinus erhielt, wurde er zu den allergemeinſten Diens 
ſten verwendet und überaus hart gehalten. Nicht 
nur mußte er fleiptg mit dem Vettelfade In der Stadt 
- berumlaufen, fondern auch die Thuͤren huͤten, Kirche 


x 


*) Diele Anfechtungen deuten auf jene Kraft Der Ueberzeugu 
hin, mit der er fpäter feine Lehre vertheidigte, and 
anf die Schnelle und Ofetigkeit ſeines Charakters. 
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fehren, ia ſogar die Unreinigkeiten des Kloſters aus⸗ 
räumen, welches alles er auh mit Gehorſam that, 
Denn die andern Mönche, berichtet ein Zeitgenoffe 
Deu neuen Bruder fo fleißig fahen in Leſung der hei— 
ligen Schrift, murreten fie fehr und fagten: "Man müße 
nicht mit Studiren, fondern mit Brod, Getraide, Ei: 
er, Fiſch, Fleiſch und Geld-Betteln fih dem Kiofter 
nislih machen. Daß er fo fehr mit Eifer die Quellen 
der göttlihen Lehre nämlich die Schriften der Pro— 
pheten und Apoftel, Tas und fi Immer mehr unter- 
rihtete von dem Millen Gottes, feinen Glauben zu 
ftärfen und zu nahren, dazu war noch die befondere 


Veranlaſſung die ungemeine. Qual und Angft, die er 


in feiner Geele oft empfand. Auf den Leib achtete 
er nicht, fondern hielt fih firenge in der Zucht bed 
SKtofters und in allen Uebungen mit Lefen, Faſten, 
Difputicen und Beten, wobei er überhaupt wenig 


Gpeife und Trank zu fih nahm, oft den Tag über, 


mit wenig Brod und einem elenden Haring fi be- 
gnuͤgte. Als er einft einem alten Klofterbruder feine 
Gewiffensunrune mitgethetlt, hörte er denfelben gar 
vieles reden vom Glauben, welches ihn fehr bewegte, 
.befondere wie er ibn hinwies auf das Hauptftüd des 
Glaubens, darin 28 heißt: Sch glaube an eine Ver—⸗ 
gebung der Sünden. Welch einen Eindrud diefe we: 
nigen Worte auf fein Gemuͤth gemadht und wie fie 
die ganze Richtung feines Innern, geiftigen Lebens 


. 


veranlagt. haben, hat er ſelbſt nachher oft befannt.- 
amd in feinem ganzen Leben erwiefen. Gleicherweife. 


sichtete ihn auch die erheiternde Zufprache des ehr- 
würdigen Johannes von Staupiß auf, der als Gene— 
ralpikar. feines... Drdend .In dem Klofter zu: Erfurt 


a 
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beid auf Luthern aufmerffam wurde und die flcfe Be— 
trübniß deiner Seele bemerkte, Demfelben beichtete 
Luther oft, und auch diefer tröftete ihn mit der Nuͤtz— 
tichfeit geiftiger Anfehtungen und rfibfete dadurch 
feinen niedergefihblagenen Geiſt nicht wenig auf. Seit 
diefer Jeit und je mehr er Die heilige Schrift im Zus 
jammenhange las und auf fih anwandte, wurde es 
immer heller in ihn, auch ruhiger. Die Dibel [a8 
er mit den Kirchen: Vätern. Hier kam er denn unter 
den Kirchen stern auf den, Der den größten Einfluß 


auf hn gewann, auf Augufinus. Er [as fein Bud); 


de spiritu et liitera und feine cenarrationes in psal- 
mos. Vom nun au wurde es ihm cine Hauptlefhafs 
tigung, den Auguftin zu ſtudiren. Mebenlbet war er 
noch immer fleißig in Kefung der Echvlaflifer, vor— 
zugeweife eines Gerson, Peter d’ Ailly, Occam 
und Biel. Nachdem er fhon früher Priefter gewor— 
den war, forgte Sohann von Staupis dafür, Daß er nad 
Wittenberg an Die nicht lange zuvor geftiftete Univer— 
jitä£ verfeßt wurde, die Philoſophie Dafelbft zu leh— 
ren; welches im Sabre 1508, Im fünf und zwanzigſten 
feines Alters, gefhah. Bald darauf fieng er an, die 
Theologie zu lehren. Sm Sabre 1510 wurde er in 
Angelegenheiten feines Ordens nad Nom ‚gehbidt, ı 
befam alfo die roͤmiſche Kir) und Leo's (f. d.) pradtigen 
Hof in der Naͤhe zu fehen. Man weiß fonft wenig von 
dtefer Reiſe; es laͤßt fih aber denfen, welch einen 
unvergeßlihen Eindrud dag, wag er in Rom gefehen 
und gehört, auf fein GSemurh machen mußte. Nach 
feiner Zuruͤckkunft noch im namlichen Sabre wurde er: 
mir der Würde eines Doctors der heiligen Schrift: 
befichdet, zu welcher Selerlihkeit der Churfuͤrſt au: 
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Sachſen, Herzog Friedrich, die Köften_hergegeben hatte... 
Diefer Herr, der. ihn: predigen gehört, hatte fowoht. 
die hohe Kraft feines Selfteg, als ben Nachdruck feis 
ner Rede und die Vortrefflichfeit der vorgetragenen 
Lehren fehr bewundert. Die neue Wuͤrde erfüllte ihn 
mit aufferordentlihden ! Eifer; für die Wahrheit des 
göttlihen Wortes. Dem fruchtbaren und heilſamen 
Studium der heilfgen Schrift ftand dazumal unter’ 
den’ Gelehrten nichts fo ſehr im Wege, ale die arl- 
- ftotelifhe Philoſophie.. Diefe alfo in die nöthigen 
Schranfen zuräüdzuweifen, ſchien Luthern die erfte und 
vorzäglichite alfer Pflichten, die er als Doctor der hef- 
ligen Schrift übernommen. Allmaͤlig entwidelte ſich 
in ihm eine Abnelgung gegen alle Scholaſtiker, fein 
Gefuͤhl trieb ihn zu myſtiſchen Schriftftellern, befonders 
zu Zauler, Clermont und Bernhard. Wer nit der 
ganzen Beſchaffenheit jener Seit, mit dem Geifte der 
Rehrer, Biſchoͤfe und Paͤbſte fich befanut gemacht hat, 
und die damalige Zerrüttung der kirchlichen Angele— 
genheiten kennt, der muß einfehen, wie nothivendig 
damals eine zeitgemäße Neformation in Deutfchland 
war, follte anderd nicht die Kirche in den greilften 
Widerſpruch mitder allgemein fich verbreitenden klaſſi— 
Then Bildung, mit dem regen Streben freierer Forfhung 
"treten, und hinter Dem ſeit der Werbreitung griedhis 
fher Kultur fm Weiten, der Erfindung der Buchdrucker- 
kunſt und der Entdedung Amerifag mutbig aufitrchens 
den Zeitalter zurüd bteiben. Luthern hatte die ganze 
Entwidlung feines Innern Lebens maͤchtig darauf hin 
geführt, die ewigen Wahrheiten des Chriſtenthums 
von der güttlihen Gnade und der Ohnmacht des ei— 
genen Willens zur Seligkeit in einer Tiefe, Stärfe 
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ud Klarheit anzuſchauen und gu empfinden, wle es = 


allezeit nur Wenigen verliehen war. So dachten auch 
Staupis, fein Provinzial, Sarlftadt, AUmsdorf und Ans 
dere. Als Staupfs 1516 von dem Churfürften nad) 
den Niederlanden gefchleft wurde, um Meliquien für 
Die Ehloffirhe zu Wittenberg zu holen, übernahm 
Luther in der Bwifhenzeit das Vicarlat, wo er Gele: 
geuheit hatte, der deutfhen Auguäiner SKiofterleben 
und elende Schultheologte näher Fennen zu lernen und 
ihnen die Bibel zu empfehlen, wie er denn au in 
demfelben Jahre die deutfche Theologie mit einer Vor— 
rede heraus gab. Go vorbereitet war Luther, ald 
der Umftand fich ereignete, welcher zur Neformation 


Veranlaſſung gab, der pabfilihe Ablaß Leos X. zum 


Qusbau der Peterskirche. Schamlos und empörend 
waren biefe Gelderpreffungen In deutfhen Landen fchon 
vom rechtlichen Gtandpunfte aus betrachtet, wie ed 
denn auch gewiß iſt, dab die Welfhen dazumal mit 
ben deutfhen Geldern noch obenein Hohn und Spott 
getrieben und fie pcecata Germanorum, daß tit bie 
Sünden der Deutfchen genannt haben. Aber der Abs 
lapfram griff auch in Luthers innerfte Ueberzeugung, 
den die Unruhe feines Gemüthes auf den feſten 


Ölauben an bie verfühnende Gnade fin Chriſto ges 


‚bracht. Die Hauptkommiffion des Ablafled war dem 
Erzbifhof Ulbreht von Mainz übertragen und unter 
den Verkäufern Tetzel einer der eifrigſten und unver- 
ſchaͤmteſten. Luther predigte gleich Anfangs mit allem 
Eifer dagegen und flug am 31. Hit. 1517 am Vol 
abende des Alferheiligenfeltes, an dem eine”große 
Wallfahrt ftatt fand, die berühmten 95 Chefen an ber 
Schloßkirche zu Wittenberg an ; mit ber Auffoderung 


% 


— 367° 


an nat und fern, dab jeder, der ba wollte oder koͤnnte, 


muͤndlich oder fchriftlih feine Einwürfe dawider vor=- 


bringen follte. Die Theſes waren Feineswegs gegen 
den Ablaß, fondern nur gegen den Mißbrauch desfel- 
ben. Er ſprach darin der Glauben an die Hoheit 
Des Pabſtes aus, nahm das Fegfeuer an und erklärte 
fih für die guten Werfe. Alles zuſammen war nad 
re und Freiheit Öffentlicher Lehrer, nur diſputirli— 
cherweiſe hingeftellt und mit großer Beſcheidenheit 
und Maͤſſigung batte er fihb in einer nachher den 
Streitſaͤtzen beigefügten Proteftation erboten, jeden 
Widerſpruch willig aufjunehmen. Wie falfch es iſt, 
was ihm Gegner, befonders Cochlaͤns, Schuld geben, 
Daß er diefen Schritt bloß aus Ordensneid getban, 
erbellt fchon daraus, daß auch andere Drden-ald Do: 
minftaner die Vertheilung des Ablaffes hatten. In 
der Meinung, gar nichts Feindfeliges gethan zu ha— 
ben, fhiete er die Thefes, wie er ſchon früber an 


Hihreht von Mainz mit der demüthigen Vittefum. 


Abftellung des Mißbrauches gethan, an die Dilchöfe 
von Brandenburg, Meifen, Merfeburg und Zeiß. 
Die Thefen verbreiteten fih in kurzer Zeit durch 
ganz Deutfhland, und bafd traten Gegner gegen bie- 
fetben auf. Zuerſt Tetzel ſelbſt, dagegen gab Luther 
eine Vertheidlgung feines Sermong vom Abfaß her— 
ans und wies Tetzeln auf die heilige Schrift. Alle 
maͤlig nahmen auch die Studirenden in Wittenberg 
Antheil am Streite und verbrannten ohne Morwiffen 


- 


+ 


der Shurfürften und Luthers die Tetzelſche Differta= 


tion. Es mehrte fih aber täglich die Anzahl feiner 
Feinde. Das Gefhrei von ihm ald einem argen Ke= 


Ber, und daß er in. vierzehn, Tagen: ober vier We⸗es 
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en fängftens werde verbrannt werden, drfällte die 
Kanzelu, befondere der Dominlfaner. Silvester Pri- 
erio, Magister Sacri Palatıi am paͤbſtlichen Hofe und 
Nrofeffor der Theologie, Hand gegen ihn auf und ſchrieb 
gegen ihn, verdarb die Sache aber mehr, als er ihr 
nuͤtzte, weil er fe übertrich. Er behauptete die firengs 
ften Sage vom Ablaß und erflarte alleg Zweifeln das 
ran für Seßerei. Luther wurde dadurch aufgeflärf 
über die GÖrundiaße Nous und erbieft Muth. Conrad 
Wimpina, ein Sreund Tetzels, derunterdeffen In Frank— 
furt Doctor der Theologie geworden war, fchrieb 2 
Abhandlungen gegen Luther, Jakob von Hochſtrathen 
verlangte vom Pabſt feine Hinrichtung. Vlel Dittes 
ver kraͤnkte Luthern der Angriff Ede, Prokanzelar der— 
Untveriiiät Sugolftadt, der fih bisher als feinen 
Freund erwiefen hatte. Eck fchrichb gegen Luther 
Obelisſken, das iſt Fiugerzeigen, wo etwas Falſches fei, 
diefer beantwortete fie mit feinen Aſterisken und bes 
wied, daß Eck feine Sache aus der Scolaftif genonts 
men. Im % 1518 war Luther auf einer Verſamm— 
lung der Auyuftiner zu Heidelberg, dort vertbeidigte 
er feine Saͤhe, erfiarte die zehn Gebote In Predig— 
ten, fchricb feine Auslegung des Bater Unferd und 
zwei Predigten von der Buße. Bis jent war Luther 
immer nach voll Anhanglichkeit an Pabft und Kirche. 
Er ſchrieb in diefem Jahre cine Erklärung feiner 
Theſen vom. Ablaß (resolutiones), die er Staupigen 
fandte, mit der Birte, fie dem Pabſte Leo zu ſchicken. 
Diefer Pabſt beurtheilte Luthern alg einen vortreffit- 
hen Kopf und feine Streitigkeiten als Moͤnchsſtreitig— 
keiten. Luther hatte ihm noch am 50. März diefeg 
Jahres einen Brief gefchrieben, der gewiß Alles ent— 
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-balt, was man von Gehorſam und Demuth nur Ir 
gend von einem Menfchen fodern fann. Wäre eg 
auf den liberalen Sinn Leos angekommen, fo wäre 
die Sache wohl in Güte beigelegt worden, aber Leo 
wurde durch den Ginfluß der Dominltaner allzuſehr 
‚bejtimmt. Sm Julius 1518 wurde Luther nad Dion 
eitirt und Sflvefter Prierio ſollte ſein Richter ſeyn. 
Da nahm ſich Friedrich der Weiſe Luthers an. Sein 
Grund war, auſſer wie er Luthern kanuͤte, beſonders 
felne Liebe zur Unlverſität Wittenberg, deren Zierde 
Luther war. Cr fprac indeß nicht für Ruther, billigte 
feine Schriften nicht, fondern fhüßte ihn nur alg 
Lehrer der Univerſitaͤt. Auch die Univerſitaͤt nahm fi) 
in.2 Schreiben ihres Lehrers an. Luther foderte eine ' 
Unterſuchung in Deutſchland, und der Pabſt bewilligte 
ed endlict. Cajetan (Thomas Vio von Gaeta) erhielt 
Befehl, Luthers Sache. in Angsburg vorzunehmen. 
Cajetan war General der Dominikaner geweſen und 
der beruͤhmteſte Scholaſtiker ſeiner Zeit. Amy 12. 
Oktober kam Luther nach Augsburg. Der Cardinal, 
foderte drei Punkte: Beſſerung und Widerruf; das 
Verſprechen, feine Irrthuͤmer nicht mehr zu lehren, 
und endlich nichts gegen De Ruhe der Kirche zu ums 
ternegmen,. Us Hauptirrthum gab ct deu Gaß' Ru: 
there an, wer dad Sacrament empfange, mülfe glau— 
ben, wodurch das opus operatum aufgehoben werde, 
auf dein gerade die Meſſe berubte; ferner die Bes: 
hauptung, das Verdienft Ehriftt und ber Heiligen fey ' 
nicht der Schuß, woraus der Ablaß- gefchöpft ſey. 
Die’ Unterredung endete fruchtlos. Der zweiten Uns 
gerredung wohnte Staupitz bei. Luther erklärte, er 
ehrendie Klrcheund glaube nihtäsgegen die Schriſft, 
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Kirhenväter und Stirhe gelchtt zu haben, uͤbrlgens «» 
unterwerfe er fih dem Urtheile der vier Univerjitäten 
Bafel, Freiburg, Löwen und Paris. Der Gardinal 
dagegen verlangte unbedingten Wlderrüf. Da Luther 
ſah, daß fein längerer Aufenthalt in Augsburg unnüß, 
ja gefährlich ſey, appellirte er In einer Schrift ad 
pontificem melius informanduam und reiſte am 16. 
Dftober heimtich in aller Elle ab. Schon im Auguſt 
3518 war Luther zu Nom in einen Breve ald Ke— 
Ber erklärt worden. Luther lieh die Bulle mir wißt- 
gen und beißenden Anmerkungen druden. Am 9. 
November wurde vom Pabſte verboten, gegen den Ab— 
Inh zu vredigen, Luther aber nicht genannt. Dieſer 
fah nun aus Allem, daß er auf den Pabft fih nicht fo 
ganz verlaffen Fönne. Er appellirte an eine allgemeine 
Kirchen-Verſammlung, erklärte aber immer nod, daß 
er gegen die Kirche, den apoftollfhen Stuhl und den. 
wohlunterrichteten Pabft nichts haben wolle... Um dieſe 
Zelt fandte der Pabſt dem Churfürften ald Selhenuf: 
eine geweihte goldene Mofe durch Earl von Miltitz, 
paͤbſitlichen Nunttus und geheimen Kaͤmmerling; früher 
waren bei der Liebergabe einer ſolchen goldenen Nofe 
große kirchliche Feierlichkeiten gebraͤuchlich, jet trug 
ber Churfürft 5 Gefandten auf, fie in Empfang zu 
nehmen. Was Gajetan durch Hochmuth und Scharfe 
verdorben, wollte nun Miltitz durch Schmeichelei und 
Gelindigkeit beffer machen. Luther fchrieb am 3.- 
März 1519 einen demuͤthigen Brief au den Pabſt, 
und in einer zweiten. Schrift! Dr. Martin Luthers. 
Unterricht auf etliche Artikul, ſo ihm von feinen Abs 
goͤnnern aufgelegt worden find, ſuchte er feine Liebe 
sum; Frieden und feine Auhaͤnglichkeit an die roͤmiſche— 


x 
2 
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Kirche vor alfer Melt zu Deweifen. Conilt war denn 
wirklich gefhenen, was menfhlih und möglich war; 
perfönfich war die Angelegenheit jest fo gut wic ent= 
fhieden und, beigelegt, wur, Ddy8 Eige bedachte man 
in dlefen: Augenblicke nicht genug, daß eg nicht Ruthers 


Sache war, dle er am 51. Dfrober 1517 zu Witten» 
“berg angefangen; Te war von Anfang an die gemein— 


ſame Sache des deusfhen Volkes gewefen, auch jest 
lag fie nicht mehr allein in feiner Hand. In diefem 
Jahre farb Katfer Marimilian und Friedrich ward 
Meicheverwefer im Morden von Deutfhland. Die 
Kaiſerwuͤrde Ichute er ab ımd Teitete die Wahl auf 
Karl V. Durch den Tod des Kalfers Martimilian dus 
derten fich die politifchen Verhaͤltniſſe; auch der wifs 
fenfhuftlihde Streit wurd erweitert. Ed :batte ſich 
mit Gartjtsdt in einen Streit eingelaffen, und Ed 
foderte Garljtadt zu einer öffentlichen Difputation auf. 
Dazu Fam auch Luther, der aud) eigene Theſes ſchrieb, 
von denen die dreisehnte Ääber Die. Gewalt deg’ Pubs 
ftes handelte; zu diefer Theſis ſchrieb er noch cine 
eigene Nefolutlon, um den beforgten Leuten am Hofe 
Genüge zu thun. Der Ort der Diſputation war Leip— 
ig; die Zeit im Inni 1519, die Difpatatfon ſelbſt 
ohne Erfolg, wohl aber wurde Die Erbitterung beider 


“Theile durch fie noch lebhafter und dad Bewußt— 


feyn der Geyenfäße Immer Harer und deutlicher ent— 
widelt. Hier tritt zuerſt Melanchthon öffentlich in 
ber Geſchichte der Neformation auf, ein junger Mann 
von 22 Fahren, gebildet auf der Schule von Pforzs 


‘heim, ein Verwandter Neuchlins. Schon mit 12 Jah⸗ 
“ren war er nah Heidelberg auf die Unlverjirät ges 


sangen and im vierzehnten Sahre.baccalaureus tieo- - 
— x 
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logiae geworben. Er gehörte von frühefter Zeit dem 
Bunde der Humanliten an, und felbft Erasmus be=- 
wunderte Ihn. Sm Jahre 1518 war er anf Reuchlins 
Empfehlung ald Lehrer der griechifben Sprache nad 
Wittenberg gelommen. Nicht wenig vermehrten ih nach 
der Leipziger Difputatlon die Ungahl der Freunde und 
Seinde Luthers. Die Hufiten in Böhmen erliefen 
2 Schreiben au Ihn, wortn Se ihn frarkten und ihm 
Don Herzen Gluͤck winfhten. Darüber brach der In— 
grimm eines neuen Widerfachers über ihn Iod. Em— 
fer, Profeſſor in Leipzig, ſchrleb einen Brief nach 
Prag, worin er fich ale Freund Luthers ftellte und be: 
hauptete, derfelbe Habe es zu Leipzig, keineswegs mit 
den Böhmen gehalten, fey vielmehr dieſer Keßerel 
ganz und gar abgeneigt. Luther ſchrieb 2 Bittere 
Schriften gegen ihn: Antwort an den Bock Enfer, 
und cine andere: Martin Luther an den Bor Em— 
fer zu Reipsin. Im Jahre 1519 fchrich Luther feine 
Predigt vom Sacrament, feine Schrift vom Dann, 
feine Schrift vom Wucher, eine Lutelnifhe Erklaͤrung 
der 22 eriten Palmen und des Briefes an die Ga: 
later. Frobenius in Bafel gab In diefem Jahre Thon 
Die erfte Ausgabe feiner Schriften. Ste wurden un: 
geheuer verbreitet nach Frankteich, Spanten, Italien, 
Holland und England. Bon nun an trat.Luther aud 
mit Ergsmus zufammen, er hatte ſehr befheiden au 
biefen gefchrtieben und ihn um felne Freundſchaft ge: 
beten. Erasmus hatte freundſchaftlichſt geantwortet 
und Ihn vor Heftigfeit gewarnt, auch fi gegen den 
Shurfürften von Sachſen und Mainz günftig über Lu: 
ther geäuffert. Inzwiſchen war Ef 1520 nah Nom 
geeilt, um einen Hauptftreic gegen Zuther auszufüh- 
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ren und erwirkte dort eine Bulle gegen ihn. Kurze 


* 


* 


Zeit zuvor waren ihm aud) Die Univerjiräten Löwen und 


Coͤlln über den Hals gefommen und hatten feine Schrif- 
ten verdammr. Kür Luther hatten fid) edle deutſche 
Ritter erklärt, Franz von Schaumburg, ein trefflicher, 
frommer Nüittersmann, Franz von Gidingen, die Blu— 


me' des deurfhen Adeld, Urih von Hutten, der bis 
. zum lebten Hauch fir die Freiheit des Gelſtes Fämpfte, 


! 


Luther fhrich, Die ſtarke Schrift au den chriſtlichen 
Adel deutſcher Marlon. Darin hatte er alle Die Be— 
ſchwerden zufammengefaßt, Die früher ſchon auf den 
Reichstagen vorgefommen waren, und feine Grund— 


füge über efnzeine Punkte der Flirde mit aller Der 


- 


redtſamkeit Dargestellt. Er erklaͤrte, die geiſtliche Macht 
ſey nicht uͤber der weltlichen, der Pabſt nicht der einzige 
Ausleger der heiligen Schrift und koͤnne nicht allein ein 
Goncil berufen, Er fprah gegen Den Reichthum und 
Pruuk des roͤmiſchen Hofes und gegen feine fchand- 
lihen Erwerbsmittel, gegen den Eid der Biſchoͤfe 
au den Pabjt, gegen die Walffahrten nah Nom, dem . 


„Bau der Beftelftöfter, gegen Göllbat, Juterdikt, 


viele Fefttage und gegen dag Abendmahl sub una, 
Bor alleın erflärte er ih gegen dad fanonifhe Recht. 
Diefe Schrift machte altfferordentlichen Eindrud; da 
erfhien Eck mit der Bulle gegen Luther, In diefer 
Bulle waren. 41 Srrtbümer Luthern vorgeworfen und 
verlangt, er folle nicht predigen und in 60 Tayen wis 
derrufen. Im andern Falle war er excommunicirt 
und alle Behörden aufgefodert7 ihn nach om zu 
fenden. Luther betrachtete die Bulle Anfangs ald eine 
Erfindung ven Eck, ſo fonderbar Fam file ihm vor; 
bald aber ſchrieb er gegen diefelbe und yertheldigte 
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die darin verbdammten Saͤtze. Die paͤbſtlichen Lega— 


"ten verlangten vom Churfuͤrſten Vollzug der Bulle, 


diefer aber Unterfuchung. Geora Spalatin, feln Ober 
bofprediger, und Feilitſch, ſein Miniſter, Hatten guüͤn— 


. ftigen Einfluß auf die Reformation. Aus dleſer Seit 


+ 


ift Luthers Sermon gegen die Meffe‘, fein Buch von 
der babyloniſchen Gefangenfchaft, wo er fi gegen die 
Annahme von 7 Sacramenten erklärt, feine Schrift 
de libertäte christiana, von dem Einfluffe des Glau⸗ 
bens auf gute Werke. Noch einmal ſchrieb er, von 
Miltitz bewogen, hoͤflich an den Pabſt einen ſchoͤnen 
und. edlen Brief, aber am 18. Dezember 1520 er— 
folgte feine gänzlihe Trennung von Kom. Er ließ 
die , Bulle und dad jus canonicum verbrennen und 
vertheidigte feinen Schritt. Er hatte eine große 
Macht gegen. fih, aber Fraftig und unbeſiegbar 
firite für ihn der erwachte Geiſt der. Zeit, — 
Der Kalfer war Schirmvogt der Kirche, er bedurfte 
bed Pabſtes in, feinem Kriege mir Frankreich. . Ihm' 
zu Sefallen hatte er Luthers Schriften fhon in den 
Niederlanden, die ihm gebdrren, verbrennen laſſen, 


‚und nur auf Bitten des Churfürften hatte er eine Un— 


terſuchung verfprohen. Gegen Ende des Sahred 1520 
näherte fich die Zeit deg erften Neichstages unter Karls 
Regierung, welcher zu Nürnberg feyn follte, aber we— 
gen der dafelbft befurchteten Peſt nach Worms verlegt 
wurde, Luther erhielt am 6. März einen kalſerlichen 
Geleltsbrief nad Worms. Am 25. März erſchien die 
befannte Bulle In coena domini, die Luther nachher mie 
fharfen und heftigen Gloſſen, mit beißendem Spotte 
u. witzigem Scherze unter dem heftigen Tirel: Die Bulle 


vom Abendfreſſen des allerpeiligften Herrn, des Pab⸗ 


. 
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jteg, heransgab. Kurz zuvor hatte der berühmte Ma— 
ler zu Wittenberg, Lukas Cranach, Holzſchnitte unter 
dem Titel: Das Paſſtonal Shrifiiund des Antichriſts 
ausgehen laſſen. Was überhaupt Deutſchland Dazıı- 
mal an Poeſie und Kunſt beſaß, nahm Theil an der. 
Reformätlion' und ſtellte ſich freiwillig in den Dienſt 
derſelben. Die beiden größten Meiſter in der bilden— 
den Kunſt, Albrecht Dürer und Lukas Cranach, wa— 
ren Freunde und Verehrer Luthers, und Hanns Sachs, 
der Nuͤrnbergiſche Melſterſaͤnger, dichtete i. J. 1525 dag 
artige Lied zu Ehren Luthers: Die Wittenbergiſch Nach— 
tigall, fo man jetzt hoͤret uͤberall. — Luther machte ſich der 
Einladung folgſam auf den Meg nad Worms. Etlichen, 
die ihm den fhlechten Croft gaben, es würde ihm geben, 
wie dem Huß in Conſtanz, fagteer: Wenn fie gleich ein 
Feuer machten zwifhen Wittenferg und Worms bis an 
den Himmel hinan, fo-wollte er doh erfhelnen-im 

kamen des Heren, und au Spalatin fehrieb er von iin 
terwegs: Und wenn auch fo viel Teufel zu Worms 
wären, als Ziegel auf den Dächern, fo wollte er doch 
‚„hineln,.. Am-16. April kam er zu Worms an und 
wurde am 17. vor die Reichsverſammlung geftellt: 
Hier waren feine Schriften aufgelegt und Johann von 
Eck fragte ihn, ob das feine Schriften felen und ober fie 


“widerrufen wolle, Er erfannte die Schriften und bat 


um Auffchub wegen ded Widerrufes, welchen der Katz 
fer ihm auch gewährte. Edelund’frei vertheidigte er am 
folgenden Tage feine Lehre, und alsder Trieriſche Offiziat 
firafend einfiel ind’ eine runde, richtige Antwort, ver— 
langte, ob erwiderrufen weuc, oder nicht, fo fagte Lu— 
ther: Weit den kaiſerl. Maj., dur: und fürftliche Gna— 
‘den eine fhleihte, einfältige, richtige Answort beueh: 
Eons. Ser. XIII. BD. 24 ” 
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‚ ten, fo will ih die geben, die weber Hörner noch 


1 


Zaͤhne haben ſoll, naͤmlich alſo: es ſei denn, daß ich 
mit Zeugen der heiligen Schrift, oder mit oͤffentlichen, 
klaren und hellen Gründen und Urſachen überwunden 
und überwiefen werde (denn ich glaube weder dem 
Pabſt, noch dem. Concillen allein nicht, weil es am 
Tage und offenbar tft, daß fie fi oft geirrt haben, 
und ihnen felbft widerfprehend geweſen find) und ich 
alfo mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und an—⸗ 
geführet find, überzeuget und mein Gewiſſen in Gots 
tes Wort gefangen ift, fo faun und will ich nichte wis 
derrufen, weil weder fiber noch gerathen iſt, etwas 
wider das Gewiſſen zu thun. Hier ftey’ ih, ih kaug 
nicht anders, Gott helfe mir. Amen. Nun befchloß 
der Kalfer, Ihn zu verdammen, aber iym das Lalferliche 
Geleit zu hatten. Noch 3 Tage wurden mit Zutheg 
beiondere Unterhandlungen gepflogen, die aber zu kei— 
nem Reſultate führten. Am 26. April 1521 wurde 
durch das Wormſer Edift die Acht über ihn ausgefpros 
chen. Am 4. Mai auf der Nüdrelfe wurde Luther auf 
Veranſtaltung des Churfürften heimlich auf Die Watts 


burg bei Elfenach gebracht, wo er mehre Monate unbe— 
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kannt als Nitter Georg lebte. Hier war er fchriftftelles 
riſch außerordentlich thaͤtig. Erfchrieb fein Büchlein von 
der Beicht und eine Schrift gegen Albrecht von Malnz, 
der den Ablaß aufs nene in Halle predigen ließ. An ſei— 
nen Dater ſchrieb er das Buch von geiftlihen und Kilos 
fter:Öelübden, und fieng hier feine Blbeluͤberſetzung an; 
befonderg trieb er griechlich und hebraͤlſch. Während der 
Abweſenheit Luthers aͤußerte ſich Carlſtadts ſchaͤdlicher 
Einfluß zu Wittenberg durch den Grundſatz, der Gang 
der Reformaklion fey zu langſam. Dazu kamen 1621 
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die neuen Propheten von RER nah Wittenberg, 
unter denen der beruchtigte Thomas Münzer. Diefe 
Leute prophezeiten einen ganz neuen Zuſtand der Welt, 
trieben Bilderftärmerel, verwarfen die Kinder-Taufe, 
und hatten eine’ ganz einfache Feler des Abendmals. 
Man fa, daß der eigentlibe Mann der Neformation 
fehlte. Melanchthon und Amsdorf widerfegten- fi ih— 
nen nicht, Melaͤnchthon beurtheilte fie ſogar mit 
Milde. Luther ſah, welche Gefahr dieß bringen koͤnnte, 
und ſo beſchloß er, nach Wittenberg zu gehen, was 
er auch gegen den Willen des Shyurfirften that. Zur 
Mechtfertigung feines Schrittes ſchrieb er jenen herr— 
lichen Brief an den Churfuͤrſten, der ſeine ganze große 
Seele ausdruͤckt. Acht Tage hinter einander predigte 
er nun in Wittenberg gegen die Zwickauer. Im Sep— 
tember 1522 erfchien fein neues Teftament, von dem 
nody fm naͤmlichen Jahre die dritte Ausgabe veranjtal« 
tet werden mußte. Der Herzog Georg von Sachſon 
verbot diefe Ucberfegung und Emfer wies 1400 fe: 
Kerifihe Srrthümer darin nah. Einen, neuen Gegner 
befam Luther an Helnrich VIII. von England. Diefer 
harte im Jahre 1521 ein Buch gefchrieben, in dem 
er die Lehre von 7 Saframenten gegen Luther vers 
theidigte. Der Pabſt gab ihm. dafür den Titel pro- 
tector fidei; dagegen ſchrieb Luther die heftige Schrift 
contra Henricum regen Angliaer Daß er hierin zu 
weit gegangen, bat er fpäter ſelbſt gefuͤhlt. Hein— 
rich antwortete nur verachtend und Luther ſchrieb eine 
zweite Schrift. Auch mit Erasmus kam er in Streit. 
Erasmus ſchrieb feine Jrarorßn de libero arbitrĩo, 
in welcher er in milden Tone anfuͤhrte, man muͤſſe 
Gott das Meiſte, den Menſchen aber au etwas an 
23” 


nn 
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ber Befferung — er ſchrieb Luther 
de servo arbitrio,. Am ı. Dezember 1521 ftarb der 
Pabſt Leo N. Ihm folgte der einfache Niederländer 
Gadrlan VL, ein Mufter eines frommen, gelehrten 
Deiftlichen von trefflichem Charakter. Er ylaukte, die 
efermatlon ſey nicht über Die Lehre, fondern über 
Mißbraäͤuche entſtanden. Er wollte‘den Ablaf befchräne 
ten und die Mißbraͤuche am paßjtlichen Hofe abſtel— 
len; allein die Kardindie. erklärten fid) DayEueh. Auf 
den Helhstag zu Nürnberg im Jahre 1522, ſchickte 
der Pabſt den Nunrlus Franz —— Da⸗ 
zumal wur Luthers Ruͤckkunft nicht nur, über welche 
fon früher des Churfuͤrſten Minister Planitz bie 
Stinde berubigr hatte, fondern auch? der. Muf von 
feinem jetzt mehr als je ungemaͤßlaten. Eifer ein Gegen— 


ſtand allgemeiner" Aufmerkſamkett "geworden. Die, 


Erände erklärten, fie hätgen das Wormfer Edict gegen 
Luther nicht ausgeführt, weil die Befchwerden ges 
gründet fepyen. Sie verlangten ein Goucilium; us 
ther follte indeß nicht ſchreiben, die verehelicten 
Prieſter nicht weltlich beilraft werden, hoͤchſtens Ihre 
Prründen verlieren. Als der Nuntlus bart antwor— 
tete, übergaben fie die beräbmten Centum gravamına 
nationis Germanicae. Diefer Reichstag, der ih Im 
Februar 1525 endete, war für die Reformation fehe 
. günftlg. Seitdem gewann fie auch Immer mehr an 
Umfang in deutfhen Landen, und wahrend befen 


war Luther eifrig Damit befdäftigt, den Gottesdienſt 
in feiner Gemeine zu ordnen. 1524 legte Nufber, 


die Kutte ab und übergab ſein Kloſter dem Churfürs 


ſten. Uber auch die Gegner rubten nicht. Pabſt Ha- 
A war geftorbeu und den 19. November 1523 


Cirmeng VII: au feine Stelle getreten. Zu Nürnberg 
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Gatten fh zu ‚Ende des Jahres die Meichsftände 
aͤbermals verfammelt. Der päbftlihe Legat nahm auf 
die gravamina gar feine Nüdficht, verwarf ein Eonckt 
und foderte den Vollzug des Wormfer Ediktes. Die 
Stände Auferten, fie wollten fo viel als möglich dieß 
thun. Ein gemein, frei, chriſtlich Concillum fet höchft 
noͤthig zu berufen, woruͤber auf dem naͤchſten Reichs— 
tage zu Speyer mit mehrerem ſolle gehandelt. werden, 
un aber begriffen die Fatholifhen Fuͤrſten alimalig, 
dab die Sache wichtiger fel, als fie Anfangs war ge— 
ftellt worden: -Auf Anftifren des Legaten, der fich 
von Nuͤrnberg nad Regensburg begeben hatte, wurde 
daſelbſt zwiſchen dem Erzherzoge Ferdinand, den ‚Her: 
zogen Wilgelm und Ludwig in Bayern und mehren 
geiftlichen Fürften ein Bund gemadt, der zum Zwecke 
aud die Vollſtreckung des Wormfer Ediktes hatte, 
"und allen Neuerungen zu wehren, auch die ſchon yor= 
handenen abzuftellen. » Mehr ats diefer Bund wirkte 
ein anderes Ereigniß nachtheilig auf die Neformatlon, 
der fogenannte Bauernfrieg, der von der Idee einer - 
falfhen Freiheit ausgleng, wenn gleih nicht zu läug- 
sen, daß die Bauern zu jenen Zeiten ſehr gedrüdt 
waren. Luther fhrieb im Jahre 1523 eine treue Ber= 
mahnung an alle Chriften, ih vor Aufruhr zu hüten, 
1525 machten die Bauern ihre. berühmten zwölf Ars 
tikel bekannt. Luther fchrieb eine eigene Ermahnung 
zum Frieden, ermahnte Biſchoͤfe und Fuͤrſten an ihre 
Pftichten, warnte die, Bauern vor Aufrupr. und wies 
die Entfheldung der Artikel an die Zuriften._ Allein 
vergebens, die‘ Bauern wurden immer wuͤthender. 
Bon, blinden’ Schwärmern geleitet, an deren Spitze 
Thomas Muͤnzer, zerſtoͤrten ſie Schloͤſſer und Kloͤſter. 


+ 


- 


— 


— 
Pe a 


- 


— —- 3724 — 
In Muͤhlhauſen In Thüringen ſetzte Muͤnzer den Math 


ab und verjagte die Moͤnche. Luther ſchrieb feine ” 
ſtarke Schrift gegen die raͤuberiſchen und moͤrderiſchen 
‚Bauern. Endlich vereinigten. fill Churfachfen, der 


Herzog von Sahfen, Landgraf Philipp von „Hefe 


- Ten und der Herzog von Braunſchweig, und die Bauern. 


wurden. am 25. Mat 1525 bei Tranfenhaufen gefchla= 
gen. — Gefährlidier ward der Streit der Saframente 
unter den Neformatoren, Luther zweifelte bald an der 
Drodverwandlung der Fatholifhen Kirche- und nahm. 
bloß die Leiblihe Segenwart Chriſti im heiligen Abende 


\ 


male an, Carlſtadt ging nad Orlamuͤnde, wurde dorf 


, Pfarrer u. feste feine wilde Bilderſtuͤrmerei fort. Luther 


felbft reif'te hin und predigte dagegen. Hier Fam auch 
Die Abweihung im Abendmale zur Eprade. Carl 
ftadt mußte dag ‘Tahfifche Gebiet verlaffen und ging 
nach Bafel und fhrieb von hieraus über den wider 


chriſtlichen Gebrauch des Herren Brod u. Kelch, gegen 


die Gegenwart Chriftt tm heiligen Abendmal. Ca— 


pito und Bucer, zwei Straßburger Prediger, fchenften . 
dieſer Anfiht großen Beifall. Luther hatte ſchon vor— 


her ganz ruhig gegen Garlftadt gefchrieben. Bald aber 
ſchrieb er eine heftige Schrift: Wider, die himmii- 
then Propheten von Bildern und Saframenten. Zu 


. guthers Gegnern gefellte fi aud Zwingli. 1524 


fchrieb biefer feine Meinung ausführlid hierüber an 
den Pfarrer Alber in Reutlingen. Den Lehrbegrif 
Luthers vertHeidigte Bugenhagen, aber ſchwach; defto 


Fräftiger trat-für Zwingli der trefflihe Gelehrte Des " 


colampadius auf. So entftanden zwei ganz verſchie— 


dene Partelen. 1526 (chrieb Luther felbft heftig wis . 


der feine Gegner, Im drei und fechzigften Jahre ſei— 


— 
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nes Alters ſtarb am 5. Mai 1525 Friedrich der Welfe. 
Er nahm die letzte Delung nicht und das Abendmal 


die Reformation einführte. Mitten unter den Stür- 
men dee Bauernfrieges und gleich nad Friedrichs Bes 
erdigung trat Ruther In den heiligen Eheftund. Am 
13, Junius Abende ließ er fih von Dr. Pommer und in 


- Gegenwart von Lukas Sranahund Johan Apel mit Ca— 


tharina von Bora, einergewefenen Nonne, trauen. Aus 
ther ſelbſt ſchreibt daruͤber an ſeinen Freund Ruͤhel, erfcy 
Jeſonnen, den Churfuͤrſten zu Mainz (der damals auch 
damit umging, in den Eheſtand zu treten und ſein 
Bistyum Mainz und Magdeburg zu fecularifiren) mit 
feinem Exempel zu fiarfen und wolle ihm willig vortra= 
beu, da er fi vorgenommen, bevor er aus diefem 
Leben abfcheide, ſich im Ehejtande finden zu laſſen, 
welchen er von Gott gefodert erachte. So lebte er 


benn, nachdem er fhon über die vierzig Fahre hinaus 


war, noch über zwanzig Sabre in einer vergnügten Ehe, 
aus der ſechs Siinder, drei Söhne und drei Töchter, 
hervor gingen. Herrlihe Aeußerungen über die Ehe 
finden wir in Zuthers Tifchreden. Er war ein zartliher 
Gatte, eintlebender®ater. Mit tiefer, an Schwads 
heit grenzender Wehmuth betrauerte er den Tod ſei— 
ner Fleinen Tochter Elifabeth, männlicher war feine 
Empfindung bei Magdalenens Hinfterben und an ſei— 
nen ältejteu Sohn fchrieb er, da dieſer faum dag fünfte 
Jahr angetreren hatte, waßrfcheinlih von Coburg aug, 
fhon einen Brief, in welchem fih des Vaters eigene 


"sub utraque. Ihm folgte fein Bruder Johann, der _ 


4 


Kindlichkeit In ihrer vollen Liebenswuͤrdigkeit darſtellte. 


Unterdeffen hatten fich im November 1525 die Stände 


abermals in Augsburg yerfammelt, Fonnten aber in 
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Sachen ee zu Feiner isch — 
Daher wurden, um Doch etwäs zu khun, die Befchlüffe 
von Nürnberg wiederholt. Im Mat 1526 verbanden 
ſich Shurfadfen und Heffen zu Torgau und Im Suning 
deſſelben Jahres zu Wagdekurg zur gemeinſchaftlichen 
Gegenwehr bei einem Angriffe auf die Reiiglon. Der 
Relchstag zu Spever 1526 endete mit dem Beſchluſſe: 
Su Sahen des Wormſer Ediktes follte jeder Rekchs— 
ftand bis auf ein allgemeines Evnchl oder bis auf elnen 
Neihstag mit felnen Unterthanen leben, wie er es. 
ſich zu verantworten getraue vor Gott und Salfer: 
Die Zeit Auferer Nude widmete Luther nicht bloß feinen 
Privarftudien, fondern auch der öffentlichen Verbeſ— 
ferung des ganzen gottesdtenſtlichen Weſens, das, aus 
ſeiner alten Bahn gewichen, jetzt in großer Verwir— 
tung lag. Im J. 1526 gab er feine deutſche Meſſe 
und Ordnung des Gottesdienſtes Heraus. Dabei fuhr . 
er fort, den Gottesdienft fo viel ald damals moͤglich 
war zu verfchönern, beſonders durd heilige Bilder . 
und den Gebrauch der Muſik. Sein großes Verdienft 

um bie Kirdiengefänge wear, daß er einige aus dem 
Rateinifchen in's Deutfche überfeßte, andere ſelbſt ver- 
fertigte und etliche verbeſſerte. Auch an fhönen und 
kraftvollen Melodleen Ließ’er es nicht fehlen, wie fie 
aus einem tiefen Gefühle für die Neliglon und feiner 
nicht geringen Kenntniß der Tonkunſt flogen. Im 
Jahre 1527 hatte Luther eine ſchwere Kraykheit zu 
beftiehen, die ihn eine Zeit lang zu aller ‚Arbeit un: 
faͤhig machte und um fo gefährlicher war, da fie nicht 
bioß feinen Korper angriff, fondern ‚auch feine Seele 
ſehr, erſchuͤtterte. Die Eörperlihen Shmerzen waren 
offenbar er Solge feines anhaltenden und faſt uns 
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unterbrochenen Fleißes.“ Seine Zara muͤſſen 
uͤberaus groß und heftig geweſen ſeyn, da ſonſt ſo leicht 
nichts ihm feine Heiterkeit und feinen natuͤrlichen 
‚Srobftan rauben kkonnte. Am ſtaͤrfſten brach feine 
Schwermuth am 6. Jullus dieſes Jahres aus, wo et 
in einen ſolchen Paroxismus fiel, daß es ſchien, ald- 
werde er daran den Geiſt aufgeben. Mit zaͤrtlicher 
Liebe ſorgte er fuͤr die betruͤbte, hochſchwangere Gat— 
tin, fuͤr die unmuͤndigen Kinder und troͤſtete fie, ſelbſt 
des Troſtes beduͤrftig, mitten unter unſaͤglichen Schmer- 
zen. Im J. 1528 geſchah endlich nad Luthers ſehn— 
lichem Wunſche und laͤngſt angelegtem Plane die große 
Viſitation aller Kirchen im Fuͤrſtenthume Sachſen. Ge: 
front wurde das Werk dur den Fieinen und großen 
Katechismus Rutherd, welde beide fm Jahre 1529 er= 
fhlenen. Bisher hatte der Kaiſer in beftändigen Krie— 
gen gelebt, die feine ganze Aufmerffamfeit befhäfrig- 


ten. Nachdem er aber i. J. 1529 des italientfhen " 


Krieges ganziich, des frangöofifhen aber größtenthetlg 
ſich entledfgr hatte, Dachte er auch wieder an Die Deutz 
fe Religionsſache und fehrleb deshalb am 1. Auguſt 
1528 von Balladolid einen neuen Meichetag’aug, der 
im Februar des folgenden Sahres zu Speier gehalten 
werden follte. Geyen den Beſchluß dieſes Reichstags, 
deſſen Hauptinhalt dahln ging: Sn denjenigen Laͤndern, 
wo noch feine Veranderung in der Kirche vorgenone. 
men fey, follte das’ Edift von Worms ſelne volle 
Kraft Haben, In den übrigen Laͤndern aber follte die 
. Neformation nicht weiter gehen, als fie fhon geyanz 
gen wäre, und die Anhaͤnger des alten Glaubens follz 
ten auf keine Weife in der Ausübung Desfelben ge: 
"hindert werden, gaben Die Anhänger der neuen Kir: 
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he eine Verwahrung (Proteltstlon) ein, von welcher 
fie in der Folge den Namen Proteftanten erhielten. 
Ste fhieten auch eine eigene Gefandtfchaft, an den 
Kalter warb Stallen, die aber fehr übel aufgenommen 
wurde, Sn Sorge, daß die Sache übel ablaufen 
Fonnte, feierten die evangelifchen Stande nicht. Mit 
den Geſandten der Städte Straßburg, Nürnberg und 
Um hatte Churfahfen und Heffen “bereits zu Speier 
ein Buͤndniß entworfen, zu deſſen vollftändigem 
„Abſchluſſe fie einen Tag gen Nottah im Coburgiſchen 
. angefest hatten. Schon war man mit folhem Vor— 


haben auf gutem Wege, als plößliche Furcht entftand, ' 


ob man fich mit denen, die über das NAbendinal 
Swinglifch dachten, mit gutem Gewiſſen In ein Bünde 
niß einlafen Eoume,” Luther verfäumte nichts, bei 


diefer Gelegenheit jene Glaubens- und Gewfiffenefas - 
che recht flarf hervor zu heben und Leber Die eigene 


Ruhe und die gefammte Wohlfabrt der "evangelifchen 
Kirche aufs Spiel’und In die .augenfcheinfichite Ge— 
fahr zu feßen, ja einen Ihrer eiftigften Verfechter, den 
Landgrafen ſel bſt, aufzuopfern, wenn nur um folchen 
Preis die Wahrheit Eünnre erhalten werden. Er hatte 
‚Überhaupt im Gefühle der Helligkeit feiner Sache ci: 
nen wmüberwindlihen Abſcheu vor aller Einmiſchung 
irrdiſcher Gewalt in dieſe Heligiongangelegenpelt, 
wollte ſich nicht auf menſchliche Klugheit und Hilfe, 
ſondern einzig auf Gott verlaſſen und verwarf mit 
der entſchloſſenſten Verachtung alle, Anſtalten zum 
Kriege, wollte deshalb auch nichts von Buͤndniſſen 
wiffen, bei denen irgend eines Menfhen Gewiſſen 


Gewalt angethan würde. -Durd feine Schreiben und‘ 
Bedenken machte er denn auf den Churfuͤrſten und 


— 
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Markgrafen von Balreuth einen ſolchen Elndruck, daß 
fie fi lieber wehrlog wollten hinftellen, ald von den 


Grundfäßen ihres einmal gefaßten Glaubens weichen, - 


Der fromme Landgraf von Helfen, der die Gefahr - " 


durchſchaute, that Alled, die entzweiten Gemüther zu 
verfühnen.. Der Ton der Bitterfeit war in den bei— 
derfeltigen Streitfhriften auf's Aeußerſte geftiegen, 
jedem der Streltenden lag feine Sache feſt und in— 
nig am Derzen. Luther hatte die Heftige Schrift ge= 
gen Zwingli gefhrieben; daß die Worte Chriſti: daß 
ift mein Leib, noch feit fichen, Zwingli ironiſch ge= 
antwertet.: Im J. 1525 fchrieb Luther fein Bekennt- 
niß vom Abendmal ausführlid und fuͤgte el - volls 
ſtaͤndiges Glaubensbefenntniß Hinzu. Noch In dem— 
jeiben Sabre ward Luthers Lehre vom Abendmal bei’ 
dem Neltgionsgefpräache in Bern. in aller Form vers 
dammt. Der Landgraf fhlug ein Geſpraͤch in Mars 
burg vor. Die Unterredung beyann am 2. Dftober 
1529. Wirkiih Famen 14 Artikel zu Stande, aber ob— 
wohl der vierzehnte verföhnend fih über die Lehre 
vom Abendmale ausfprah, fo ſchrieb fi nah der 
Difputation jede von beiden Parteien den Sieg zu, 
die Zwietracht war flärfergeworden, als je zuvor. 

roh fm Jahre 155%, als die evangelifhen Fürften 
und Städte abermals eines Bündntffesg wegen In 
Nürnberg zufammen Famen, und c8 zur Trage kam, 
ob es erlaubt fey, in Religionsſachen Krieg mit dem 
Salfer zu führen, antwortete Luther mit einem ent» 
ſchledenen: Nein. Um 21. Sanuar-ı550 ſchrieb der 
Kaifer einen neuen Neichdtag aug, der am 8. April 
zu Augsburg feinen Anfang nehmen follte.- Dieb iſt 
der berühmte Reichſtag'zu Augsburg, auf dem Die 
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Proteſtanten ihr von Melauchthon —— und 
von Luther gebilllgtes Glaubensbekenntniß dem Kat— 
fer in deutſcher und lateiniſcher Sprache uͤbergaben. 
Luther war während des Reichtstages auf der Feſtung 
bei Coburg zuruͤck geblieben, da man von feiner Hef- 
tigkeit fuͤchtete, auch lag er ja noch In des Katſers 
Acht von dem Wormſer Edifte ber. Von bier aus 
ſchrieb Luther einige fihöne Briefe an den Churfuͤr— 
ffen- und Melanchthon, worin er befonders Letztern 
ermahnt, nichts nachzugeben und Ihm uber feine zwef— 
felnde Mutbiofigfeit und aͤngſtliche Sorgfalt tadelt. 
Der für die Proteftanten harte Reichstagsabſchied zu 


Augsburg iſt bekannt. Bitter gekraͤnkt zog Luther! 


von’Goburg wieder nach Wittenbera zuruͤckt. Grin 
Gemuͤth zerfiel immer mehr mit der Wirklichkeit und 
Melanchthons nachgiebige Friedliebe reizte fein Kraft: - 
gefügt zu unfanften Ausbruͤchen. So fehr nun Luther 


noch immer von Gewalt abrieth, fo fanden doch bie 


Proteftanten für noͤthig, fih enger zu verbinden, und 
fhloffen 1531: 3u Schmalfalden auf-6 Jahre einen 
Bund für die Behauptung ihrer Glaubensfreipeit. 


‚Die Folge davon war der erfte Neitglonsfrieden zu 


Nürnberg 1552. 1554 erfihlen Luthers vollftandige 
Bibelüberfeßung. Ste bleibt ein unauslöfhlihheg Deitke 
mal feines Geiſtes und der unausfprechlide Gegen, 
der durch) fie geftifter wurde, ift die ſchoͤnſte Lobrede 
für fie. Viel Kummer und Verdruß verurfachten Lu— 
ther in dieſem Sabre dle Unruhen in Münfter,. Die 
Wiedertäufer hatten fi der Stadt bemädhtigt. Io: 
hann Bockhold, ein Scheider, fpater Johann von Leyden 
genannt, ftand ald König an der Spiße des neuen 
Blond, doch bald wurde die Stadt eingenommen und ' 
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die Secte vernichtet. In dieſem Jahre ſtarb auch 
Clemens VII. und Paul III., fein Nachfolger, ſchien 
ernſtlich an ein Concil zu denken. Er ſchickte einen 
Geſandten, Verperlus, deßwegen nah Deutſchland 
ber ſich auch in Wittenberg mit Luthern beſprach. 
Als Paul i. J. 1537 das Concil nach Mantua ver— 
ordnete, erhlelt Luther den-.Auftrag, zu dieſem Be⸗ 
hufe die ſtreitigen Punfte kurz aufzuſetzen. Sp Ent: 
ſtanden die Schmalkaldiſchen Artikel, die tm Tone der 
damaligen Zeit heftig und ſtreng, bie und da wohl 
auch große Reidenfchaftlichkeit atbnıen. Luther war 
in feinen lebten Lebensjahren ſehr kraͤnklich, aber er 
arbeitete oft über feine Kräfte und mußte zuweilen 
die Kanzel ohnmaͤchtig verlaffen. Schon 1534 ſchloß 
er feine Borlefungen in Wittenberg und zwar mit 
den Worten: Das iſt nun meine Arbeit! Gott gebe, 
daß Andre nach mir eg beffer machen. Ich kann nie 
mehr, ih bin ſchwach. Er hatte auch beinahe ein Auge 
verloren und wollte bei feinen Förperlihen Leiden gern- 
in der Stille und zwar auf einem Gute bei Borna 
leben. Melandthong Nachgihigkeit, der Fuͤrſten Un— 
. entfhloffenheit, auch die Annäherung des Sturmes, 
der die neue Kirche bedrohte, den er jedoch nicht ers 
. lebte, trübten den Abend ſelnes Lebens. Man fühlte. 
aber Luthers Entfernung in Wittenberg fo fehr, daß 
er auf vereinigteds Bitten des Shurfürften und der 
Mittenberger bald zurudfehrte. Allein nun follte er 
noch 1546. eine Erbfihaftsftreitigfeit unter zwei Gra— 
fen von Mangfeld, die ihn zu fih bertefen, ſchlich— 
ten. Er predigte bei aller Schwädhe noch viermal in 
Eisleben. Doch da fie zunahm, fo fam er auf den 
Gedanken, daß vlelleicht ſein ——— auch ſein 
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Sterbeort werden koͤnnte. Den 17. Febr. Abends ver- 
ſchlimmerte ſich ſein Zuſtand auffallend. Man ſuchte 
ihm alle Erleichterung-zu verſchaffen, aber mit gerin— 
gem Erfolge, er gab Allen die Hand, wuͤnſchte gute 
Nacht und feste Hinzu: Here In deine Hände befehle 
ich meinen Self. Mad) einem kurzen Schlafe wurben 
feine Bruſtſchmerzen fehr heftig, alle Mühe, ihm zu 


. beifen, war vergeblich. Er richtete ſich noch einmal In 


die Höhe und ſprach: Ich fahre dahin, aber wir haben 
einen Gott, der da hilft, und einen Herrn, der vom 
Tod errettet. Man fragte ihn, ob er auf die Lehre 


ſterben wollte, wie er fie gepredint Hätte? Laut auts 


wortete er: Ta, ja! Damit entfchlief er fanft und ru— 
big deu 18, Februar 1546 früh zwiſchen 2 und 5 Uhr. 
Es entſtand ein allgemeines Wehklagen, auch der Chur— 


r 


fuͤrſt trauerte fehr und veranjtaltete, daß fein Lelchnam 


felertih nah Wittenberg gebracht wurde. Auf dem 


ganzen Zuge zeigten die Bewohner in Städten und 
Dörfern, wie theuer ihnen der Mann war. Man bes 
gleitete überall zahlreich feine Leiche, Läutete die Glo— 
den, hielt Gedaͤhtnißpredigten und befonders fuchte Ihn 
Wittenberg auf alle Welfe auch im Tode zu ehren, 
Er wurde in die Schloßfirde begraben, und einfade 
Denfmäler bezeihnen fein. und feines-ebenfalld dort 
zuhenden Melanchthon's Grab. Ueber den weitern Er: 
foig der Reformation ſ. Reformation. Uebrigens muß 
Luther, fol ihn weder übertriebeneg Lob noch unver— 
dienter Tadel der Parteien treffen, welthiſtoriſch ers 
faßt werden, ö 
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